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Einleitung. 


Soll das Studium der Biographie irgend eines großen Mannes 
wahrhaft fruchtbar werden, fo muß es dem geifiigen Auge des 
Forfchers ein wahres Bild defjelben vorführen, welches allen An— 
fechtungen der Parteien zum Trotz immer denfelben Werth behält. 
Wer fich aber ein felbftftändiges Urtheil über einen welthiftorifchen 
Charakter bilden will, muß immer von den unbeftrittenen philo- 
fophifchen Grundibeen ausgehen, die verfchiedene Auffaffung diefer 
Ideen in den bezüglichen Perioden. vor dem Auftreten des Heros 
fummarifch betrachten und endlich diefen felbft an jenen Ideen prü- 
fen. In Bezug auf Napoleon aber kommt es befonders darauf 
an, wie fih der Begriff des Staates von day Völkerwanderung 
bis auf die franzöfifche Staatsummälzung geftaltete, wie er wäh 
rend derfelben überhaupt, und befonders wie er von dem erften Hel- 
den diefer Revolution aufgefaßt wurde; nur daraus kann fich ergeben, 
ob der Vergötterte unbedingt zu preifen, ob der Verdammte uns 
bedingt zu fehmähen fei. 

Wenn ber Staat eine bürgerliche Geſellſchaft iſt, die ſich in 
einem abgeſchloſſenen Landesbezirk mit einer gemeinſchaftlichen Ober: 
gewalt zu alljeitiger Sicherheit und zum Wohl der Gefammtheit 
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verpflichtet hat, fo muß man bie GStaatöformen der Monarchie 
und der Republik ald zu Erreichung des Staatszweckes gleich ge= 
ſchickt betrachten, indem bie Gegenfeitigkeit der Garantie vernunfts 
mäßiger Rechte aller Willlühr des Staatöoberhauptes und ber 
Staatsbürger begegnet. „Die Gefege müffen fo gegeben werben, 
als ob fie aus der allgemeinen Stimme des Volks entftanden wä- 
ren. Diefe Gefege müffen für Alle gelten und von Allen gegeben 
werben koͤnnenz dann verdienen fie erft den Namen von gerechten 
Geſetzen.“ (Kant) Dadurch, daß ber Unterthan Volksvertre— 
ter wählt oder wirb, tritt er in den Rang eines Staatsbürgers, 
das ift feine politifche Freiheit dadurch, daß er befugt ift, 
alles zu thun, was nicht durch ein Gefe& verboten ift, wird er 
bürgerlich frei; ein politifch und bürgerlich freies Volk weift 
das hab= und ruhmfüchtige Ausland in feine Schranken zuräd: nur 
durch verfaffungsmäßige Verwirklichung der bürgerlichen und poli= 
tifchen Freiheit der Staatöglieder wird der Staatszweck erreicht. 

Wie alles Menfchliche aber unvolllommen ift, fo fteht auch 
der wirkliche Staat dem idealen ftetö mehr oder weniger fern, 
da Mißbrauch der anvertrauten Gewalt nur zu leicht und lockend 
fcheint.. Wie Eonnte ein Napoleon erftehen? — So meit auch die 
Urfachen der franzöfifchen Revolution in den Labyrinthen vergan- 
gener Sahrhunderte verzweigt liegen, immer muß fie der Ge- 
fchichtöforfcher vküglich verfolgen, damit das Ungeheure nicht 
wie ein Bli& aus heiterem Himmel hervorbreche und blende, fon= 
bern eben durch Entwidelung dieſer Urfachen dem Urtheile des 
denkenden Freundes der Menfchheit ein fefter Grund gelegt werde, 
damit insbefondre immer Elarer einleuchte, daß der Menfch mit 
allen feinen Schöpfungen, daß alfo auch Staat und Kirche fteter 
Bervolllommnung fähig und bedürftig fein. Der Menfchheit fteht 
ihre Perfectibilität mit ehernen Buchftaben an der Stirn gefchries 
ben, und wer biefe Handſchrift der Gottheit nicht anerkennen, 
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fondern für ein Brandmal erklären will, muß ald Suͤnder gegen 
den heiligen Geift untergehen. Ein der unabweisbaren gefeglichen 
Reform abholder Regent treibt ein erleuchtetes Volk früher ober 
fpäter, aber unfehlbar, zur Revolution. 

Nah dem Verblühen ber vorchriftlihen Republiken nehmen 
ganz befonders, wenn auch aus anderem Grunde, die germanis 
fhen Eroberer unfre Aufmerkfamteit in Anſpruch. Sie brachten 
in den neuen Wohnfigen das anfangs nicht felten wohlthätige und 
römifcher Sklaverei weit vorzuziehenbe Lehnswefen nah und nach 
in ein förmliches Syftem. Der unverhülltefte Egoismus tyranni⸗ 
firte bald darauf die in Lethargie verſunkenen Voͤlker bis herab in 
die fpätefte Zeit. Ducchfliegen wir biefe unfelige Epoche mit 
ihren Anfichten und Zwecken, ihren Sorgen und Mühen, übers 
fhauen wir bie lange Reihe jener oft Tannibalifchen Kriege, fo 
begegnet unfer Blick finfterem Aberglauben neben barbarifcher 
Ruchlofigkeit, ſklaviſchen Unterthanen neben verfolgungsfüchtigen 
Prieftern und rohen Tyrannen, fo treten und Ruhm-, Rache-, 
Eroberung = und Erbfolgekriege entgegen, worin fich die Wölker 
aus mißverftandenem Patriotismus ober durch Gewaltherrfcher 
überliftet und gendthigt abfchlachten ließen, ohne je das Geringfte 
für fich felbft. gewonnen zu haben. Das Lehnsweſen mit feinen 
Fehden und Pladereien, bie Hierarchie mit ihrem Werdbummungs- 
und Saugſyſtem, , die heillofe Anarchie felbft Häuften das abergläu- 
bige Volk wie Sachen zuſammen, woraus’ fich durch geſchickte und 
handfefte Leute ſchon noch nutzbare Stoffe preffen ließen. 

Es gab alfo keinen wahren KRechtszuftand mehr. Abel und 
Geiftlichkeit wurden von ben Herrfchern gebrüdt, fo weit es ihnen 
deren eigne Macht geftattetez die Herrfcher wurden von Adel und 
Geiftlichkeit gebemüthigt, fobald fih eine günftige Gelegenheit 
zeigte; das Volk wurde von Herrſchern, Adel und Geiftlichkeit 
ohne Wnterlaß und ohne Maß tyrannifirt und ausgefaugt. Es 
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war bie Beit bes Fauſtrechtes. Um aber dad Maß des Jammers 
vol zu machen, mußte die Dierarchie auch noch die Geifter in 
Feſſeln ſchlagen. Wer Erin Gott: ift, wird mehr oder minder 
eine unumfchräntte Macht mißbrauchen. 

Doch .eine fo trübe Zeit, wo ber Staat ein Verein von Men- 
fchen war, die einander zu hintergehen und nach Kräften zu uns 
terdruͤcken fuchten, diefe bittre Satyre auf Jeſu reinen Kosmo— 
politismus, eine ſolche Schmach, ſage ich, follte nicht ewig 
dauern. Das. mitternächtliche Dunkel ward endlich von einem Licht- 
funken, wenn auch nur für einen Augenblid, durchbrochen. Die 
Kriege um bas heilige Grab brachten die Bölker zum erften Male 
wieder zu einiger Befinnung, Wenn aber fchon die Kreuzzuͤge, 
welche allerdings ‚durch eine obgleich verkehrte Ide e hervorgerus 
fen und durch einen zweihundertjährigen, obgleich an ſich vergeb⸗ 
lichen und meift unlautern Zriebfedern entitammten Enthufiasmus 
verfolgt wurden, durch erweiterte Einfichten der Voͤlker dem Ge— 
fühl der Freiheit von langandauerndem Drud und darum auch den 
Ideen der Freiheit überhaupt günftig fein mußten, um wie viel 
mächtiger mußten aus demfelben Grunde der Buchdrud, die Ent- 
deckung Amerika’s und. die Reformation die Welt erfchüttern ! 
Es bildete fih eine öffentlihe Meinung, die fi, 
wenn auch fpät, eine furhtbare Geltung ver= 
fhaffte, gegen die hinfort niemand ungeftraft 
freveln darf! Sobab fich die öffentliche Meinung vernehmen 
läßt, befteht die Politit der Mächtigen nicht mehr darin, den 
minder Mächtigen je nach den Umftänden zu protegiven oder unge: 
gefcheut in den Staub zu treten, fondern muß fich in die ftillere 
Kunft verwandeln, die öffentlihe Meinung zu leiten, um den 
nicht aufgegebenen Zwed zu erreichen. Unterdrüdt ein Fuͤrſt in 
ber Herrfcherzeit ein ifolirt auffladerndes Flaͤmmchen der gefunden 
Bernunft, fo darf es freilich nur insgeheim unter der Afche glims 
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men, während es in ber Beit ber öffentlichen Meinung, wenn 
auch unterdrückt oder feheinbar völlig erlofchen, an taufend Orten 
zumal hervorbricht, die verborgenften Schlupfwinkel zu erleuchten 
wagt und den Feind des Lichtes nicht felten verzehrt; greift ein 
Fürft dem Rabe der wieder erwachenden Eivilifation gewaltfam in 
die Speichen, ein elektrifcher Funke fcheint den Verwegenen zu 
durchzuden und droht ihn zu zerſchmettern; trachtet ein Fuͤrſt die 
erftandene Eivilifation in bie finftern Höhlen des Aberglaubens und 
der Betrügerei zu verloden und durch allerlei Künfte zu erfticten, 
fo ertönt ihre Todesroͤcheln über den Erbkreis, fo ſchwingt ber 
entfeffelte Geift taufend Meilen von der Höhle des Wehmgerichts 
die Fackel der Aufklärung über unabfehbare Streden und läßt das 
Volt aus einem ungeheuren Brande oft glorreicher hervorgehen, 
ald eö die Jahrhunderte träumten. 

Aber nur Schritt vor Schritt laͤßt fich das ufurpirte wie daß 
rechtlich erlangte, wenn auch noch fo veraltete und unpaſſende 
Privilegium von dem zeitgemäßen Wernunftrechte zuruͤckdraͤngen. 
Nachdem Mißbrauch der päpftlichen Macht das ungeheure Gebäude 
- der Hierarchie erfchüttert und die Idee einer Reform an Haupt 
und Gliedern zur Grundbedingung der Staats» und Volkswohl⸗ 
fahrt gemacht, nachdem das durch den weftphälifchen Frieden ge 
fchaffene oder doch befeftigte und weiter ausgebildete europäifche 
Staatenfyftem, das bis zur franzdfifchen Revolution durch Feine 
Macht umgemworfen werben Zonnte, ben Gedanken gewedt hatte, 
daß die Stwaten gegen einander auch Rechte und Pflichten anzu: 
erkennen hätten: da fchienen die Regenten freilich Muße zu gewin- 
nen, einen hulbreichen Bi auf das Wohl und Wehe ihrer Un—⸗ 
terthanen zu werfen; willkuͤhrliche Eroberungszuͤge durch Europa 
waren ja duch ein ſolches Gleichgewicht dieſes erften ber Welt⸗ 
theile beſchworen, forwie das Feuer der roͤmiſchen age 
biefem Syſtem gegenüber ſchon an den Grenzen ber doch mit 
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Dämmerlicht erleuchteten Voͤlker erlofch ober glanzlos und unge: 
fürchtet die Luft durchzuckte: — aber eine unausbleibliche Folge 
der ſtets nöthigen Wachfamkeit für Erhaltung diefes Gleichge- 
wichts der weltlichen Mächte unter fich und dem römifchen Stuhle 
gegenüber war bei der ohnehin grenzenlofen Serrfchfucht der 
meiften Gewalthaber „die Niederhaltung der Bolköftimme’, in⸗ 
dem ſich das Volksrecht als fürftliches Erbrecht und des Volkes 
gefegliche Freiheit als Sicherheit des Thrones nach innen und 
außen Zundgeben mußte. Der Hof war die Hauptfache, das 
Bolt aber war da, um den Hof zu erhalten. Die Blicke der 
Finanzminifter fpähten nach neuen ergiebigen Geldquellen, fie be= 
forderten Aderbau, Gewerbfleiß und Handel — um die bis in’s 
Unglaubliche gefteigerten Bedürfniffe ihrer Herren und der miß- 
bräuchlich beftehenden Heerhaufen zu befriedigen; denn es fragte 
fih nur noch: wie viel koͤnnen die Unterthanen leiften, ohne eben 
fogleich umzukommen? Wiffenfhaft und Buchdruck vermählten 
Mh, den Nachkommen ein treue Andenken an ſolche Ungebühr 
und ein Verzeichniß der Staatsfchulden zu hinterlaffen, womit 
ohne Noth und ohne Verftand die Völker belaftet wurden. Wenn 
in Frankreich durch Heinrih IV. und Sully über 300 Millionen 
Livres Schulden verfchwunden und bei aller Werminderung der 
Steuern 40 Millionen gefammelt worden waren, in Deutfchland 
aber durch Marimilian’s II. mildere Verordnungen die Idee poli- 
tiſcher und Eirchlicher Freiheit eher Kort= als Rücfchritte gemacht 
‚hatte, fo fehen ſich doch beide Länder unter den Nachfolgern jener 
Regenten bald wieder in ungeheure Schulden und fehauderhafte 
‚Kriege verwidelt, fo daß bei den folgenden Gongreffen immer wie: 
der nur die Gabinette auf der Hiftorifchen Bühne bemerkbar bie: 
ben und vom Volke nur als von einer Maffe fteuerpflichtiger und 
dienftfähiger Leute die Rede war, die man willkührlich gebrauchen, 
belaften, vertaufchen und verkaufen konnte. 
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Heftiger entbrannte nun der Kampf zwifchen dem Privilegium 
und dem DVernunftrecht, da erfteres jeder Ausgleichung abhold war 
und lesteres ſchaͤrfer ſah. Kunft und Wiffenfchaft verbreiteten 
ihr unvertilgbares Licht immer mehr, bis eö unter Lubwig’s XIV. 
Regierung, wenn auch durch dichte Weihrauchwolten,, die überall 
dem Throne entgegendampften, unter alle Glaffen der Gefellfchaft 
zu ftrahlen begann. XZroß allen Stimmen der mittelalterlichen 
Ariftofraten warb, zumal in Frankreich, die Idee immer klarer 
und allgemeiner, daß ber widerrechtliche Druck mit der Herrfchaft 
des philofophifchen Rechts vertaufcht werden müffe, beſonders feit 
Montesquieu, Rouffeau und Voltaire, jeder in feiner Art gewal- 
tig, jenen angegriffen und diefes mit der glänzendften Beredtſam⸗ 
keit vertheidigt hatten. Obgleich der humane Fuͤrſt Sofeph II. 
(freitich ohne Volksvertreter!) bei feinen Aufklärungs = und Volks: 
beglüdungsplanen einen fo heftigen und raffinirten Wiberftand der 
Privilegirten fand, daß ihm nach unfäglichen Anftrengungen nur 
geftattet blieb, auf feinem Sterbebette den Wunfch auszufprechen, 
man möge wenigftens Religions = Intoleranz und Grundherrlichkeit 
abfchaffen,, fo lehnte fich doch auch in Deutfchland fchon die öffent- 
liche Meinung gegen alle geerbte Vorrechte auf und rief hier und 
da wohl eine Handlung hervor; ſchon war auch in Deutfchland der 
Zürften willführlihe Gewalt mit ihrem Gefolge hHorribler Miß- 
braͤuche geächtet, die Verdummungsſucht der Er = Inquifitoren 
theils gehaßt, theild verlacht, nur drtlich gefürchtet, die Herrfchaft 
bes Adels mit dem langen Zuge der Leibeigenen *) dem Abfcheu 
verfallen. 

Die 4000 Millionen Liores überfteigende Schuldenmaffe, welch 
Ludwig’ XIV. glanzvolle Regierung über Frankreich gehäuft, und 
die 1500 Millionen, welche Lam unter Lubwig XV. durch ein 
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verunglüctes Bankſyſtem hinzugefügt hatte; aus mißverftandener 
Philofophie hHervorgegangene Srreligiofität und Immoralität des 
üppigen maitreffenreichen Hofes und des nachahmenden großen Haus 
fens der Leichtfinnigen unter dem Volke; das heillofe Zuruͤckdraͤn⸗ 
gen der nöthigften Reformen und augenblidliche Ergreifung und 
Einkerkerung derer, welche für gefegliche Freiheit des Volkes zu 
fprechen wagten ober fonft mißfällig waren; bie Aufftellung eines 
drohenden Heeres zwifchen Thron und Volt, um das leifefte Auf: 
tauchen jedes Freiheitsgedankens mit Bajonetten in der Geburt zu 
erftiden; die hohe und ungleiche Belaftung der gequälten Unter: 
thanen, namentlich bes dritten Standes, der bei dem Uebermaß 
directer und indireeter Steuern und Zehnten troß der eifrigften Be- 
triebfamkeit oft dem Hungertode entgegenfah: alles dies insgefammt 
mochte wohl den dritten Stand, der feinen rechtlofen Zuftard mehr 
ald je einfah und fühlte, zu Thaten beftimmen, um auf geſezli— 
chem Wege wenigftens Linderung feiner Schmerzen zu erlangen, 
oder auch, falls fich einer folchen Reform unüberwindliche Schmwie- 
rigkeiten entgegenftellten, fich im Außerften Falle felbft zu befreien. 

‚Auch die Macht des Beifpiels wirkte. Einen unenblic) ges 
waltigeren Einfluß als Karl’s I. trautiges Schickſal, welches meift 
fein Vorgänger Jakob VI. verfchuldet hatte, Außerte auf Frank— 
reich Nordamerita’s Nothwehr gegen ungereihte Bebrüdung, deſſen 
mit Verftand, Mäfigung und Beharrlichkeit geleiteten Kämpfe 
gegen die allmächtige Königin der Meere, jowie deffen endlicher 
Triumph über alle aufgethürmte Hinderniſſe und das vieloerfpres 
chende Erblühen diefes jugendlichen Freiftaates, mit welchem die 
Nationen Dandelöverträge zu fihließen wetteiferten. Die europdis 
fhen Regenten gewöhnten fich allgemach daran, in fo weiter Ent: 
fernung Religions, Preß- und SPetitionsfreiheit ohne Schauber 
zu fehben, das Voll gewann das abel= und foldatenlofe Aſyl bes 
Verdienſtes und der gefegmäßigen Kreiheit lieb und beneibete end⸗ 
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lich das glücliche Loos eines Volkes, das, obwohl durch harte 
Kämpfe, zuerft unter allen neueren Völkern die Theorie des rein- 
ften Staatörechtes gleich anfangs nach ihren Grundzügen verwirk⸗ 
licht hatte. Frankreich fühlte fich nicht fehlechter und doch weit 
mehr bedrüdt, ald das englifche Amerika je gewefen war. Eine 
Menge der Leicht entzündlichen Franzoſen fehnte den Augenblic 
der Nachahmung herbei. Die Regierung befchleunigte die Ka: 
taftrophe. 

Einer weifen Politit lag es ob, den Beitgeift forgfam zu be- 
achten, welcher nichts Anderes vom Throne begehrte, als daß 
dem Volke die ihm von der Natur verliehenen‘ Rechte bei möglich: 
fter Vermeidung aller Staatöraifon und unter Garantie nad 
freifinnigen Wahlgefegen conftituirter Volksvertreter fo weit gelaf- 
fen würden, als fie dem Staatszwecke überhaupt nicht wiberftrit- 
ten, und baß der Regent nur ber erfte aller Staatödiener fei und 
als folcher handle. Die Zeiten, welche Attinghaufen der bezmun- 
genen Schweiz vorhält: 


Sie werden kommen, unfte Schaf’ und Rinder 
Zu zählen, unfre Alpen abzumeffen, 
Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 
Sn unfern feeien Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unfre Brüden, unfre Thore feen, 
Mit unfrer Armuth ihre Länderkäufe, 
Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen, 
Schill., Tel. 


follten mit den Zeiten vertaufcht werden, welche Pofa weisfagte: 


— Sanftıre 
Sahrhunderte verdrängen Philipp's Zeiten; 
Die bringen mildee Weisheit; Bürgerglüd 
Wird dann verföhnt mit Fürftengröße wandeln, 
Und die Nothwendigkeit wird menfhlid fein 
Schill., D. Earl. 
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Daher ift Hinfichtlich des Urfprungs der frangöfifchen Revolution nichts 
verächtlich als der Wahn derjenigen, welche fie als einen unüberlegten 
Ausbruch der Volkswuth betrachten, ‚indem fie nicht bedenken wol: 
len, daß diefe Wuth erft dann unter dem fanguinifch = cholerifchen 
Volke entftand, als Fein gutes Mittel mehr verfangen wollte. 
Frankreich wollte die Sache des philofophifchen Rechtes verfechten; 
die Politik des einheimifchen und der fremden Gabinette ſchien die— 
fes Recht gar nicht anzuerkennen ober doch für unpraftifch zu 
halten, indem fie zum Hohn ber dffentlihen Meinung Elifabeth’s 
fchnödem Egoismus huldigte: 


D, der ift noch nicht König, der der Welt 

Gefallen mus! Nur der ift’5, ber bei feinem Thun 

Nach feines Menihen Beifall braucht zu fragen: 
&dill., Mar, St. 


Srankreih warb von allen Seiten angefallen. Im Innern den 
lauernden Feind, der die geheimften Schritte feiner Unterthanen 
mit Argusaugen bewachen und verbächtige fultanifch beftrafen ließ, 
an ben Grenzen fchlagfertige Heere gleichgefinnter Feinde, ward 
Frankreich von der Idee gütlicher Ausgleichung abgeführt, von 
innen und außen zu Gräueln geftoßen, wovor die Menfchheit er= 
bebt, und einem Schidfal in die Arme geworfen, welches der ur⸗ 
fprünglichen Idee nicht im mindeften entfprach. 

Wie wenig Lubwig XVI. in Berfailles daran dachte, was in 
Paris vorgehen könne, bewies er, als ihm die Einnahme der Ba: 
file erzählt wurde. Voll Entfegen rief er aus: „Es ift eine 
Revolte!“ „Nein, Sire," antwortete man, „es ift eine Res 
volution.” Wie wenig aber auch noch 1791 das Volk daran 
dachte, was aus ihm werden Eönne, bewies es, als ihm des ab: 
gefchiedenen Mirabeau verdächtige Plane Fund wurden. Es ums 
büllte feine Büfte mit einem tor. 
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Trotz dem gewaltfamen Streben der abfoluten Herrſcher, ihre 
ufurpirte Unumfchränttheit unangetaftet zu bewahren, troß al: 
len Anftrengungen der Völker, fie ihnen überall plöglih und für 
immer zu entreißen, fcheint die politifche Geftaltung der Dinge 
mit der langfamen, oft unterbrochenen und doch unaufhaltfamen 
Ausbildung des menfchlichen Geiftes gleichen Schritt zu Halten; 
denn in dieſem Verſtande ift es ein wahres Wort: 


— Noch Niemand entfloh dem verhängten Gefchid ; 

Und wer fi) vermißt, es klüglich zu wenden, 

Der muß es felber erbauend vollenden. . 
Schill., Braut v. Mefl. 


Geſchichte 
Mapoleon's. 


Erfter Abfchnitt. 
Napoleon’s Erhebung 


ober 
von feiner Geburt bis zum Brand von Modfau. 


— — 


Erſtes Capitel. 
Napoleon's Kindheit und Jünglingsalter. 


Es Hat allerdings Menſchen gegeben, welche ganz unabhängig, 
ja verfannt von ihrer Zeit, Bewunderungswürbiges leifteten, aber 
die meiften Heroen ber Menfchheit wurden es nur unter günftigen 
Umftänden. Der gottesfürchtige Luther hätte fich ohne den un= 
Mugen Widerftand des papiftifchen Obscurantismus mit theologi« 
fchen Vorträgen in Wittenberg begnügtz der fromme Guftav Adolph 
fand wohl ohne die Hartnädigkeit der herfchfüchtigen Hypokriſie 
fein Heil in der Beglüdung feiner Skandinavier; der weife Fried: 
rich II. mochte wohl ohne bie habfüchtige Hinterliſt der großen 
Königin fein Leben leicht allein dem Glüde feiner Unterthanen und 
der Belebung von Wiffenfchaften und Künften weihen: ohne die 
franzöfifche Revolution gab es gewiß feinen Napoleon. Wer aber 
begreifen will, wie eben Napoleon, ein junger Mann aus einem 
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Winkel des mittelländifchen Meeres, dazu Fam, die von innen 
und außen hart angefochtenen Freiheitsideen in Frankreich zu ſchuͤ— 
gen und fpäter theilweife zu unterdrüden, der muß die Umftände 
fennen, von denen fein Charakter und feine Schritte bedingt wa— 
ren. Dahin gehört auch offenbar feine Erziehung. 

Napoleon’ Vaterland ift Corſica. Schon die geographifche 
Lage diefer Inſel erklärt den Charakter ihrer Bewohner; fie ift ein 
füdliches Gebirgsland. Unbändig wie die fie umgebende Natur, 
heiß wie der Himmelsftrich, unter dem fie leben, genügfam wie 
es der Boden mit fich bringt, den fie mit der allen Südländern 
eignen Traͤgheit faft nur beiläufig bebauen, find die Corſen eben 
fo tapfer und freiheitsliebend als zu Ertragung der größten Stras 
pazen gefchidt. Man hat fie der Zreulofigkeit bezüchtigt, und 
vielleicht nicht immer ohne Grund; aber nur ihre mächtigen Uns 
terdrüder von den Roͤmerzeiten bis auf Napoleon, deren Ueber⸗ 
muth der Schwaͤchere uͤberall nur Liſt und Betrug entgegenſetzen 
kann, wuͤrden die Schuld ſolchen Verderbniſſes tragen. In 
ihren Unabhaͤngigkeitskriegen find fie ſtets bewunderungswerth ges 
wejen. 

Gorfica hat noch nicht 200 Geviertmeilen und weniger als 
200,000 Einwohner, die fich meift von Südfrüchten, Wild und 
Fiſchen nähren. Griechen, Karthager, Römer, Vandalen, Go: 
then, Genuefen, Saracenen, Piſaner, Deutfhe, Franzofen 
‚ und Engländer beherrfchten abwechfelnd das Eiland. Gegen alle 
diefe Völker Iehnten fich die Eingebornen auf, weil fie nur Pflich- 
ten und feine Rechte haben follten; als aber ihre Inſel 1796 
zum franz. Departement und aller Wohlthaten einer freimüthigen 
Gefeggebung theilhaffig wurde, empörten fie fich nimmer. Die 
Feinde. der franzöfiigen Freiheit und ihres größten Heros, bie 
Engländer, führten zu feiner Herabwürbigung eine Stelle aus 
Livius an, worin er die Gorfen als untauglich zu Sklavendienſten 
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ſchildert, und fügten höhnifch hinzu, die Franzoſen hätten fich 
einen Herrn aus einem Lande geholt, woher bie alten Römer 
nicht einmal Sklaven holen mochten. Aber bie Eorfen wollten 
feine Sklaven fein. Sie dachten wie bie Schweizer: 

— Das ift der Freien einy’ge Pflicht, 

Das Reich zu firmen, bad fie felbft beſchirmt. 

Was drüber ift, ift Merkmal eined Knechts. 

Schill., Zell. 

Glänzend offenbarte fich ihre Freiheitsliebe während des Mits 
telalterd (von 1285 an) und felbft noch bis über die Mitte des 
vorigen Sahrhunderts (1768) in ihrem Ankämpfen gegen bie Un 
terjochung der weit überlegenen Genuefen. Nach unterbrochenen 
Einzeltämpfen und vielfachen Verſchwoͤrungen gegen Genua's uns 
leiblichen Drud und da, die Unterbrüder die erzwungenen Verträge 
ftetö brachen, fobald folche Zreulofigkeit ihrer Herrfchgier wucherte, 
empörte fich 1729 das ganze Eiland und entfaltete eine folche 
Begeifterung, daß weder die Genuefen noch die 1730 zu Hülfe 
gerufenen Oftreicher die Krönung ded Barons von Neuhof zum 
corfifhen König (1736) hindern konnten. Zwar verbrängten ihn 
1738 die Franzoſen, welche den befreundeten Genuefen beigefpruns 
gen waren, und hielten durch ihre Uebermacht die Infel bis 1741 
in feheinbarer Unterthänigkeitz aber gleich nach ihrem Abzuge brach 
der Aufftand doppelt gewaltig wieder aus, obwohl die muthigen 
Gorfen nicht felten auf ihre natürlichen Bollwerke allein befchränkt 
waren, bi8 1755 ber in der Kriegsfchule zu Neapel gebildete 
talentoolle und tapfre Pascal Paoli fih an die Spige der corfis 
fehen Patrioten ftellte, der innern Zerrüttung durch treffliche Ges 
fee, dem genuefifchen Webermuthe durch ſchoͤne Taktik fteuerte. 
Er befchräntte die Genuefen auf den Befis weniger Seepläge und 
that ihrem Handel den empfindlichften Abbruch. Da wandten fie 
fih in ihrer Noth wieder an Frankreich, welches 1764 auch wirk⸗ 
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lich die feſten Pläge der Infel mit 12,000 Dann befesen ließ, 
aber ihre Bundesgenoffen dem ftreitbaren Paoli entgentrieb, der. 
fie 1768 zur Flucht zwang. Nun follte. Gorfica fo lange zu 
Frankreich gehören, bis Genua an biefes. die Kriegskoſten bes 
zahlt hätte. Die auf dieſe Weife erfaufte Infel warb jest von 
30,000 Franzofen bewacht, gegen die Paoli mit feiner Handvoil 
Patrioten ein ganzes Jahr lang ftritt, worauf er doch endlich 
nach London entfliehen mußte. 

Bis 1789, wo Gorfica durch ein Decret ber conftituirenden 
Berfammlung dem franzöfifchen Staate einverleibt, ja. wohl bis 
1796, als dies nach dein Abzug der Engländer zum zweiten Male 
gefchah, Eonnten Napoleon’s Landöleute zu den Franzofen niemals. 
ein rechtes Herz faffen, obgleich diefe nichts verfäumten, was 
die Corſen in politifcher und feientififcher Dinficht erheben konnte 3 
denn troß der Gewährung von Provinzialftänden, trog ber Steuer: 
verminderung, der Ermunterung des Aderbaues, der Begünfti- 
gung des Schulwefens, trotz der Einrichtung, daß die Söhne ber 
eorfifchen Vornehmen in Frankreich gebildet wurden, konnten biefe 
Bergbewohner nicht begreifen, warum fie etwas gezwungen 
thun follten. Denn: 

Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch ber Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte. 
Schill., Braut v. M. 

Aus einem ſolchen Lande ſtammte alſo der eiſerne Mann der 
Revolution, der ſein Vaterland gewiß nicht weniger liebte als die 
uͤbrigen Inſulaner. Waͤhrend der heilloſen Kaͤmpfe der Welfen 
und Ghibellinen hatte ſich naͤmlich ein Zweig des altitaliſchen 
Geſchlechtes Bonaparte oder Buonaparte auf Corſica angeſiedelt, 
wo er ohne Napveleon in oͤrtlichem Anſehen hätte grünen mögen, 
durch den er fich aber aus dem vulcanifchen Boden zu einem Baume 
erhob, welcher den Erdkreis überfchattete. Mit den Medici, Ors 
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fint und Lomellini verwandt, hatten die aus San Miniato gebür: 
tigen Bonaparte’s zum Theil ald Senatoren, ja ald Gouveraine 
von Zrevifo, zum Theil in Wiffenfchaften und Künften geglänzt, 
worauf freilich Napoleon keine Rüdficht nahm, indem er zu ver: 
fohiedenen Zeiten aͤußerte, „er wolle lieber der Rudolph von 
Habsburg, Lieber der Erfte feines Hauſes, Lieber der Sohn eines 
Bauers fein als von den Eleinen Zyrannen Staliens abſtammen; 
fein Adel fchreibe fih von Montenotte her‘ u. f. w. 

Bon den drei Söhnen des Urgroßvaters Napoleon’s erwählte 
der jüngfte, Lucian, den. geiftlichen Stand, der mittlere, Na— 
poleon, hatte nur eine Zochter, Elifabeth, welche fih einem 
Drnano vermähltez ber Altefte aber, Joſeph, hatte einen Sohn, 
Namens Carlo (geb. 1745, + 1785), welcher der Vater des 
großen Napoleon ward. Er ftudirte zu Rom und Pifa die Rechte, 
promopvirte in lesterer Stadt und wendete fich hierauf als Advo— 
cat wieder nach Gorfica’s Hauptftadt Ajaccio, wo er fich bald dar— 
auf (1766) mit der ſchoͤnen Lätitia Ramolino ober Ramolini 
(geb. 1750, + 1836) vermählte. Ihre Kinder waren: Joſeph 
(geb. 1768), Napoleon (geb. den 15. Aug. 1769), Lucian 
(geb. 1772), Elife (geb. 1777), Ludwig (geb. 1778), Pau: 
Line (geb. 1780), Saroline (geb. 1782) und Hieronymus 
(geb. 1784), von denen jpäter noch oft die Rebe fein wird, ba 
fie fammtlich mehr oder weniger bedeutend in dem großen Drama 
auftraten, deſſen Knoten fo eben gefchürgt wurde. 

Bon 1768 an kämpfte Carlo Bonaparte an Paoli’s Seite für 
Gorfica’s Unabhängigkeit, und troß der franzöfifchen Webermacht 
und Choifeul’s diplomatifchen Machinationen wollten diefe Männer 
nebft den übrigen Patrioten doch lieber Armuth oder Zod als 
Zreie, denn ein äußerlich glänzendes Leben als Sklaven erbulden, 
So weit ging der Enthufiasmus des corfifchen Volkes, daß felbft 
hochherzige Frauen fich mit ihren Gatten allem Elend in unzugäng- 
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(ichen Gebirgen preisgaben. Go’ hielt ſich Lätitia 1769 mit ihrem» 
Gemahl in Paoli’d Hauptquartier auf dem Monte Rotondo in der 
Mitte der Infel auf ‚und Eonnte nur durch ihre herannahende Nie 
derkunft vermocht werben, unter fiherem Geleite des Marſchalls 
de Baur nach Ajaccio zurüdzutehren. Als fie hier am Fefte der 
Himmelfahrt Marid in-die Meffe gehen wollte, mußte fie. fchleunig 
umkehren , Eonnte aber ihr Schlafgemach nicht erreichen, und fo. 
traf es fich, daß Napoleon ohne Voranzeigen burch Zigeuner: oder: 
Kometen bad Licht der Welt auf einem Teppich erblickte, worein 
Helden ber Ilias gewebt'waren. 

Welchen Einfluß Lätitia’s männlicher Sinn und unruhiges geben. 
unter Kriegern auf den Fünftigen Helden geäußert habe, muß da⸗ 
bingeftellt bleiben. Indeſſen ift gewiß, daß feine erfte Jugend. aus: 
fchließlich ihrer mütterlichen Leitung überlaffen blieb, ba fein Water: 
zu befhäftigt-und zu „vergnügungsfüchtig” war, als daß er der: 
Erziehung feiner Kinder hätte die nöthige Aufmerkſamkeit fchenfen: 
können. Auch ließ er fich weifen , wenn Lätitia feine vermittelnde: 
Dazwiſchenkunft mit den Worten ablehnte: Laß fie (Lie Kinder), 
es ift nicht deine Sache; ich muß über fie wachen.” Sich felbft: 
fchilderte Napoleon, wenn er fpäter feiner Jugend gedachte, als ein 
neugieriges, eigenfinniges , ftreitfüchtiges und. unerfchrodenes Kind 
und pries die mit Liebe gepaarte Strenge feiner Mutter, welchen 
Ungehorfam, Falſchheit und Bosheit an allen ihren Kindern gleich 
hart beftrafte, aber auch Gehorfam, Offenheit. und Herzens: 
güte mit unverkennbaren Beichen ihres Wohlgefallens be: 
lohnte. 

Man erzaͤhlt ſich von ſeiner fruͤheſten Jugend mancherlei Anel⸗ 
doten, die einander oft geradezu widerſprechen, oder doch wenig ver⸗ 
buͤrgt, oder ſehr unbedeutend ſind. Wenn man daher auch auf die 
Erzaͤhlung von Napoleon's Spielereien mit einer metallenen Kanone 
und auf ſeinen Muth, womit der ſechsjaͤhrige Knabe ſich gegen 
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eine Menge feiner Mitſchuͤler vertheibigte, welche ihn: wegen feiner 
Bärtlichkeit: gegen ein Maͤdchen feines: Alters aufzogen, wenn man 
überhaupt auf alle dergleichen Dinge fein großes Gewicht legen will, 
fo iſt doc) gewiß, daß er ſchon fruͤh ein reges Chrgefühl, einen tüchs 
tigen Verftand und großen Ernſt gezeigt habe, indem fein Oheim 
Lucian, Archidiakon von Ajaccio, noch fterbend aͤußerte: „Für Ras 
poleon's Gluͤck ift mir: nicht: bangez. er. wird bad Haupt der Fa⸗ 
mitie fein. Merkt euch‘, was. ich gefagt habe.“ 

Carlo Bonaparte ging 1779 als Abgeordneter bes: corfifchen Adels 
mit dem zehnjährigen Napoleon nach Verfailles und entfchieb u.a. durch 
das Gewicht feines Zeugniſſes die: Zwiſtigkeiten der beiden; franzoͤſi⸗ 
fchen ‚Gouverneurs auf Gorfica, Marboeuf. und Narbonne Pelez, zu 
Gunften des Erſteren, der ihn nachher ſtets thaͤtig unterſtuͤtzte. 
Auch Napoleon kam durch ſeine Verwendung den 28. April: 1779 
auf die Militairſchule zu Brienne, woruͤber er noch 
auf St. Helena: äußerte: „Meine Freude war groß; ich wollte ler⸗ 
nen und: mich: auszeichnen 5 ich: verfchlang die Bücher‘, welche mir: 
in bie Hände fielen.” In der Mathematik und Gefchichte übertraf 
ee bald alle feine: Mitſchuͤler. Obgleich die Sprachftudien, ihm 
nur Mittel: zum Zweck, feinem Geifte nicht. angemeſſen fchienen, 
wie er denn auch wirklich in keiner Sprache je vollkommen. correct 
geweſen iſt, fo weiß man doch, daß er fpäter Oſſian und Gorneille 
Vieb gewann. Die moͤnchiſch⸗ militairiſche Erziehung war nicht 
geeignet, der vorahnenden Neigung ſeines Charakters eine andere 
Richtung zu geben. 

Aus Neid wegen ſeiner Kenntniſſe, aus Abneigung wegen 
ſeiner Zuruͤckhaltung, die eine natuͤrliche Folge ſeiner Duͤrftigkeit 


und: Herkunft ſein mochte, kraͤnkten ihn: ſeine Mitſchuͤler oft ms - 


pfindlich, ohne daß er klagte 3 er ſchloß ſich mit dem Plutarch oder 
einem: andern: Geſchichtswerke in fein Gemach ein, Als er aber einſt 
wegen eines geringen Vergehens von einem feiner moͤnchiſchen Leh⸗ 








Digitized by Google 


Pr 


Digitized by Google 








z 
* 
LH III 7:7 A TEA S BSP YJ 7) 
reg nr DER * 
| 








i —— 





25 


” 
& 





19 


rer verurtheikt warb, mit grobem Gewande angethan im Speiſe⸗ 
zimmer zu knien, was ihm eine entehrende Strafe war, verfiel 
er in bie heftigſten Zuckungen; ber Pater Mathematicus, Patrauit, 
rettete ihn 

Wenn der junge Rapoleon an ben gewöhnlichen Spielen und 
Leibesuͤbungen feiner Mitſchuͤler nur felten theilnahm, fo war er 
doch mit ganzer Seele bei ihren Eriegerifchen Spielen‘, die er im 
Entwurf und Ausführung meiftens beherrſchte. So entwarf ex 
in dem Ealten Winter von 1783 — 1784 einen Plan, ber feine 
praktiſch⸗ militairifhe Richtung in biefer frühen Periode bekun⸗ 
bete. Er ließ von feinen Mitfchülern, die feine Weberlegenheit im 
folchen Dingen willig anerkannten , ein regelmäßiges Fort mit Ver⸗ 
ſchanzungen und allem Zubehör aus Schnee und Eis conſtruiren 
und commanbdirte bald die Angreifenden bald die Wertheibiger bes 
großen Werkes mit eben fo viel Geſchicklichkeit als Kuͤhnheit. — 
Seine Liebe zur gefeglichen Orbnung bewies er auch fchon in diefer 
Epoche, und zwar nicht bloß durch pimctlichen Gehorfam gegen 
feine Vorgeſetzten, ſondern ſelbſt durch offene Mipbilligung ber Ges 
ſetzwibrigkeit. Als die Zöglinge einſt „Caſar's Tod  aufführten 
und eine Frau, durch beifälliges Rufen’ der verſammelten Menge 
ermuthigt , ohne Billet in den Saal eindringen wollte, verfcheuchte 
fie Napoleon, der eben auf feinem Poften am Eingange anlargte, 
mit den kernigen Worten: „Fort mit diefer Frau, welche die Zuͤ⸗ 
geitöfigkeit der Feldlager hierher bringt 17 — Geiftesgegenwart 
zeigte: er ſtets. Als ſich der Erzbifchof, der ihn firmelte, barüs 
ber aufhielt, da der Name Napoleon nicht im: Kalender ftehe, ants 
wörtete der junge Menfch auf der Stelle: „Es :giebt fehr viele Hei⸗ 
lige, aber nur 365 Tage, 

Wenn alfo pi junge Napoleon mit Wernachläffigung der ſchoͤ⸗ 
nen Biteratur, die feinem Ernſte nicht genügte, nur ſolchen pofl- 
tiven Wiffenfchaften nachhing, wodurch er fi Menfchentenntnig 
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und. die Mittel zu deren Anwendung erwerben koͤnnte; wenn er 
Debnungsliebe und Achtung der gefegmäßigen Gewalt, aber bei feiz 
nem Ehrgeize auch Verachtung alles deſſen zeigte, was der Menſch 
nicht feinem Zalente verdankt: fo wird man darin einige Grunbz, 
züge feines nachmaligen Charakters nicht Leicht verfennen. Wer: 
gleicht man ‚aber bamit ‚einige andere Zeugniffe aus jener Zeit, ſo 
wird immer klarer, wie in ihm fihon damals alle Große Eeimte, 
die ſich fpäter ſo glaͤnzend entfalten follte*). Bei feinem Abgange 
von Brienne erhielt er folgende Genfuren: „Er hat wenig im La- 
teinifchen und in den fchönen Wiffenfchaften gethan, Gefchichte und, 
Geographie tüchtig getrieben, in der Mathematik ercellirt; fein 
Betragen war fehr vegelmäßig. Er verdient Aufnahme in bie 
Schule von Paris und wird ein vortrefflicher Seemann werden.“ 
Der Inſpector der Schule, . Keralio, nannte ihn in feinem 
Berichte. „gehorfam, anftändig und dankbar.“ . Daß andere Zeh: 
ver, die befonders auf Sprachwillenfchaften drangen, weniger 
günftige Urtheile fällten, war fehr natürlich; indeffen kamen 
wohl alle in dem Puncte überein „ daß fie, falls ihn die Ums 
ftände begünftigten, in gewilfen Keldern von ihm etwas Ungemeines 
erwarten könnten, was kurz darauf L’Eguille in Paris ausfprac. 





) Als Kalfer befüchte Napoleon einft eine alte Bäuerin, Margarethe, bei 
weldher. ee ald Schüler in Brienne oft Milch getrunken und feine frugale 
Mahizeit eingenommen hatte. Daer ſich fehr veräudert und jie fehr am (des 
ſicht gelitten Hatte, fo kannte fie ihn nicht. Nah den erften Begrüßungen 
fragte fie der Kaiſer, ob fie Bonaparten nicht fehen wolle. Sie antwortete, es 
werde wohl nicht fo gut gefchchen können mie früher, als er in ihrer Hürte 
Mild) getrunken habe; indep wolle fie fih Mühe geben. Hierauf fragte Napos 
Icon? „Du haft ihn alſo nicht vergeſſen?“ Sie verfente Tebhaft: „,, Bie 
fönnte man einen ſolchen Menſchen vergeffen, der fo ernft und verftändig, wohl 
zuweilen gar traurig, aber ftetö fo gut gegen die Armen war!" „Nun, 
fpradı Nupeleon, „fo bringe geſchwind einmal ein Glas Milch ber, mich durrftet 
ſehr.“ Der Alten fyien etwas. zu ahnen; fie fah den Gaſt genauer an, „Siche‘, 
fuhe der Kaifer fort, „Du kennſt mich doch nicht mehr, +“ Wer beſchreibt, mit 
welchen Entzücken die gute Alte ihm zu Füßen ſank, wie eifrig jie ihm aufs 
mn — je nur aufbringen konnte! Napoleon gab ihr einen Beutel vol 

zoldſtücke. 
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Den 17. Detober 1784 bezog er wirklich die Parifer 
Militairfchule, wohin jährlich aus jeder der zwölf Provin- 
zialſchulen drei der faͤhigſten Zöglinge gefchiett wurden. Auch hier 
z0g ber kaum fehzehnjährige Napoleon durch feinen Fleiß und feine 
überaus ſtrenge Orbnungsliebe bald die Aufmerkſamkeit feiner Leh— 
rer auf fih. | 

Wer es gefehen hat, wie von talentvollen Sünglingen Übers 
haupt alles Neue begierig betrachtet, verglichen und geprüft wird, 
der mag fich nicht wundern, baß eine derartige Drtsveränderung 
auf einen Süngling biefer Art den bedeutendften Einfluß geäußert 
habe. So kurz auch fein Aufenthalt in. Paris war (ev blieb noch 
nicht ein volles Jahr dort), fo erweiterte. er doch feine Meenfchen: 
kenntniß und Weltanficht bedeutend, indem er mit mehreren tüch- 
tigen Männern in ‚Berührung kam, unter denen auch Laurifton, 
Dupont und Raynal waren. Aber recht in. feinem. Geifte, wie 
er fih fpäter fo gewaltig entfaltete, war eine Denkfchrift, welche 
er dem Direetorium der Anftalt. zu überreichen wagte. Er ſprach 
darin unummunden feinen Zabel aus, daß man den Tünftigen Sol⸗ 
baten , welche für alle Strapazen abgehärtet fein follten, Bediente 
halte und -fie leder bekoͤſtige; wer als Anführer bei allem Mans 
gel, allem Ungemach dem gemeinen Soldaten nicht in freubiger 
Entfagung voranleuchte, Tonne fich niemals die hingebende Liebe 
derfelben erwerben u. f. w. Daß nicht bloß feine Dürftigkeit eine 
fotche Anficht hervorrief, bewies Napolen als Kaiſer, da er bie 
Mititairfchule zu Fontaineblau nach benfelben Grundſaͤtzen ers 
richtete. | 

Unter fo bewandten Umftänden konnte fich ein Napoleon in 
der ,, üppigen Anftalt“ nicht. wohlbefinden. Cr betrachtete fie 
ald einen Widerfchein des. Hofes. Sogar ben König nahm ex in 
einem Briefe hart: mit, den jeboch Domairon, fein Lehrer. ber 
Geſchichte, unterdruͤckte, während er fich bach der Aeußerung. nicht 


enthalten konnte: „Bonaparte's Styl iſt an einem Vulcan geglühs 
ter Granit. 

Nachdem nun - Napoleon im: Xuguft 1785. eine glänzende Prü- 
fung befanden, worin er beſonders dem beruͤhmten Mathematiker 
Laplace Achtung abgerungen hatte, ſah er ſich dem Ziele feiner 
feurigſten Wuͤnſche naͤher gebracht, ſeine Kenntniſſe im Ernſt des 
Lebens anzuwenden. War fein Entzuͤcken ‚groß geweſen, in bie 
Srilitairfchule von  Brienne aufgenommen ‚zu werden, fo Tannte 
feine Wonne keine Grenzen, als er am 1. September 1785, ein 
fechzehnjähriger Jüngling , zum Seconbeskieutenant im Artillerie⸗ 
regimente La Fore ernannt wurde. 

Und welchen Schauplag betrat der feurige Süngling mit ſei⸗ 
nem frübreifen Verſtand und ‚fcharfen Beobachtungsgeiit, der alte 
und neue Gefchichte mit ſo uͤberwiegendem Intereffe fkubirt hatte! 
"Das: weite fruchtbare Land : mit -feinen- fröhlichen, .genußliebenden 
‚Bewohnern, deren ſcheußliche Leibeigenfchaft..gen. Himmel ſchrie; 
die berühmten und prächtigen Stäbte mit ihren gewerbfleißigen 
Bürgern, die mit banger Beforgniß einer fchauderhaften Zukunft 
gebachten und durch lettres de cachet fpurlos verfchwanden; ber 
‚Appige frivole-Hof, der mit raſender Verblendung die an fi 
ſchon unerſchwingliche ‚Schuldenlaft innerhalb 10 Jahren mit 
1260 Mill. Livr. ‚vermehrt und das jährliche. Deficit bereits bis 
140 Millionen gefteigert Hatte: alles. dies ward von dem kaum 
fiebzehnjährigen «Souslieutenant mit ‚einer Schärfe des Urtheils 
erfaßt, die keinem Schwanken Raum ließ, auf welche Seite er 
fih zu fchlagen habe. 

Sein Regiment gamifoniete. in. dem : befeftigten fabrifenreichen 
Walence in der. Dauphins, wo er nicht nur ‚mit ben Gitten, ſon⸗ 
dern auch mit der herrſchenden Denkart des ſuͤdlichen Frankreichs ver⸗ 
traut wurde, was ihm nach ſeiner eignen Aeußerung ſpaͤter nicht 
wenig nuͤtzte. Hier machte er auch die Bekanntſchaft der Grau 
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‚von. Golombier, deren glängender Salon dem geiftreichen Dfficier 
‚etwas von feiner gewohnten Abftraction entzog, indem zumal bie 
Schöne Tochter vom Haufe fein Der; gewann. Er liebte bas 
Mädchen mit allem Feuer der erften Liebe und fo platonifch, daß 
er fich felig fühlte, wenn er mir ihre fpazieren gehen ober Kir- 
fchen efien Tonnte. Dabei arbeitete er mit Ernſt und Eifer an 
feiner eignen Vervollkommnung, obwohl ihm nicht von weiten 
einfallen konnte, wozu er ſich einft emporfchwingen werde. Balb 
riß ihn das Schidfal von der Geite ber nachmaligen Frau von 
Breffieur, welche rühmend fagen durfte, mas Carlos von feinem 
Breunde fagt: 


Er bat mid lieb gehabt. Sch war ihm theuer 
Wie feine eigne Seele. D, bus weiß ih — 
Das haben taufendb Proben mie bewiefen. 
Doch follen Millionen ihm, fol ihm 
Das Waterland nit theurer fein? 

Schill., ©. Garl. 


In Syon, ber zweiten Hauptftabt des Königreichs, gähete 
ed wie in Paris ſchon 1786 in ven Köpfen, und es fehlte nicht 
an Leuten, welche gegenwärtiges und Eünftiges Elend mit berebter 
Bunge zu ſchildern verftanden. Es kam fogar zu bebeutenben 
Unruhen. Dahin warb nun dad Regiment La Före beordert, wels 
es bie Ruhe aͤußerlich bald wieder herſtellte. Napoleon fuhr 
:dabei fort, fich geiftig und Eörperlich immer mehr zu entwickeln. 
Beinahe hätten bier bie Fluthen der : Saöne feinem ‚Leben ein 
Ende gemacht; denn nur burch Zufall £rieben fie ihn, als ihm 
beim Baden der Krampf ergriffen, auf eine Sandbank. Wie 
möchte fich ohne ihn Frankreich und Deutfchland, ja Europa ges 
ſtaltet haben? — Anonym gewann Napoleon ben von ber Akade⸗ 
mie zu Lyon ausgeſetzten Preis für bie befte Beantwortung ber 
Frage: „Durch welche Mittel Tann das Menſchengeſchlecht auf 
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den höchften Gipfel der Gluͤckſeligkeit erhoben mwerden?”*) Um 
diefelbe Zeit arbeitete er an den Briefen über die Gefchichte von 
Gorfica, die indeffen nicht fo gedruckt worden find, wie er fie 
verfaßt hatte. Sie athmeten den reinften Freiheitsſim, wofür 
alle junge Feuerköpfe zu einer Beit entbrannt waren, als der im- 
mer neue Anleihen erzielende Galonne dem König zur Beſchwoͤ— 
“rung eines nahen erfchütternden Sturmes die Nothwendigkeit „einer 
durchgreifenden Reform’ und einer feit 1626 ausgefesten Berufung 
"der Notablen dringend an’s Herz legte (1786) und die endlich ver- 
"fammelten Notablen (1787) von der Zufammenberufung der feit 
1614 vom Thron zurücgebrängten allgemeinen Reichs— 
ftande das Wohl und Wehe des Reichs abhängig machten. 
Das ganze Reich kam in Bewegung. Denn wer möchte auch 

Zn feinem Winkl ruhig fisen, wenn 

Dad Große ſich begiebt im Vaterland! 

Shili., Jungfr. 

Sn ben Sahren 1787 und 1788 erweiterte Napoleon feine 
Kenntniſſe, indem er mit feinem Regimente bei feinem Wiens: 
durſt und feinem glühenden Patriotismus bie fehönfte Gelegenheit 
hatte, fich theoretijchen und: praftifchen Studien hinzugeben. Und 
was ging um ihn her vor in dem kurzen Zeitraume von zwei 
Sahren! Aus Geldmangel mußte ſich der König an ein gedruͤcktes 
Volk wenden; nein, nicht an das gebrüdte Volk, an deffen Uns 
terdruͤcker, die Privilegirten. (Abel und Geiftlichkeit ) wendete er 
fih (22. Sebruar 1787), welche die Aufgabe Löfen follten, bie 
Staatsfchulden zu tilgen und harte. Abgaben zu bammen, ohne bem 
Hofe etwas zu entziehen. Sich felbft aber wollten fie auch nichts 





7) Was fagen hierzu diejenigen deutſchen Schriftfteller, welche Napoleon. nur als 
‚einen toben und gefühllofen, yon blindem Gluͤck begünftigten Eroberer zu ſchil— 

dıra pflegen ? — Wegen des tin der Schrift berehenden eraltirten Styls ver: 
> brannte er fie fpäter als Kaiſer als jie ihm der ſchmeichelnde Talleyrand 


überreichte, 


entzogen wiffen, indem fie Calonne's Worfchläge einer allge» 
meinen Grundſteuer und ber Stempeltare (vor Allen Brienne) 
mit großem Geſchrei anfochten und vielmehr (mie befonders La: 
fayette) der Werfchivendung von vben herein Maß und Biel zu 
fegen und Necker's Grundfäge fchleunigft wieder zu umfaffen rie= 
then. Der betrügerifche Calonne warb durch den ehrgeizigen und 
fchwachen Brienne erſetzt, der wieder mit einer allgemeinen Grund⸗ 
fteuer und der Stempeltare abhelfen wollte; da Löfte fich bie 
Berfammlung der Notablen mit der Erklärung auf, zu fo hoch— 
wichtigen Berwilligungen habe fie fein Recht; folche müßten von 
einem allgemeinen Reichötage ausgehen. In feiner höchften Noth 
wandte fih Brienne an dad Parlament, welches beide Steuern 
einregiftriren folltez diefes aber Yieß dem König zurückmelden, eine 
ſolche Befteuerung bedürfe der Beiftimmung der Nation. Da vers 
bannte der ‚beleidigte Brienne das Parlament nach Troyes in der 
Champagne. Das ganze Land fuhr erfchroden auf tiber die Scham⸗ 
Lofigteit eines folchen Despotismus und bezahlte die cigenmächtig 
ausgefchtiebenen Steuern nicht. Liſtig aber befchwaste man das 
Parlament unter dem Verſprechen zur Ruͤckkehr, daß man einen 
allgemeinen Landtag halten wolle, wofern es eine Anleihe von 
450 Millionen zu machen geitatte. Das Parlament flimmte bei, 
aber der Staatsminifter ließ deutlich merken, daß die Einberufung 
der allgemeinen Stände dann fo dringend noch nicht wäre, und 
fo kam eö, daß Alles zuruͤckging. Da wollte Lamoignon die Uns 
leihe aus eianer Machtvollkommenheit einregiftriren laſſen. Wegen 
ihrer Proteftation murben zwei Parlamentsräthe eingeferfert und 
der Herzog von Drleans verbannt, doch wegen ber unges 
heuren Aufregung, welche ein fo roiberrechtliches Verfahren durch 
ganz Frankreich hatte hervorbringen müffen, befreite man bie Ge- 
fangenen und rief den Verbannten zuruͤck. Nun befchloß man ben 
Untergang bes Parlaments, das nach geheimen Snftructionen des 
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Militairs der. Hauptflabt und der Provinzen durch eine aus Prin⸗ 
zen vom Gebluͤt, Officieren, Praͤlaten und Pairs zuſammengeſetzte 
Cour plöniere erſetzt werben ſollte. Da ſchwur das Parlament 
den von ihm neu-entworfenen Grundzügen ber frangöfifchen Conſti⸗ 
tution*) unverbrüchliche Treue. Rachegluͤhend ließ gleich darauf 
Brienne die Parlamentsräthe d’Espremenil, Goislard und Mont: 
falbert mitten im Parlament verhaften, von benen ber Erftere bie 
Ordonnanzen ber geheimen Preffe aufgefpürt, die andern Beiden am 
lauteften gegen die Anmaßungen des Hofes gefprochen hatten. 
Durch die Einführung ber Cour pleniere (1788) vertaufchte das 
Minifterium den Widerftand des Parlaments mit dem ber Nation, 
welche an allen Orten und Enden proteftirte und nichts zahlte. 
Einterferung der Bittftelleer und Zahlung der Staatörenten in 

Geld und 3 Schuldfcheinen erzeugten Zufammenrottirungen bes 

olks, das eiligft entfliehen mußte oder vom Militair gewaltfam 
auseinandergefprengt, niebergeritten und erfchoffen ober von 
ber Polizei eingefperrt, ja ein paarmal, ftatt auseinandergeiagt, 
eingefchloffen und niebergehauen wurbe, und als das Parlament 
die Officiere vorforberte, deren Truppen das wehrloſe Volk nieder: 
gemegelt hatten, fo zeigten fie einen Befehl vom Hofe vor. In 
‚den Provinzen mwurben ebenfo arge Greuel verübt, welche fpäter 
nur allzu graufam und wahrfcheinlich nicht am fchuldigften Haupte 
gerächt werben follten. So von allen Seiten gebrängt, mußte Lud⸗ 
wig XVI. Brienne entlaffen und Necker an feine Stelle rufen, welcher 
fogleich den Gredit wieder hHerftellte, die Cour pleniere aufhob 
und auf bie Einberufung ber allgemeinen Landftände drang. 
Der 8. Aug. 1788 war der wichtige Tag, mo der König durch 
das gezwungene Berfprechen ber Zufammenberufung ber General: 





9) Erblichkeit ber Krone, rg erg u Einregiſtri⸗ 
zungsschht der Parlamente, verfaffungämähige Kichter 
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ftaaten (auf den 1. Mai 1789) der beharrlichen Nation ihre Macht 
zeigte, anflatt daß er fich durch freiwillige Ausuͤbung feiner koͤni⸗ 
glichen Pflicht ihren Dank und ihre Liebe hätte erwerben follen. 
Doch: nicht auf ihn falle: die Berwuͤnſchung der Freunde der geſetz⸗ 
mäßigen Freiheit, fonbern auf feine fluchwuͤrdigen Minifter, die 
ihm nicht zuriefen: 

Der Menſch iſt mehr, als Du von ihm gehalten; 

Des langen: Schlummert Bande wird ex: brechen 

Und wiederfordern fein geheiligt Kecht, 

S ch IIl., D. Carl. 

fondern unabläffig : 

Ber: nenntibas Gluck noch falſch? Dir war es treu, 

Hob aus der Menſchenreihe Did heraus 

Mit Liebe. 

Schil 1., Wallenſt. 


Ueber Necker's Ruͤckkehr jauchzte Napoleon mit der ganzen 
Nation, indem gerade die dem burgundiſchen Auxonne, wo er da⸗ 
mals ſtand, benachbarte Dauphine, welche ſich früher unter allen 
Provinzen am Eräftigften gegen alle Gewaltfchritte der Regierung 
gefteramt hatte, nun auch ihrer Freude den heftigſten Ausbruch ge: 
ftattete. Von welcher welthiftorifchen Bedeutung aber. bie Aufre: 
gung des jungen Militairö gegen. den Hofbespotismus werben follte, 
konnte bamals kein. Menfch ahnen, indem die Dauer einer folchen Ver⸗ 
blendung bes langjährigen Despotismus unberechenbar war. Alles, 
was zu größerer Freiheit führen ;Eonnte, mar Allen willlommen. 

Indeſſen war nach eine Frage zu loͤſen, deren Wichtigkeit fich 
ſogleich zeigte, nachdem ſie von Necker aufgeworfen worden war: 
„In welcher Form ſoll ber verſprochene Reichstag zuſammengeſetzt 
werben ?“ "Die in der Volksgunſt wegen ihres Widerſtandes gegen 
‚Galonne’s und Brienne's Intriguen und -Gewaltfchritte faft popu⸗ 
-lar gewordenen Parlamente, Abligen und Geiftlichen antworteten 
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fogleich: „Alles muß wieder fo eingerichtet werden, wie ed 1614 
gehalten wurde *); Neder und die Nation wünfchten die Vertre 
tung bes britfen Standes eben fo zahlreich zu fehen als bie der 
beiden andern, indem bie Derborfuchung bed Contrat social ober 
„Sefellfchaftsvertrages’’ vom philanthropifchen Rouffeau und das 
Erfcheinen der Flugfchrift des fcharffinnigen Sieyes: Qu’est-ce 
que le tiers état? ober: „Was ift der dritte Stand? Einficht 
und eben dadurch beharrliche Kraft fchufen:: der König entſchloß 
fich auf Neder’s Rath zur Wiebereinberufung der Notablen, welche 
nach den Grundfägen der unmanbelbaren Gerechtigkeit die Gonfti- 
tuirung ber Generalftaaten unternehmen follten. Wegen der ener= 
gifchen Demonftrationen der Dauphine und mit ihr bald der mei— 
ften Provinzen durch Petitionen und Abgeordnete machten fich die 
Notablen endlich anheifchig, die Staatslaften follten von den Pri— 
vilegirten fo gut als von dem dritten Stande getragen werden, in 
der Nationalvertretung müffe aber die alte Ordnung gelten, da 
die beftehende Zrennung der Stände auch eine Trennung der Bera— 
thung bebingez denn nach Ständen, niemals nach Köpfen müffe 
abgeftimmt werben. Auch diesmal drang die hochherzige Sprache 
Neder’s und der Nation beim König durch, welcher nur gut gelei: 
tet werden durfte, um gut zu fein. Diefer erklärte im Einver: 
ftändnig mit feinem Finanzminiſter das Reich dadurch für eine durch 
Demokratie gemilderte (conftitutionelle) Monarchie, daß er bie 
1200 Deputirten zur Hälfte aus dem dritten Stande und zur Kälfte 
aus den Ständen des Adels und ber Geiftlichfeit beftchen ließ und 
fo die Frage von ber Stimmung nach Köpfen (bad herrliche, allen 





*) Wo Herr von Gennecy:im feiner Rede ben koͤniglichen Schuß gegen ben 
dritten Stand anflehte, der ſich unterwunden hatte, fih ben ne Bru= 
der der beiden andern Stände zu nennen. „Ueben Sie Gerechtigkeit, Sire“, 
fagte er, „schärfen Sie ihm den Unterfhied cin, welcher ſtets zwiſchen den drei 
Ständen ftattfinden muß!" 
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Vervolllommnungen ber GStaatseinrichtungen fo günftige, wenn auch 
nicht von Necker begünftigte Einkammerſyſtem) factifch conftituirte. 
Grüdlicher Augenblid, wo der Monarch dem Grundfage zu un 
gen fchien: 
— — — — Gehorche 
Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes, 
Schill., Mar. St. 


und feine unumſchraͤnktheit der humanen Wahrheit aufopferte: 


Des Geſches firenge Feſſel bindet 
Nur den Sklavenfinn, der ed verfihmäht, 
Schil J., Iyr. ©, 
aber zu feinem eignen Unheil auch faft nur ein Augenblick! 

Das ewig denfwürdige Sahr 1789 erfchien. Der zwanzigjäh: 
vige Napoleon, von ganzem Herzen ben revolutionairen Ideen erges 
ben, mußte bis 1793 wegen feiner Freiheitsliebe mehr erdulben, 
als cin gewöhnlicher Menſch ohne Apoftafie zu ertragen pflegt. Er 
wanfte nicht; denn der erwachte Volkegeift war bamals fein eigner 
geworden. Wer diefen Volksgeiſt nach feinen fpätern Auswüchfen 
beurtheilen will, ber geht nicht darauf ein, daß die Nation nur 
die ihr zukommenden Rechte wieder haben wollte, die ihr von Innen 
und außen gewaltfam verweigert werben follten. Am 5. Mai ward 
der Landtag in Verſailles feierlich eröffnet, und die Intriguen der 
Ariftofratie und des Hofes nahmen ihren Anfang, alle Echritte des 
dritten Standes zu feiner Erhebung unwirkſam zu machen. Als 
fchon bei der Prüfung der Vollmachten ber Deputirten Streitigfei: 
ten entftanden, indem Kitterfchaft und Klerus die ihrigen unter fich 
unterfuchen wollten, und nachdem Mirabeau beantragt und Sieyes 
ausgeführt hatte, daß bie beiden andern Stände widerrechtlich hans 
beiten, ließ der König ſagen: er werde der Verfammlung feinen 
Willen zu wiſſen thun. Gleich darauf (d. 17. Sun: 1789) brachte 
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es nach dem Uebertritt einer Anzahl niederer Geiftlichen Sieyes da— 
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bin, daß alle nicht im Saale anweſenden Deputirten (die übrigen 
Geiftlichen nebft dem Abel) ald nur abmwefend betrachtet und die Bes 
‚Tchlüffe gefaßt wurben: I) bie verfammelten Wolkövertreter (von 
48 der Nation) feien die Nationalverfammlung (assemblee 
nationale), 2) beren Pflicht es fei, die Arbeiten zur Wiedergeburt bes 
Staates fogleich zu beginnen. Mit Bligesfchnelle durchflog folcher 
Triumph die Provingen, welche Freudenfeſte feierten und auf bie 
folgenden Nachrichten, daß bie franzöfifhe Ehre Bürgin ber 
Staatöfchulden und bei ber durch Mißwachs erzeugten Hungers⸗ 
noth Spenderin der Volkswohlfahrt fein werde, unzählige Dank: 
adreffen an bie Nationalverfammlung fandten. Da ließ ber Kös 
nig, böfen Rathgebern fein Ohr leihend, den Berfammlungsfaal 
fhließen und ein Lit de justice (eine Eönigliche Sigung ) anfas 
gen. Die Volkövertreter, ihres Saales beraubt, wählten ben 
Ballfaal der Prinzen (das Ballhaus), wo fich der Präfident 
Bailly und alle Anmwefenden durch einen Eid verbindlich machen, ſich 
überall zu verfammeln, wo es angeht, bis dem Königreiche eine 
fihernde Verfaffung gegeben fei._ Nach Verſchließung auch biefes 
Saales kam die Nationalverfammlung in der Kirche bes Heiligen 
Ludwig zufammen (db. 22. Juni 1789), wo fih die Mehrzahl 
der Geiftlichen. mit ihr vereinigte: Denn bie Nation wollte ja 
weiter nichts als die Realiſirung ber fchönen Verſe: 
— — — — der Bürger 
Sei wiederum, was er zuvor geweſen, 
‚Der Krone Zweck — ihn binde keine Pflicht, 


"as feiner Brüder gleich chrwürd’ge Rechte. 
SyHilT., D. Carl. 


Hof und Adel bedten vor Born. Am 23. Juni hielt der König, 
verführt von den heillofen Zuflüfterungen ber herrfchfüchtigen Ariſto⸗ 
raten, ben ungehorfamen Landftänden in feinem Lit de justice 
eine Strafrebe folgenden Inhalts: „Die von der Nationalftimme 
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erflehten Reformen finden ſtatt; es foll in drei Kammern (nach 
Ständen) abgeflimmt werben; follte dagegen gehandelt“ werben, 
fo iſt dev Landtag aufgelöft und bie Erzielung ber Volkswohlfahrt 
laſtet allein auf den Biniglichen Schultern }’ Adel und Viele von der 
hohen Geiftlichkeit verliehen ben Saal, und mit ungeheurer Ent: 
rüftung faß bie hochherzige Intelligenz des dritten Standes fchweis 
gend da. Mirabeau zuerft trat mit Energie auf, die Rechtmäßig- 
keit des Widerſtandes darzuthun, und erinnerte an ben vor Fürs 
zem abgelegten heifigen Eid. Der Oberceremonienmeifter des Kö: 
nigs trat in den Saal ein‘ und erinnerte feinerfeit8 an ben koͤnigli⸗ 
hen Befehl. Im dieſem Augenblick, einem der größten, welchen 
die Gefchichte Tennt, rief Mirabeau: „Geh, fage Deinem 
Herren, daß wir bie Abgeorbneten der Nation 
find, welche nur die Gewalt der Bajonette 
vertreiben kann!“ Sieyes wandte fich hierauf an die Ber: 
ſammlung mit den ruhigen Worten: „She feib heute, was ihe 
geftern waret. Gihreiten wir zu Berathung!v Wie fcholl es 
da durch ‚das ſchoöne ſich erhebende Frankreich : 

Sa, eine Grenze bat Tyrannenmacht. 

Wenn der Gebrädte nirgends Recht kann finden, 

Wenn unertraͤgtich wird'die Lat — greift er 

Hinauf getroften. Ruthes in den: Himmel 

Unb holt herunter feine ew'gen Rechte, 

Die droben bangen unveraͤußerlich 

Und ungerdrechlich, wie die Sterne ſelbt — 

Dir- alte Urftand-der Natur kehtt wieder, 

35 RMeuſch dem Menſchen gegenüber fteht. 

Sähill., Zul, 

Tags darauf vereinigte fich der. Herzog von Orleans *) nebft- einer: 
Anzahl vom Adel mit: der: Nationalverfammlung, und. ber Ks 


*) Louis Phil , fpäter Egalite 4, db der Seite des 
— DD 
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nig rieth dem Reſte des Abeld und deö hohen Klerus, befgleichen 
zu thun (d. 27. Zuni 1789), weil er nicht genug Zruppen bei- 
fammen hatte, bas Volk mit einem Schlage zu unterdrüden. - Und 
baburch, daß die bisherigen Befchlüffe der Nationalverfammlung 
Geltung behielten, war den Volksvertretern bie Initiative zus 
geftanden. | | 
Solche Siege der vernunftmäßigen Volksfreiheit wurden auch 
von dem Helden, beffen Gefchichte mit der des frangofifchen Reiche 
nur eine werben follte, mit unermeßlichem Jubel begrüßt, wie 
ein Schreiben von ihm an Paoli beweift, der fich 1789 noch in 
England aufhielt; er Elagt bitter über die fchmähliche Bedruͤckung 
feines Waterlandes und fpricht die Hoffnung aus, daß nach dem 
glorreihen Siege der franzöfifchen Freiheit auch das geliebte Gor: 
fica zu neuem Leben erblühen werde. Ja aus feiner Erzählung 
von einer kleinen Reife nach Nuits fehen wir, daß er fich öfter 
gegen ganze Gefeljchaften zu halten firebte , welche ber Ariftofras 
tie huldigten, Er fügt hinzu: „In den Salons, in den Gtras 
fen, in den Hoöteld lag in Aller Gemüth der Brennftoff fo ge: 
häuft, daB man vor deffen Entzündung keinen Augenblid ficher 
war. Der Patriot konnte leicht den Muth verlieren, wenn er in 
einem Salon ftrittz befand er fi) auf der Straße, fo war er 
mitten unter der Maffe der Nation. Auch unter den Officieren 
brachen fich indeffen die neuen been ſchon zeitig Bahn; was mich 
betrifft, fo harmonirte der Hang meines Geiftes wunderbar mit 
ber Metaphufik der Nationalverfammlung. “ Unb follte einem fol: 
chen Geifte etwa entgehen, daß der Hof nur aus Anaft vor ben 
gährenden Volksmaſſen nachgegeben hatte? Sollte ein Napoleon 
30,000 Söldner um Paris flankiten fehen, ohne zu merken, daß 
ihre Feuerroͤhre auf das hochauffchlagende Herz der neu erwachten 
Volköfreiheit gerichtet waren? Sollte der noch - folgenreichere 
Zriumphe der neuen Ideen eifrigft herbeifehnende Feuerkopf in der 


33 


Entlaffung Neder’s und Montmorin’s und ber Erhebung des hy⸗ 
perariftofratifhen Breteuil das dumpfe Heranbraufen einer zweiten 
Bartholomausnacht verkennen, wie Desmoulin von einem Zifche 
herab dem Volke bereits zugerufen hatte? Sollte der Scharffins 
nige dem Könige Glauben beimeſſen, der auf die ehrerbietige Mah— 
nung der Nationalverfammlung, die Zruppen abzurufen, fie we— 
gen des Schußes des Abgeorbneten aufgeftellt zu haben vorgab ? 

Das Volk ftand auf. Neder’s und Orlean’s Büften wurden 
beflort duch die unermeßliche Stadt getragen. Ein anrüden- 
des Regiment wird geworfen. Ein andres Regiment treibt den 
Haufen in die Zuilerien, wo ganz Unfchuldige verwundet werden. Der 
Ruf: zu den Waffen! ertönt. Die von fremden Miethlingen bewachten 
franz. Garben, denen man mißtraute, brechen aus ihren Caſernen her= 
vor und zerſtreuen die Dragoner. Andre herbeigerufene Zruppen weis 
gern fih, auf die Garde und auf die wehrlofen Bürger zu ſchie— 
fen: der Hof mußte füch zu Eräftigeren Mittel entjchließen, da jelbft 
dem Militair die Augen aufgegangen waren. 

Des Hofes Bewaffnung führte die des Volkes herbei. Waͤh— 
rend in Berfailles die Verantwortlichkeit der Minifter und aller 
Rathgeber des Königs, beträfe es auch die Königin felbft ( deren 
ſtolze Herrſchgier trotz ihrer Schönheit nicht überfehen ward), 
die Errichtung von Bürgermilizen ftatt der fremden Söldlinge, 
die Permanenz der Deputirtenfigungen (unter dem Vicepräfidenten 
Lafayette) und die Geltung aller bisherigen Befchlüffe decretirt 
wurde, hörte man zu Paris durch das Zonen der Sturmglode 
nur dad Gefchrei nah Waffen. Den 13. Juli 1789 follten die 
mit den Farben der Stadt, roth und blau, bezeichneten Nationals 
garden vom Bürgermeifter Fleſſelles 12,000 Gewehre erhalten, 
lauerten aber vor dem Rathhaufe bis zum fpäten Abend vergeblich. 
Den Tag darauf zeigte das Volk, daß es fich nicht zweimal näre 
ren laffen molltes es drang in das SInvalidenhaus ein, wo 
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28,000 Gewehre, Säbel und Kanonen waren, und holte fih Mu: 
nition aus dem Stadthaufe. Jeder Bürger erhielt die Einladung 
zur Bewaffnung. So hoffte man ber bewaffneten Despotie trogen 
zu koͤnnen. Da verbreitete fich das Gerücht, die Kanonen der 
Baftille*) beftrichen feit Eurzem die ganze Straße St. Antoine, 
und ein hunderttaufendftimmiges Gefchrei: zur Baftille! zur 
Baftille! rafte fünf Stunden lang durch die Straßen. Dort an 
gekommen, fandte das Volk den Deputirten Zhuriot an ben Gou— 
verneur der Baftille, Namens Delaunay, mit der Mahnung ab, 
die Zugbrüden nicderzulaffen. Nach langen fruchtlofen Unterhands 
Iungen fchrie das mwüthende Volk: Nieder mit der Baftille! und 
zugleich fprengte man die Ketten ber erften Zugbrüde. Als auch 
die zweite niedergelaffen werden follte, gab die Befasung Feuer 
und tödtete bei vierftündigem Sturm 83 ihrer Mitbürger auf dem 
Plage (der an ihren Wunden Sterbenden und ber zu Krüppeln 
Gewordenen nicht zu gedenken), bis die frangöfifchen Garden mit 
Kanonen anrüdten, worauf die weiße Fahne auf den Thürmen 
der Zwingburg erfchien. Die BZugbrüden fankten. Der Gouver: 
neur nebft einigen Schmeizern und SInvaliden, fowie Eurz darauf 
Sleffelles wurden vom wuͤthenden Wolfe niedergemacht und bie 
Baftille gefchleift. Das Triumphgefchrei der Stürmenden durch- 
hallte die unermeßliche Hauptftadt und erzeugte ein langes und lau— 
tes Echo durch alle Theile des aufgeregten Königreichs, dem mit 
höher fchlagenden Herzen alle Nationen Europa’s horchten. 
Napoleon war immer noch als Souslieutenant im füdöftlichen 
Sranfreich bei feinem Regimente La Fere, deffen Garnifonirung 
wechjelte. Welchen Eindrud die neueften Siege des Liberalismus 


.) Ein noch im 17. Zahrh. durch neue Befeſtigungswerke verſtärktes Staats— 
gefängniß vor der Porte St. Antoine, worin fühne Schriftfteler, Buchdrucker 
2r., welche den Ariſtokraten mißfällig waren, durch Lettres de cachet meift ohne 
Urtheil fpurlos verfhmanden; vom Wolke als das redendfte Zeichen der abfo= 
Iuten Willkühr-Herrſchaft unfäglich gehaßt. 
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auf ihn machten, geht aus feinen Worten hervor : „Ich erkannte 
feine höhere Gewalt mehr an als die der Nation. ” Und obgleich 
die unfelige Auswanderung ſchon feit den erften Schlägen auf das 
Privilegium durch die erften freifinnigen Wahlen unter den abeligen 
Dfficieren ftets gewachfen war und gleich nach der Erftürmung ber 
berüchtigten Zwingburg fih bis in's Unglaubliche fteigerte, fo har⸗ 
monirte doch das ſchoͤne Beifpiel der Lafayette 2c. weit beffer mit Nas 
poleon's Ideal ald das jener engherzigen Ariftofraten. Aufmerkjam 
folgte indeffen fein Adlerblid dem Gange der Revolution. 

Zwar hatte der König Breteuil's Verſprechen, innerhalb drei 
Tagen das Fönigliche Anfehen wieder herzuftellen, beftens accep⸗ 
tirt; zwar follte den 15. Suli 1789 die Nationalverfammlung 
aufgelöft werden; zwar waren ſchon die den König umringenden 
Truppen in der Nacht vom 14. zum 15. Juli durch Gold und 
Mein gewonnen: aber in diefem Augenblide nahte dem verführten 
König ein Mann, der ihm, wie einft Neder bei der Gonftituis 
rung ber Abftimmung, die volle Wahrheit nicht verhehlte, „daß Pas 
ris in Waffen und nicht in vorübergehendem Aufftande, fondern in 
einer Revolution begriffen ſei.“ Liancourt hieß der Ehrenmann. 
Das ertrug Fein Ludwig XVI. Den andern Tag entließ er das 
anti = conftitutionelle Minifterium, rief Neder zurüd, entfernte 
die fremden Heermaffen und zeigte fich unter dem Beifalleruf: Es 
lebe der König ! mitten unter dem Volke der Hauptftadt. Die aufrich- 
tige Zuneigung der Nation, die beglücdende Ausficht auf eine Eräftig 
unterftügte Regierung und auf den Namen des Miederherftellers 
ber franzöfifchen Freiheit Eonnten ihn wohl wegen der Auswande— 
rung bes entlaffenen Minifteriums, des Grafen von Artois (Ipäter 
Karl X.) und andrer Prinzen und Herren vom hohen Adel tröften. 
Aber wehe ibm, wenn die Auswanderer Emiffaire zur Aufbietung 
fremder Gewalt gegen die Nation waren! Konnte man ihm nachs 
haltig trauen, wenn man vergangene Scenen mit ben neueften 
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verglih? So gewiß, als eö um Neder’s Popularität gefchehen war, 
fobald er nach Foulon’s und Berthier's Ermordung Amneſtie für 
die übrigen gefangenen Unterbrüder des Volkes verlangte, eben fo 
ficher verlor der König auf immer feine Popularität, wenn er der 
Nation noch einen einzigen unvertilgbaren Zweifel an feiner Aufs 
richtigkeit gab. Und leider blieb ihm nach einem beharrlich ausge— 
fprochenen Beto und ber voreiligen Entlaffung eines Manifeftes 
an die Nation fpäter nichts als die troftiofe Einficht : 

Sn meiner Bruft war meine Shot noch mein; 

Ginmal entlaffen aus dem fihern Winkel 

Des Herzens, ihrem mütterlidyen Boden, ! 

Hinauögegeben in des Lebens Fremde, 

Gehört fie jenen tück'ſchen Mächten an, 

Die Feines Menſchen Kunft vertraulich madt. 

Schill., Wallenſt. 

Ueberall im ganzen Reiche wurden nun Nationalgarden errich— 
tet, Municipalbeamte eingefest und? Mifbräuhe abge: 
Thafft. Auch brach an mehreren Orten der Zorn bes mehr 
als taufend Jahre lang gedrängten, ausgefaugten, gemißhandels 
ten Volkes Los; Schlöffer wurden verbrannt oder gefchleift, und 
ihre adeligen Befiger wohl hin und wieder wegen ihrer langjähris 
gen Ungerechtigkeiten gemißhandelt oder auch an Laternenpfählen 
aufgeknuͤpft (laternifirt). Daß unter folchen Umftänden die Aus—⸗ 
wanberungsluft des Adels nicht abnahm, iſt begreiflich. 

Was an einzelnen Orten bereits gefchehen war, die Abfchafs 
fung der Mifbräuche, follte bald als Gefeg gelten. v. Rotted 
fchildert die Berathung darüber unnachahmlich ſchoͤn: „Während 
der heftigen Debatten über die Erflärung ber Menſchen— 
und Bürgerrechte, welche die wärmeren Freiheitöfreunde *) 


*) Gleich der unfterblihen Verſammlung der conftituirenden Deputirten 
in den nordumer. Freifteaten. 
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dem Verfaſſungsgeſetze vorausfchiden mollten, erhob fich in der 
Abendfisung vom 4. Auguft (1789) der Vicomte von Noailles, 
die Leiden, die Unruhe des Volkes fchildernd, und den Grund 
davon in den drüdenden Feudallaſten, in den Privilegien der 
begünftigten Claſſen und in al’ anderer aus ben barbarifchen 
Zeiten ftammender Ungebuͤhr nachweifend. Er, der Hochpriviles 
girten Einer, Sohn eines an Feudal- und SHerrlichkeitsrechten 
reichen Haufes, forderte ald Tribut der Gerechtigkeit und Menfche 
lichkeit die Aufhebung aller Vorrechte, die Abfchaffung aller per« 
fonlichen cder Geburtslaften und billigen Loskauf aller derjenigen, 
die auf den Gründen ruhten. Da fchlug, von folchem Edelmuth 
entzündet, die Slamme der Begeifterung auf in ber ganzen Vers 
fammlung. Man wetteiferte in Vorfchlägen und Annahmen von 
Entfagungen, von Freiheitsbewilligungen, von Aufhebung alter 
Ungebührz und in ein paar ewig benkwürbigen Stunden warb 
Frankreich entlaftet von alle dem, was feit Sahrhunderten feine 
Noth und feine Schmach gewefen, von allen Fefjeln des dem 
Nationalglüd wie dem ewigen Menfchenrecht feindlich entgegens 
ftehenden Hiftorifhen Rechts. — In bdiefer welthiftorifchen 
Nacht des 4. Augufts wurden aufgehoben und zernichtet alle 
Frohnpflicht und perfönlidhe Dienftbarkfeit, alle 
Bannrechte, fomwie jene der Jagd und Fifcherei, 
alle Patrimonial- Gerichtsbarkeit, alle Grund: 
abgaben, die niht auf privatrehtlihem Zitel 
ruhten, unter ihnen ber Zebent, der Fluch der Landwirthfchaft 
und ber grellfte Ausdruck einer barbarifchen Gefesgebung, nicht 
minber alle VBerfäuflihfeit der QJuftizftellen, 
dann alle Borrechte der oberen Stände in Bezahs 
lung ber Abgaben, fowie in Anfprubh auf Aem— 
ter, Würden und Vortheil, auch alle befonderen 
Rechte einzelner Provinzen und Drtfchaften, 


38 


Gilden und Bünfte Der König, unter welchem fo Heil 
bringendes befchloffen worden, follte der Wiederherfteller der franzd= 
ſiſchen Freiheit heißen, und dem höchften Wefen ein Dantfeft 
für das Voilbringen des großen Werkes gebracht werden. H. 
Elsner fügt hinzu: „So hatte ber Widerftand, den die Revo— 
lution fand, nur ihre Kraft und Schnelligkeit vermehrt. Am 
15. Suni war die Einheit der Nation und ihrer Repräfentation 
errungen, die Abtrennung in Stände aufgehoben worden; am 
23. Suni hatte die moralifche Allmacht des Thrones, am 14. Juli 
feine phyſiſche Weberlegenheit aufgehört: am 4. Auguft endlich 
waren die franzöfifchen Bürger in ihre gefellfchaftlichen Rechte 
eingefegt worden. # 

Nachdem fo Großes in fo kurzem Beitraum von den wahren 
Freunden dev Freiheit gewirkt worden war, follten die Eleinen 
Schritte des Hofes und der Ariftofratie die Einmifchung des hung—⸗ 
rigen und rachjüchtigen Pobels in die heilige Sache der Geſetz— 
gebung herbeiführen. Won diefer Zeit an wird dem Lefer der 
Revolutionsgefchichte Klar, daß die Entftehung einer Dictatur zus 
lest nicht zu verhindern fein werde. Nachdem die Abfolutiften 
und englifchen Panamentiften von Duport, Barnave und Lameth 
gefchlagen waren und die demofratifchen Monariiften unter ihren 
Vorfechtern Mirabeau, Lafayette und Bailly, dem König ein 
„Veto“ auf die Dauer von zwei gefeßgebenden Verfammlungen 
erwirkt hatten, ließ der König das Regiment Flandern nad) Vers 
failles rufen und es am 1. und 3. Detober nebft den Gardes du 
Corps wohlgefällig und reichlich bewirthen,, während die fcheuß- 
lihe Maffe des Parifer Pobels nicht aufhörte, nad) Brod zu 
ſchreien; hartnädig aber legte ee gegen die Erklärung der 
Menfhenrehte fein Veto ein. Am 4. October murs 
meite das Volt von einer Gegenrevolution des Hofes und amd. 
ducchliefen die Stadt wilde ausgehungerte Banden von Wribern 
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und zerlumpten Männern, deren Lofungsgefchrei war: nach Ver—⸗ 
failles! nach Verſailles! plünderten das Stadthaus und läuteter 
Sturm. Kräftig widerſtrebten ſolchem Unweſen Lafayette und 
Baillyz aber dem rajenden Zuge fchloß ſich das Volk und die Na- 
tionalgarden an. An 40,000 Menſchen zogen ſpaͤt am Abend ohne 
Führer ab. Um größeres Unheil zu verhüten, ftellte fich La— 
fayette an ihre Spige. Der Haufe brachte beim König die Bitte 
an: „er möge Brod verfchaffen, die Menfchenrechte erklären und 
mit nach Paris kommen. + Nachdem er alle drei Puncte zuge: 
fagt hatte, wäre wohl Alles ruhig abgegangen, wenn nicht ein 
Dfficier der verhaßten Leibwache des Königs in einem Streit mit 
einem Pariſer Soldaten diefen mit dem Saͤbel gefchlagen hätte. 
Dem wüthenden Kampfe, welcher daraus entftand, machte bie 
Nacht, ein heftiger Regenguß und Lafayette’s Dazwiſchenkunft ein 
Ende. Aber ſchon früh um fechs Uhr des folgenden Morgens 
erhob fih ein ſchrecklicher Tumult. Ein am Fenfter ftchender 
Soldat von der Garde du Corps warb von den Aufrührern ges 
fhimpft und gab Feuer. Sogleich brach der ganze Haufe, der 
vor Wuth fehäumte, durch alle Zugänge in das Schloß ein und 
mordete und mißhandelte die Leibwächter des Königs auf’s graus 
famfte. Nur durch Lafayette’s Erfcheinen, der eine kurze Stunde 
gejchlummert hatte, ward die Ruhe wieder hergeftellt. Der Koͤ— 
nig zeigte fih auf dem Balcon und wiederholte perfönlich die ges 
thanen Bufagen, der gewandte Lafayette kuͤßte der Königin auf 
dem Balcon die Hand und ftedte einem Leibgardiften die dreifars 
bige *) Cocarde auf. Unter dem unaufhörlichen Beifallägejauchze : 
Vive le roi! vive la reine ! vivent les Gardes-du-Corps ! verließ 
man den Balcon. Der König fuhr mitten unter dem jubelnden 
Haufen nach Paris, wo feine Leibwache natürlich das Volk felbft 


) Zu Roth und Blau war noch Weiß binzugefommen. 
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war. Bald folgte ihm. die Rationalverfammlung dahin nad). 
Wie ſchnell wechſeln überhaupt, und wie ſchnell wechfelten befon- 
ders in fo bewegter Zeit Betruͤbniß und Freude, Wuth und Zu⸗ 
friedenheit unter dem franzoͤſiſchen Wolke ! Das war dieſelbe Zeit, 
von welcher Napoleon fpäterhin fagte: „Ich erinnere mich, wie ich 

ber Wuth des Pobels einen Officier unferer Tif chgefellfchaft entreißen 

mußte, der weiter nichts verbrochen hatte, alö daß er vor unferm - 

Speifefaal fang : O Richard, o mon roi! Punivers t’abandonne ! 

Sriedlich und mit den beften Ausfichten wurden nun die Arbei- 

ten an ber fichernden Verfaffung fortgefest. um endlich einem 

drohenden Staatsbankerott zu begegnen, waren energifche Mitter 

noͤthig; die Anleihen hatten Eeinen guten Fortgang und waren 

fets unzureichend. Die meiften Domainen und die 3000 Millio- 

nen Kirchengut wurden für Staatseigentbum erklärt (ben 2. Dec, 

1789), und um den Ankauf zu erleichtern, fchuf man bie Aſſig⸗ 

naten im Betrag von 400 Millionen (d. 19. Dec.), die fpäter 

zum gewöhnlichen Papiergeld und auf 1800 Mitt. vermehrt wur⸗ 

ben. So war der Staat gerettet, obgleich auch nun der Klerus 

gu den offnen Gegnern der Revolution übertrat. Trotz allem 

Entgegenftemmen ber Reactionsmänner erhielt fich die National: 

verfammlung, galten bie Afignaten, erfolgte die Aufhebung der 

Parlamente, der Klöfter, der Orden und der Lettres de cachet, 


die Eönigliche Sanction. Dafür feste bie Nationalverfammlung 
bie Giviltifte auf 25 Mill, Liorez feft (Juli 1790). 

Feierlich follte der Sahrestag der Erftürmung jenes Staats» 
gefängniffes begangen werden, wovon Feine Spur mehr vorhanden 
war. Den 14. Juli 1790 begab fich bie Tonigliche Familie, die 
Rationalverfammlung mit allen Autoritäten Frankreichs auf das 
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Maröfeld,, und 400,000 Zuſchauer umringten die einträchtige Were 
fammlung. Nachdem Zalleyrand, als Bifchof von Autun, unter 
ber Affifteng von 400 Prieftern an einem Altar Meffe gelefen hatte, 
leiftete zuerft Lafayette ald Commandant und zugleich im Namen 
der Rationalgardben des Königreichs den Bürgereid: ,, Wir fchwös 
ren, der Ration, dem Gofege und dem Kinig ewig treu zu fein, 
die von ber Nationalverfammlung befchloffene und vom König be: 
ftätigte Gonftitution fo viel an uns ift aufrecht zu erhalten und 
mit allen $ranzofen durch die unauflöslichen Bande der Brüber- 
Tchaft vereint zu bleiben. # Hierauf fchwur die ganze Nationalvers 
fammlung benfelben Eid. Da erhob ſich auch der König mit fol: 
genden Worten: „Sch, König der Franzoſen, fehwöre, alle mir 
durch eonftitutionellen Staatsbefhlug übertragene Gewalt zur 
Aufrechthaltung der von der Nationalverfammlung befchloffenen und 
von mir angenommenen Gonftitution anzuwenden.“ nblich rief 
auch die Königin, den Dauphin emporhebend, von dem impofan- 
ten Augenblick hingeriffen, aus: „Das ift mein Sohn, ber fich 
gleich mir zu denfelben Gefinnungen vereint“ *).  Lobgefänge, 
Illuminationen und Bälle befchloffen einen Tag, wie ihn noch fein 
Bolt gefehen hatte. - 

Welchen Eindrud diefe Feier auch auf Napoleon gemacht hatte, 
beweif’t er durch folgende Worte: „Haͤtte ich einft Befehl erhalten, 
meine Kanonen auf das Volk zu richten, vielleicht hätten mich Ges 
wohnheit, Borurtheil und der Name ded Königs zum Gehorfam 
verleitet; aber als ich im WBürgereide der Nation, dem Gefege und 





*) Die eignen Worte der Spredyenden waren biefe: 1)'Nous jurong d'éêtre 
& jamais fideles & la nation, & la loi et au roi, de maintenir detout notre 
pouvvir la constitution decretee par lassemblee nationale, et acceptde par 
le rei, et de demeurer unis & tous les Frangais par les liens indissolubles de 
la fraternit€,. 2) Moi, roi des Frangais, je jure d’employ.er tout !e pouvoir 
qui m’est delegud par l’acte constitutionnel de l’etat, 3 maintenir la constitu- 
tion decretee par l’assemblee nationale et acceptde par moi, 3) Voila mon 
fils, il se reunit ainsi que moi Jans les mömes sentiments, 
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dem König ewige Treue gefchworen hatte, war Alles vorüber. « 
Solhen Antheil nahm der einftige Eonful und Dictator an allen 
wichtigen Ereigniffen; von fo freimüthigen Gefinnungen erglühte 
fein patriotifcher Geift. Daß er übrigens bei aller Größe des 
Gefühls feine Eleine Geburtsinfel nicht im mindeften vergaß, geht 
aus dem energifchen Sendfchreiben an Matteo Buttafuoco (gedr. 
1790) hervor, welcher als Deputirter von Gorfica durch feine 
Spießbürgerlichkeit Napoleon’s und aller corfifchen Patrioten hoͤchſte 
Sndignation erregt hatte. Damals in Auxonne garnifonirend, hatte 
Napoleon mit einem Buchhändler des benachbarten Döle contrahirt, 
wohin er auch alle Morgen zu Zuß ging (denn immer noch lebte 
er als Souslieutenant in drüdender Armuth), um bie Gorrecturen 
feibft zu lefen. In diefem Sendſchreiben, welches mit dem haͤr— 
teften Tadel die bitterfte Sconie verband, erklärte er feinen Lande: 
mann für unwuͤrdig, neben den hochherzigen Patrioten Lafayette, 
Barnave, Lameth,, Bailly, Mirabeau, Pethion, Robespierre und 
Volney zu figen und forderte diefe zu deffen Entfernung auf. Kei— 
ner von den dazu Aufgeforderten hatte bis jest feinen Namen be— 
fleckt. Gefchah es fpäter, fo lag es in der heftigen Oppofition 
des Adels, des Klerus und der Ausgewanderten, welche an ben 
Grenzen bald mit Bajonetten drohten. Denn hatten die Adeligen, 
vom Strome hochherziger Entjagung fortgeriffen, ſich freiwillig 
ihuec Privilegien begeben , fo trugen fie doch nicht die Entbehrung 
von Bändern, Orden, Wappen und andern Auszeichnungen ; hat: 
ten die Geiftlichen fih allerhand Eingriffe in ihre vermeintlichen 
Rechte gefallen laſſen, fo machten fie doch die Einziehung der 
geiftlichen Güter zum Gottesraube: eine Unmaffe von beiden Stän: 
den gefellte fich den Emigranten bei, welche bereits von Koblenz aus, 
wo ber Graf von XArtois die Flüchtigen unter feine Flügel ams 
melte,, fowie von Worms und Ettenheim aus alle Hebel der Ins 
trigue und Beftechung zur Aufregung der franzöfifchen Nation und 
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sur Bewaffnung der europäifchen Gabinette in Bewegung festen. 
Schon fing auch das Innere Frankreichs zu gähren an, indem es 
von biefer Seite ſowohl als von der des Hofes und der eidfcheuen 
Priefter bearbeitet wurde, welche letztere es mit ihrem Gewiſſen 
und der . Papfigewalt nicht vereinbar fanden, der Nation, 
dem Gefes und dem König Treue zu fchwören. Es ent— 
ftanden einander entgegengefegte Klubs. 

Die Abgeordneten aus der Bretagne, welche fich fchon in Ver— 
failles in einem Klub unter dem Namen ‚‚Breton  verfammelt 
hatten, um fich vor ihrem jedesmaligen Eintritt in die National: 
verfammiung ber die wichtigften Angelegenheiten gegenfeitig aus: 
zufprechen, feßten diefe Zufammenkünfte auch in Paris fort, und 
zwar in dem aufgehobenen Sacobinerklsfter in der Strafe St. 
Honore, weßhalb fie auch, zumal nach bedeutender Verftärkung 
durch andere Deputirte und fogar vieler Freiheitsfreunde aus der 
Parifer Bürgerfichaft, Sacobiner genannt wurden. Erſt fpä= 
ter entweihten Böfewichter diefe Verſammlung, worauf fich die 
Lafayette und Sieyes ausfchieden. Den Sacobinern gegenüber 
ftanten die Gemäßigten (Feuillants , weil fie im Klofter der 
Bernhardiner mit Namen Feuillants ihre Verſammlungen hielten) 
und die Monarkhiften, welche fich gegenfeitig mit allen 
Waffen befämpften. Ein Manifelt, welches der König fpäter 
erließ, worin er alle bisherigen Zugeftändniffe für erzwungen und 
demnach für ungültig erklärte, rief dann noch das offene Auftre- 
ten der Republitaner hervor. Db dies indeffen je dahin 
gekommen wäre, ja, ob auch überhaupt die Namen Marat, Dan: 
ton, Robeöpierre die fchrecdliche Bedeutung erhalten hätten, wenn 
Mirabeau nicht fo zeitig geftorben wäre (d.2. Apr. 1791), ift noch 
nicht ausgemacht. Mit diefem Manne, welcher mit überlegener 
Zunge noch Eurz zuvor die Acchtung der Auswanderungsfreiheit ver 
hindert und durch feinen Antheil am Gelingen der Revolution übers 
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haupt, wobei er durch feine Kraft und Mäßigung in verzweifelten 
Momenten die Elite der Nationalverfammlung und fo bdiefe felbft 
mit fich fortriß, die Grabfihrift am Pantheon verdient hatte: 
„Den großen Männern das dankbare Vaterland“, felbft wenn 
fein Feuer nicht ftets der reinften Nahrung feine Leuchtkraft vers 
dankte: mit diefem Manne, fage ich, ging Frankreichs Ruhe und 
Europa’s Friede zu Grabe. Die Klubs traten einander immer 
feindlicher gegenüber, das Koͤnigthum gehörte der Ariftofratie und 
ward zur Partei, die durch jeden Schritt befundete, daß fie zur 
Unterdrüdung der Revolution und aller gewonnenen Refultate Feine 
Mittel mehr fcheute. Blind hätte die Nation fein müffen, wenn 
fie nicht hätte fehen follen, was das „innere und Außere + Frank 
reich gegen fie aufbot; ein Glied der Eöniglichen Familie nach 
dem andern zog in’s Ausland, dem conftitutionellen Königthum 
mächtige Keinde zu erweden. Schaaren der Dfficiere von altem - 
Adel folgten. Napoleon blieb und jah. 

Nachdem bereits früher das Worhaben von 600 Ronaliften, 
den König felbft aus den Zuilerien zu entführen , durch Lafayette’s 
entfchiedenes Dazwifchentreten vereitelt worden war und als die 
ungemeffene Emigration nebft den feindlichen Demonftrationen an 
den Grenzen das Aeußerfte befürchten ließen, ging in ber Natios 
nalverfammlung ein Gefes durch, daß die Flucht des Königs feine 
Abfesung bewirken werde. Da aber ber König mit Recht fagen 
konnte: 


— — Die rauhe ſturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen kraftbegabtern Steuermann. 
Ich hätt' ein friedlich Volk beglücken können; 
Fin wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Schil l., Zungfr. 


und bis an ſeinen Tod von Herzen der ariſtokratiſchen Maxime 
zugethan war: 
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— — — Der ift fein Mann, 
Der, mo das Größre zu gewinnen ift, 
Am Kleinern ſich genügen laßt, 
Schill., Phön. db. Gurip. 


fo entfchloß er ſich endlich, geftüst auf die Zuſage einer mächtigen 
Coalition europäifcher Monarchen *) gegen die demokratifche Rich— 
tung ber franzöfifchen Nation und im Vertrauen auf den Fampfs 
Iuftigen Haufen fchlagfertiger Emigranten mit Hülfe bes ihm ers 
gebenen Generals Bouille, Gouverneurs von Mesh, in der Nacht 
des 26. Suni 1791 über Chaͤlons in das zufammengezogene Lager 
zu Montmedy im Maasdepartement zu entfliehen, bis wohin in 
aller Stille eine Linie von Poften errichtet worden war. Verklei⸗ 
det ging die Eönigliche Familie (außer dem Grafen von Provence, 
nachmaligen König Ludwig XVIII., welcher mit feiner Gemahlin 
auf einem andern Wege Flandern erreichte) einzeln nach dem Bous 
levard, paffirte Yiftig die Wachen und fand fich bald auf dem 
Wege zur Freiheit, welche die der Nation unterdrüden ſollte. 
Gluͤcklich kamen fie bis Menehould, wo der forglos gewordene 
König vom Sohne bes Poftmeifters Drouet erkannt und von bies 
fem in Varennes angehalten wurde. Bouille entfloh nach Eng⸗ 
land. Lafayette's Adjutant (Romeuf) überbrachte am folgenden 
. Morgen den Befchluß ber Nationalverfammlung , den König fefts 
zuhalten; die Königin zerriß dad Schreiben. Später erfchienen 
Abgeordnete derfelben Verſammlung (Petion, Latour Maubourg 


N Der deutfche Kaifer (Leopold 1.) und der König von Sardinien (Victor 
Amadeus), durch die doppelten Bande der politifhen Eympathie und der Bluts— 
verwandtſchaft un das franzöfifche Königshaus geknüpft, unterzeichneten (fen 
d. 20. Mai 1791) die Declaration von Mantua des Grafen von Artois, worin 
die verjhiebenen Truppencontingente und die Detaild einer Invaſion in Frank: 
reich (Ende des Zuli) verzeichnet waren. Spanien, England (Hunnover) und 
Preußen besten gleihe Gelinnung. Rufland (Katharina 1.) fah mit Ungeduld 
der Demüthigung oder momentanen Verſöhnung Schwedens und ber Türtei 
entgegen, um fi ungefäumt mit feinen ungefhlagten Heermaffen einer Auf— 
klärung entgegenzumerfen, melde der abfoluten Herrſchaft weithin den Unters 
gang zu drohen ſchien. 
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und Barnave), welche die Eonigliche Familie nach Paris zuruͤck— 
geleiteten. 

Hatte die Popularität des Königs wegen feiner zweideutigen 
Handlungsweife, welche nie mit feinen Worten übereinftimmte, 
ferner durch feine hartnadige Verweigerung der Menfchenrechte, 
fowie durch feine laut gewordenen Unterhandlungen mit der Hyper: 
ariftofratie und zulest durch feine Flucht zu den Feinden der Na: 
tion einen gewaltigen Stoß erlitten, fo mußte fie völlig untergehen, 
als feine zuruͤckgelaſſene eigenhäandige Proteftation gegen alle frühe- 
ren Befchlüffe der Nationalverfammlung und fein in offenem Fehde: 
briefe ausgefprochener Entichluß befannt wurden, die Gewalt des 
Koͤnigthums wieder auf den alten Gipfel zu erheben. Cine unge: 
beure Anzahl der glühendften Patrioten huldigte von diefem Augen: 
blidte an offen dem Republikanismus, obgleich der König durch eis 
nen ber legten Zriumphe der gemäßigten Partei (wozu aus Mitlei: 
ben gegen den unglücdlichen König auch Varnave getreten war) in 
feine alte Macht wieder eingefest wurde; denn felbft troß der gefeß- 
lichen Beftimmung, daß der Monarch, wofern er die Gonftitution 
verletze, fich mit auswärtigen Feinden verbinde oder fich im Innern 
zur Entzündung des Bürgerkrieges an bie Spitze eines Heeres ftelle, 
feinee Würden verluftig und als einfacher Bürger dem Gefes vere 
fallen fein follte, vottete fich das Volk gegen folche Milde in einer 
Empodrung zufammen, welche Lafayette mit VBerluft eines großen 
Theiles feiner Popularität faft ganz unblutig befchwichtigte. Wäre 
Ludwig XVI. jest auch aufrichtig geweſen, es hätte ihm wohl nichts 
mehr geholfen, da er völlig durchfchaut war und die Gemüther nur 
von den bewaffneten Emigranten und den gleichgefinnten Gabinetten 
beunruhigt wurden. Ganz Frankreich tönte wieder von den Geſchrei: 

Sie follen kommen, und ein Bob aufjmwingen, 


Das wir entjchloffen find, nich t zu ertragen! 
© bil l., Tell. 
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Während diefer beunruhigenden Creigniffe war Napoleon zum 
Capitain im Artillerieregimente von Grenoble ernannt worden, das 
wieder zu Valence garnifonirte*. Bei allen Emigrationen der 
Dfficiere blieben doch gewiß immer die einfichtsvöllften Patrioten 
zur Aufrechthaltung der Drdnung in den Regimentern und der öf- 
fentlichen Sicherheit in fo ffurmbewegten Zeiten zurid. Wie Nas 
poleon über bie Freiheit dachte, fo mußte der Grundfaß ganz der 
feinige fein, welchen er in feinem „Abendeſſen von Beaucaire’”’ den 
Marfeiller in anderem Sinne ausfprechen läßt: „Es ift beffer für den 
Sieg Alles zu wagen, als ohne alle Wahl geopfert zu werden.“ 
Der Gefchichtöfreund wußte, weſſen fich die franzöfifche Nation 
von der fiegreichen Goalition zu verfehen hatte. Auch war fie thä= 
tiger als je und that einen Schritt, welcher für die ganze Zukunft 
entjcheidend werden follte. Während im Innern Frankreichs die 
republikanifchen Häupter die Maffen des Volks zu einer zweiten 
Revolution (gegen die conftitutionelle Monarchie) aufregten, über 
200 freiwillig aus der Nationalverfammlung ausgetretene Deputirte 
gegen deren Befchlüffe proteftrirten und Bouille einen fürchterlichen 
Drohbrief gegen diefelbe drucken ließ, fchrien 60,000 Emigranten 
an den Grenzen zu allen europäifchen Höfen um Hüife, indem fie 
die übertriebenften Schilderungen von Greueln franzöfifcher Anarchie 
(und nebenbei willfommene Befchreibungen der Leichtigkeit einer Er— 
oberung des ganzen Landes) durch Wort und Schrift befannt mach— 
ten, bewirkten die eifrigen Bemühungen des Grafen v. Artois 
(nachm. Karl X.) beim Kaifer Leopold eine Aufforderung (Padua, 
d. 6. Suli 1791) an alle Monarchen Europa’3, die Sache des 
Thrones gegen die Rebellen zu verfechten, und gleich darauf (ben 
27. Zuti) bei demielben Kaifer und dem König von Preußen den 


) Wiewohl Andre ihn in diefer Epoche dis zu feiner Flucht aus Corſita 
Premicerlieutenant fein Iaffen. 
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Bertrag von Pillnis, wonach beide Monarchen die „von ihnen garan⸗ 
tirter franzöfifche Monarchie mit Gewalt der Waffen in ihrer Rein⸗ 
heit wieder herftelen wollten. Demnach war der Krieg unvers 
meiblich. 

Indeſſen warb dem bedrohten Reiche eine Gonftitution gegeben, 
deren Grundzüge hinreichen werden, ihre Vernunftmaͤßigkeit allen 
aufgeflärten Wölkern des Erbbodens darzuthun, und deren De- 
taillivcung den Menfchenfreund mit der unmiderftehlichen Sehnfucht 
erfüllt, fie über ben Erdkreis realifirt zu fehen. v. Rotteck 
fpricht fich fo darüber aus: „An der Spige der Urkunde fand 
die Erklärung ber Menfchen= und Bürgerrechte. Die Verfaſſung 
ſelbſt, ein durch Demokratie befchränttes Königthum, die Macht 
bes Gefeßes über jene des Menfchen, die Autorität des Gefammts 
willens über jene des perfönlichen ſetzend, Eonnte dem unbefanges 
nen Urtheil nicht anders als weife geregelt erfcheinen: Ein uns 
verleglicher König, als Inhaber der geſetzvollſtre— 
denden Madht, verantwortlidhe Minifter ihm als 
‚ Werkzeuge beigegeben, und beiden gegenüber bie cine geſetz— 
gebende VBerfammlung, aus freigewählten Nationalreprä- 
fentanten gebildet und alle zwei Iahre erneuert, deren Befchlüfe 
fen der König nur ein auffchiebendes (nur für die Dauer zweier 
Berfammlungen Eräftiges) Veto entgegenzuftellen habe, eine felbit- 
ftändige Juſtiz und Gefchwornengerichte, eine wohlorganis 
firtte Nationalbewaffnung, und neben allen biefen ums 
fichtig beftimmten Formen noch vie feierliche Gewährung aller 
Eoftbaren materiellen, bürgerlihben und perfönlidhen 
Rechte, insbefondere des Eigenthums, der perfonlichen Frei— 
beit und Gleichheit, der Gewiffensfreiheit und jener der Preffe, 
endlich die Abfchaffung aller mittelalterlichen Keudal» und hierars 
chifchen Laſten und Schmah: — was blieb bei ſolch' einer Gons 
ftitution dem franzöfifchen Volke noch zu wünfchen übrig? — Fürs 
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wahr, wer diefe Verfaffung fhmäht, fchmäht die Menfchheit, als 
koͤnne fie nicht ertragen, was dem Rechte und der Vernunft ges 
mäß iſt!“ Diefe Conftitution warb vom König unbedingt geneh- 
mizt und befihworen (d. 13. u. 14. Sept. 1791) und d. 29. Sept. 
die Nationalverfammlung gefchloffen. 

Aus der fehönen Grundlage zur Erzielung ber Staatswohls 
fahrt follten nun die Gefege entwidelt und in einen Codex ver= 
einigt werben. Die Deputirten ber Nationalverfammlung hatten 
auf Robespierre's Vorſchlag kurz vor ihrer Auflöfung befchloffen, 
nicht Mitglieder der „geſetzgebenden Verfammlung’ zu fein, damit 
ihre Befchlüffe auch über den leifeften Verbacht irgend einer Par: 
teilichkeit erhaben fein. Das war ein unabfehbares Unglüd für 
den Staat, weil dadurch die Blüthe der Intelligenz plöslich ganz 
vom Staatsruder entfernt wurde, deffen fih nun diejenigen be— 
mächtigten, welche aus wohlbegründeter Furcht vor innern und 
äußern Feinden zu Ultraliberalen geworben waren. Auch fehlte 
es nicht an Böfewichtern, welche, unter dem Schein der Water: 
landsliebe ihren eignen verbrecherifchen Egoismus verbergend, dem 
Pobel unaufhörlich zuriefen: 

— — Euer Kerker 
Iſt nur um ein klein Weniges erweitert. 
Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die und einſchließt, 
Weil fie der Bäume dicht Geſträuch bededt. 
Schill., Mar. St. 


Allein noch war die rein-conſtitutionelle Monarchie zu retten, wenn 
die aus Leibesfräften opponirende Ariftokratie ihre Minen verfchüt- 
tet hätte, welche bald eine ungeheure Grplofion bewirkten, deren 
Folgen die neuere Gefchichte geftalten follten. 

Am 1. October 1791 eröffnete der König die geſetzgebende 
Verfammlung und fchon nach wenigen Zagen fand den wenigen 
Gironbdiften, welche die philofophifchen Anfichten der Natio: 


I. 4 
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nalverfammlung mit beredtem Munde verfochten (mie Sieyes, Brif: 
fot, Condorcet, Petion, Vergniaud, Isnard u. f. w.), der 
Berg entgegen, db. b. jene den Wogen ber Revolution ſeibſt 
.entftiegenen Jacobiner und Gorbelierd*), die Sansculotten mit 
rothen Müsen, welche (wie Danton, Desmoulins, b’Eglantier 
u. f. mw.) die Mittel zum Zweck nicht fo Angftlich abzumägen ge: 
fonnen waren. Bumächft forderte die gefehgebende Verſammlung 
durch den König von den europäifchen Höfen eine Erklärung über 
ihre Rüftungen**) und beftand auf der Berftreuung ber bewaffneten 
Emigrantenhaufen an den franzöfifchen Grenzen. Die Antwort 
war ausweichend. Frankreich rüftete fih. An die deutfche und 
italiänifche Grenze rüdten Lafayette, Rochambeau und Lukner mit 
3 Heeren. Die ausgewanderten Prinzen des Töniglichen Haufes, 
welche auf eine frühere Einladung nicht in’s Vaterland zuruͤckge⸗ 
Eehrt und der Verfchwörung gegen baffelbe angeklagt waren, wur 
den nebft den übrigen Emigranten und der eidfcheuen Priefterfchaft 
geächtet. Unter fruchtlofen Unterhandlungen und mißtrauifchen 
Blicken der Iacobiner wuchs die Aufregung, da zumal des Königs 
Benehmen nicht geeignet war, ihm mehr Vertrauen zu gewinnen. 
Er mußte das Minifterium entlaffen, und Dumouriez trat in’s 
Gabint. Da das Anerbieten der franzöfifchen Nation, dem 
Papſt und den beutfchen Reichsftänden, welche fich über Gebiets: 
verlegung beklagt hatten, angemeffene Entfchädigung zu gewähren, 
vom beutfchen Kaifer unter dem Vorwand abgelehnt worben war, 


*) Die ihren Namen von dem Pranciscanerflofter hatten, wo jie ihre Ver— 
fammlungen hielten, jowie die Giromdiften von dem Departement der Gironde 
(woher die Bedeutendſten gebürtig waren) und der Berg von den erhöhten Sipen 
der Deputirten ihre Namen erhielten. 

*) Die angeblich wegen Gebietöverlegung ftattfanden. (Es betraf TCorſica, 

welches nicht mehr genuejifches Pfand, fondegn franzöſiſche Provinz fein foute; 
Avignon und Venaiſſin, die dem Papft gehörten, und Rechte dentſcher Reiches 
ftände in 2othringen und Elſaß, welche bei der Abſchafſung des Feudalweſens 
im Großen natürlich mit aufgehoben werden mußten.) 


“ 
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daß hier von einer Verletzung der Hoheit des deutſchen Reiches die 
Rede feiz nachdem Oeſtreich Truppen nach Trier geſendet, den 
Churfuͤrſten und feine Schuͤtzlinge, die Emigranten, kraͤftigſt zu 
unterftügen, und fich (db. 7. Febr. 1792) förmlich mit Preußen 
zum Umfturg der gewonnenen Volksrechte verbunden und auf eine 
Anfrage Lubwig’s XVI. (den 18. März) diefe Werbindung offen 
ausgefprochen hatte: da endlich erklärte die gefeßgebende Verſamm⸗ 
fung auf des Königs eignen Antrag ben Krieg gegen Franz II., 
König von Ungarn und Böhmen*. Die Befchlüffe gegen die 
Ausgewanderten beftätigte der König nicht, den Krieg erklärte er 
aber dem bdeutfchen Kaifer. Ihm war jest weniger als vorher zu 
verdenken, wenn er mächtige Freunde zufammenzuführen trachtete, 
durfte aber nicht hoffen, daß feine Anfchläge dem Scharfblict der 
Patrioten entgingen. Und wie fehr rechtfertigte die Befuͤrchtun—⸗ 
gen bes Volkes die mangeldafte Organifirung der Heere gegen fo 
erbitterte und mächtige Beinde! Die fremden Monarchen mit den 
Emigranten follten Leichte Mühe haben, bis nach Paris vorzus 
dringen ! Die beutfchen Völker brannten vor Begier, den leichten 
Sieg für diejenigen zu erfechten, welche nach allen Schilderungen, 
die ihnen zu Ohren kamen, von Gott auderfehen zu fein fehienen, 
ein fchönes Reich der Anarchie zu entreißen und die Ungeheuer zu 
züchtigen, welche gewagt hatten, die Majeftät des deutfchen Rei: 
ches anzutaften! So hatte die Coalition, vor der Nachahmung fo 
großen Beifpieles bang, troß der feierlichen und in die Gonftitu: 
tion felbft aufgenommenen Entfagung aller Eroberungstriege von 
Seiten ber franzöfifchen Nation (d. 22. Mai 1790, den 29. Dec. 
1791), troß der Abweifung der Niederländer, welche um ein 
Buͤndniß mit Frankreich nachfuchten, und troß ber leicht zu reali= 
firenden Verheißung voller Entſchaͤdigung für die nach dem ber- 


*) Der friebliebendere Leopold war ben 15. Febr. 1792 oeftorben. 
* 
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maligen Stande der Verfaſſung unumgängliche Entziehung von 
Privilegien, den Krieg der Thronen gegen die Völker entflammt, 
weil fie von eignem Gelüften getrieben und von ben ausgeiwander- 
ten Ariftofraten geftachelt, um jeden Preis die alte bequeme Ord— 
nung oder Unordnung der Dinge aufrecht zu erhalten brannte. 
— — — Loslaſſen 
Kann der Gewaltige den Krieg, doch nicht 
Gelehrig, wie der Falk ſich aus den Lüften 
Zurückſchwingt auf des Jaͤgers Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf ber Menſchenſtimme. 
— — — Ihr Könige und Herrfher! 
— — — Wecket nicht den Streit 
Aus ſeiner Höhle, wo er ſchläft: denn, einmal 
Erzeugt, bezähmt er ſpät ſich wieder! 
Sıill., Iungft. 

Die erfien Angriffe der Frangofen auf die öftreichifchen Nieders 
lande weisfagten Unglüd für die franzöfifche Nation, ja bie 
baldige Einnahme von Paris durch den Herzog Ferdinand von 
Braunfchweig, welcher die preußifch = öftreichifche Armee befehligte, 
die fih auf 200,000 M. wohl auögerüfteter Truppen belaufen 
tonnte, während Frankreich aus einem dreimal fihmwächern faft zer= 
lumpten Heere wenig Sieges-Hoffnung fehöpfen durfte. Und was 
drohte Frankreich mit feiner ‚Hauptftadt nach ihrer Eroberung ? 
Der Generaliſſimus der Verbündeten erließ auf Befehl feiner Potens 
taten am 25, Juli 1792 ein Manifeft an die franzöfifche Nation, 
worin er ihr das Unrecht vorwarf, die beftehende Ordnung geftört, den 
König beleidigt, fremdes Gebiet verlegt und noch kuͤrzlich wieder 
die Niederlande feindlich überfallen zu haben; worin er feinen Befehl 
von den hohen allürten Kürften befannt machte, die Anarchie in Frank⸗ 
reich auszurotten und Alles auf den alten Fuß wieder herzuftellen; worin 
er drohte, die geringfte bis zur Ankunft feines Heeres noch vorkom⸗ 
mende Gewaltthat oder Undrbnung, die geringſte Vertheidigung 
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gegen bie anruͤckenden Werbündeten nach der ganzen Strenge des 
Kriegsrechtes an Nationalgarden, Givilbehörden und Städten zu 
ahnden und von den rebellifchen Ortfchaften keinem Stein auf dem an- 
dern zu laſſen; worin er aber auch bie Hoffnung ausfprach, daß 
Ludwig XVI. vielleicht zur Begnadigung geneigt fein- würde, wenn 
Paris mit Frankreich Augenblids zu Kreuze Tröche und die allürs 
ten Fürften für fo unzählige Verbrechen und Miffethaten ein gutes 
Wort einlegten. 

Hatten ſchon die Begebenheiten am 20. Suni, dem Jahrestagg 
des Eides im Ballhaufe, wo über 20,000 Mann vor ber gejeh- 
gebenden Verſammlung und vor dem König felbft erfchienen, den 
fie nöthigten, fein Veto gegen die Deportation eidfcheuer Priefter 
zu widerrufen, eine Sacobinermüse aufzufesen, Wein mit ihnen 
zu trinken und die Nation hoch leben zu laffen, den Reft von Nim- 
bus um das koͤnigliche Haupt verwifcht; hatten ſchon Vergniaud's 
und Briffot’s Volksreden eine ungeheure Aufregung gegen den 
unglüdlichen und ſchwachen König erregt, indem Erfterer u. a. 
fagte, das Baterland werde im Namen bed Königs von Auswans 
derern und Fremden angefallen und in feiner Wertheidigung gt= 
hemmt, und darauf hinmwies, daß der König durch feine Nichtwirs 
fung gegen das fehmachvolle Herannahen der Goalition verfaſ— 
fungsmäßig auf die Krone verzichtet habe *), und indem der 
Andre ein paar Tage darauf die Nation den Spielball des Cabi- 
nets nannte und die Nothwendigkeit der fehleunigften Entfernung 

) Gr fuhr fort: Sagte nun der König zu Shnen, wührend Frankreich zer— 
fleifeht würde: „Die Feinde behaupten zwar, für mid zu kämpfen, allein ich 
bin nicht ihr Mitihuldiger, da ich ihnen Heere entgegengefandt habe; die Heere 
waren jwar zu fhwah, aber die Gonftitution fehreibt ihre Stärke nicht vor; 
wur babe id) fie zu ſpät aufammengezogen, aber die Gonftitution beftimmt daiu 
eine Zeit; zwar hemmte ic einen Feldherrn im Siege, aber die Gonftitutien 
verordnet feine Siege; zwar ertheilte ih meine Ginwilligung nicht zu gewiſſen 
Beſchlüfſen, aber die Gonftitution gab mir das Recht dazu: ich bin in Auım 


der Gonftitution nachgekommen.“ Müffen Sie ibm nit antworten: „Die 
Genftitution ift nicht mehr für Did, da Du hinterliftig * ıc. 
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fo hemmender Macht verlangte *), fo ertönte nach dieſem prahleris 
[chen und beleidigenden Manifeft des Herzogs von Braunfchweig 
ein einziger weithin nachhallender Schrei der Entrüftung , fo er: 
Elangen nun allenthalben Freiheitsgefänge und die zauberifche Mar: 
feillaife , fo drohte das Volk der gefesgebenden Verfammlung mit 
einem Aufftande in Maffe, wenn der König nicht augenblidlich ab: 
gefegt würde, fo führte endlich Danton durch feine Philippica den 
großen Schlag herbei. Der Berg gewann. Den 10. Auguft 
1792 follten die Zuilerien geftürmt werden. Einige Nationalgar: 
den, Schweizer und adelige Royaliften waren zur Vertheidigung 
aufgeftellt.. Des Morgens nach 6 Uhr zogen gegen 20,000 be> 
waffnete Männer, deren Haufe ſtets wuchs, auf die Zuilerien 
(08 und der König rettete fich mit feiner Familie in den Saal der 
gefeßgebenden Verſammlung. Noch fuchte Lafayette ben conftitu- 
tionellen Thron zu retten, indem er den Zruppen einen Eib ab- 
nahm , fich der Ochlofratie zu widerfegen ; aber als die National: 
garden ben Eid verweigerten, verließen ihn auch die Truppen; er 
entfloh über die Grenze und ward von den Allirten über vier 
Jahre lang in ftrenger Feſtungshaft gehalten. Bei der neuerwählten 
Municipalität von Paris gewannen Danton, Marat und Ro— 
beöpierre eine überwiegende Herrſchaft; Blutgerichte forderten zur 
Guillotine, wer zur Mäßigung rieth; der König warb mit feiner 
Familie und wenigen Dienern (den 13. Aug.), angeblich um ihn vor 
ber Rache des Pöbels zu ſchuͤtzen, gefangen in den Tempel ges 
bracht, ein Gefängniß, worin ihm jeden Augenblict der Mordftahl 


*) Er drudte fih u. a. fo aus: „Man macht euch vor den fremden Köni— 
gen bange, aber deren Macht muß an dem franzölifhen Hofe erdrüdt werden; 
man räth eudy zur Verfolgung der durch ganz — —— zerſtreuten eidſcheuen 
Prieſter, aber dieſe müſſen am königlichen Hofe verfolgt werden; man hetzt 
euch gegen die Böswilligen des Reichs an, aber dieſe verſchwinden, fobald das 
Eubdinet der Zuilerien nicht mehr if. Das VBaterlland ift ın Gefahr, 
nit alö ob es an muthvollen Zruppen ober an andern Hülfsquellen gegen das 
nabende Unheil fehlte , fondern weil feine Kräfte gelähint werden. * 
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drohte. Bu Anfang des Septemberd wurden bie eingeferferten 
y, Verdächtigen + von wüthenden Jacobinern in ihren Gefängniffen 
‚überfallen und ermordet, weil man den heranziehenden 
Despoten und ben einheimifhen Royaliften 
Furcht einjagen muͤſſe.“ Und in der That machten bie 
Preußen immer mehr Fortfihritte in Frankreich. Aengftlich hing 
der wahre Patriot an den Worten feiner Boten; wohl fragte er: 
— — Bringft du und Hoffnung ober keine? 
Erklär' dich kurz. Was hab’ ich zu erwarten? 
und erhielt flets die entfchiedene Antwort : 


Erwarte nihts mehr als von deinem Schwert. 
Shill., Jungfr. 
Da bewaffnete ſich aber auch ganz Frankreich im Gefühle der 
Wahrheit: 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
She Alles freudig fept an ihre Ehre. 
Schill., Zungfe. 
Die Zeit war gekommen, von welcher der Dichter fingt: 


Weh’, wenn fi) in dem Schoß der Städte 

Der Feuerzunder ftil gehäuft, 

Das Volk, zerreifend feine Kette, 

Zur Eigenhülfe ſchrecklich gereift! 

Freiheit und Gieichheit! hört man ſchallen; 

Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr. 

Die Straßen füllen ih, die Hallen, 

Und Würgerbanden ziehn umber. 
Sıhill., Iyr. Geb 


Denn ald nach und nach mehrere Verfuche ber Royaliften bekannt 
wurden, ihre gefangenen Brüder zu befreien und fich mit den aus 
wirtigen Feinden der Revolution in Rapport zu fegen, kannte der 
Volkegrimm feine Grenzen mehr. Nichts war mehr. heilig. Seibft 
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die Bande des Blut3 fehügten in biefen Tagen des Septembers 
nicht vor dem Mordſtahl (vor der Septembrifirung). Viele von 
den Septembrificern erfundigten fich indeffen genau bei den Schlacht= 
opfern, welcher Meinung fie zugethan feien.. Reuige, denen fie 
Glauben beimefjen zu können meinten, wurben freigelaffen, Dart: 
nädige £alt niedergeftoßen. Weniger Mordluft als Berechnung der 
Nothwendigkeit fchien den Septembrifirern. die blutige Hand zu 
führen. Bei Bekämpfung des dufern Feindes wollte man feinen 
innern zu befämpfen haben. — Den 21. Sept. 1792 trat an die 
Stelle der gefeggebendin Verſammlung, deren echte Wirtſamkeit 
von innen und außen durch flete Stürme gehemmt worben war, 
der Nationalconvent, worin ber Berg nur zu bald über die auch 
noch in ihrem Falle große Gironde triumphiren follte. 

Wenn Napoleon auch vollig von der Nothwendigkeit ber Abs 
Thaffung der himmelfchreienden Mißbräuche überzeugt war, welche 
Frankreichs Schmach fo Lange auegemacht hatten, wenn er auch 
von Herzen ben neuen Freiheitsideen anhing, fo billigte er doch 
niemals jene zügellofen Graufamfeiten des herrgewordenen Pöbels, 
welche zum Theil vor feinen Augen verübt wurden; nicht nur in 
den Provinzen nämlich, fondern auch in der Hauptftadt felbft Hatte 
er Gelegenheit gehabt, Augenzeuge berfelben zu fein. Stets in 
Briefwechfel mit Paoli, ber nach feinem zwanzigjährigen Aufent: 
halte in London endlich (1790) über Paris nach Corſica zuruͤckge— 
kehrt war und dort alö Generallieutenant eine ehrenvolle Anftellung 
im Deere erhalten hatte, nahm Anfangs des 3. 1792 Napoleon Ur: 
laub und begab fich zu Paoli nach Gorfica, wo er auch als Fuͤh— 
ver von Nationalgarben angeftellt warb, welche bie vielfach ge: 
ftörte Ordnung auf der Infel erhalten follten. Die engliche Partei, 
welcher Paoli felbit insgeheim anhing, hatte fich vorzüglich in 
Ajaccio gehäuft, und einen dort entftandenen Zumult ftillte Napo= 
leon mit feinen. Nationalgarden (am Sonnabend vor Oftern). Das 
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vergaben ihm Viele feiner Landsleute nicht, und ein langjähriger 
Feind der Familie Buonaparte, Namens Peraldi, brennend nach 
Blutrache, Elagte ihn bei der Regierung der Stiftung jenes Auf: 
ruhres an, welchen Napoleon eben geftillt hatte. Er mußte ſich 
in Paris vertheidigen, was ihm mit wenigen Worten volltommen 
gelang. Mit welchen Eindrüden vom 20. Juni und 10. Auguft, 
ja mit welchen Befürchtungen wegen der beginnenden Septembris 
fationen Eehrte der junge Gapitain nach feiner Geburtsinfel zuruͤck! 
Wie entfchieden war er aber auch bereits, welchem Sntereffe er 
feine unbefchränfte Thätigkeit zu widmen habe! Alles das hinderte 
indeffen bie eifrigfte Fortfegung feiner ernten Studien nicht, 
welche durch die glaubwürbdigften Zeugniffe aus jener Zeit documen⸗— 
tirt werden. Wie Eonnte fich fonft auch der Sohn eines corfis 
fhen Abdvocaten zum Ordner chaotifcher Staats » Verwirrung erhes 
ben und Yange Zeit über die Häupter aller Zeitgenoffen gigantifch 
emporragen ? | 

Gleich in ber erften Sitzung des Nationalconventes befchloß 
man nach einigen Debatten über die Gefahr, worin Frankreich 
durch innere und Außere Feinde fchwebte, die Abfchaffung des Kös 
nigthums und die Erklärung der Republik. Nach etwas längeren 
Kämpfen der Gironde gegen den Berg, welche durch eine Mits 
telöpartei, die Ebene oder den Sumpf*), gemäßigt werben follten, 
ging endlich durch das Wüthen bes Berges und das Zetergefchrei 
des Pobels ein Befchluß durch, daß Ludwig „feine Unverletzlich— 
feit verwirkt‘ und „der Gonvent berechtigt fei, ihn zur Rechens 
fchaft zu ziehen” (ben 3. Dec. 1792). Nun waren Männer wie 
St. Juſt und Robeöpiere recht an ihrem Platze. Es gab nad 
ihrer Meinung eine Gelegenheit, das Uebel mit ber Wurzel aus: 
zurotten. Gehäufte Anklagen gegen ben König liefen ein; Cor⸗ 


eh *) So genannt, weil ihre Anhänger im Genvent tiefer gelegene Pläpe ein⸗ 
nahmen. 
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refponbenzen mit Ariftofraten, eidfcheuen Prieflern und den frem⸗ 
den Gabinetten, welche mächtige Hülfe zufagten, wurden durch 
Zufall ohne Wiffen des Königs hinter einer Zapete (in dem foge: 
nannten eifernen Schranke) aufgefunden und Ludwig Capet (wie 
ee während bes Proceffes angeredbet warb) den 11. Dee. vor ben 
Gonvent gefordert. Er erfchien und leugnete die Mitwiffen: 
ſchaft aller anticonftitutionellen Schritte, weil er nicht ah— 
nen Eonnte, daß man fo ummwiberlegliche Beweiſe in den Haͤn— 
ven hatte. Als ihm dieſe vorgelegt wurden, erkannte er feine 
Unterfchrift nicht an. Seine Vertheidigung übernahmen Males- 
herbes, Tronchet und Defeze, welcher Letztere den 26. Dec. bei 
einem zweiten Verhoͤr des Königs vor dem Eonvente in ciner mu: 
fterhaften Rede feine Unverantwortlichkeit und Unantaftbarkeit, feine 
Unfchuld an dem vergoffenen Blut, fein Vertrauen zur Nätion, 
das er durch feine Flucht in die Verſammlung der Volksvertre— 
ter bewiefen, mit beredtem Munde hervorhob. Allein da bereits 
feine Abfesung ausgefprochen und dadurch feine Unantaftbarkeit 
factifch widerlegt, der Glaube an feine Unfchuld und fein Ver— 
trauen zur Nation aber durch feine eigenhändigen Schriften ver- 
nichtet war, fo ließ fich der Eonvent in feinem blutigen Vorha— 
ben nicht irren. Er warf den 14. Januar bie 3 Fragen auf: 
1) Iſt Ludwig Capet der Verſchwoͤrung gegen bie Freiheit und Si⸗ 
cherheit der Nation ſchuldig? 2) Soll das Volk in feinen Urver: 
fammlungen das Urtheil des Convents beftätigen? 3) Welche 
Strafe foll der Angeklagte leiden? Die erfte Frage ward eins 
ftimmig bejaht, die zweite mit einer Mehrheit von 424 Stimmen 
verneint und die britte nach fünfundziwanzigftündigem Namensaufs 
ruf mit einer Mehrheit von 27 Stimmen für den Tod entfchieben. 
Nachdem man am 18. Januar mit einer Mehrheit von 34 Stims 
men bie unverzügliche Hinrichtung des Königs befchloffen hatte, 
kündigte man dem König ben 20. Januar das Zobesurtheil an, 


“ 
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der um dreitägigen Auffchub bat, welchen der Gonvent aber wegen 
feines Befchluffes vom 18. nicht mehr gewähren konnte. Den 
21. Sanuar 1793 Morgens kurz nach 10 Uhr ftarb Ludwig XVI. 
im 39. Jahre feines Alters den Zob unter der Guillotine. Seine 
Familie erwartete daſſelbe Schickſal. So rafende Leidenfchaft 
hatte fich des fouverainen Volkes bemächtigt. Wie Tonnten bie 
Girondiften länger gegen den ingrimmigen Berg beftehen? Die 
Ausſchuͤſſe für die öffentliche Wohlfahrt und Sicherheit lieferten dem 
Convent zahllofe Werdammungsurtheile und der Geptembrifirer 
Henriot verlangte mit einem bewaffneten Haufen bie Werurtheis 
lung von 22 Girondiſten, welche banmı wegen ihrer Aufforderung 
zur Mäßigung mit 85 andern Proferibirten entflohen oder einges 
kerkert und im Detober guillotinivt wurden. Das war ber Anfang 
der eigentlichen Schredensregierung , des Xerrorismus , welcher 
nach kurzer Unterbrechung fein fiheußliches Haupt noch fürchterlis 
cher erheben ſollte. Statt einer Demokratie wüthete die Ochlo— 
Eratie, welcher man zum Entfegen der Welt den Zügel hatte ſchie— 
Ben laſſen. 

Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken, 

Verderblich ift des Tigerd Zahn; 

Jedoch der ſchrecklichſte der Shreden, 

Das ift der Menſch in feinem Wahn. 

Weh denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelöfadel leihn! 

Sie ftrahlt ihm nicht, fie kann nur zünden 

Und äfhert Städt’ und Länder ein. 

Schill., Uyr. Geb. 


Aber „der Bund der Koͤnige“, durch Ludwig's Ermordung 
und ben Triumph des Schreckensſyſtems neuerdings zu kraͤftiger In- 
tervention aufgefordert, trug am meiften zu beffen Erhaltung und 
zur Rettung Frankreichs bei; denn obgleich bie alliirten Deere im 
September des vorigen Jahres in der Champagne durch Dumous 
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rieg, Kellermann und Dillon bei Srandpre, Valmy und Bisme, ganz 
befonders aber durch ungeheure Regengüffe, bodenlofe Wege und anftes 
ende Krankheiten faft aufgerieben worden waren, fo gaben ihre Sen: 
der doch Eeineswegs ihren Plan auf, fondern rüfteten fich eifriger 
als je; obgleich Montesquiou (d. 24. Sept. 1792) Saveyen, Anz 
ſeim Nizza genommen, Guftine aber Speier, Worms, Mainz 
und Frankfurt gebrandfchagt und Dumouriez burch die Schlacht 
bei Zemappe (db. 6. Nov. 1792) Belgien und (d. 17. Febr. 1795) 
viele Feftungen Hollande in feine Gewalt bekommen hätte, fo er: 
focht doch die Koalition bei Aldenhofen,, befonders aber (d. 18. 
März 1793) bei Neerwinden und vier Zage darauf bei Löwen 
faft alle Vortheile wieder, brach nach Dumouriez’s Flucht zu den 
Deftreichern gegen Dampierre fiegreich in Sranfreich ein, die Spas 
nier eroberten (d. 23. Juni) Bellegarde zc., die verbundenen 
Deftreicher und Engländer nahmen Walenciennes (den 27. Zuli 
1793) und Quesnoy (d. 11. Sept.), die Preußen fchlugen Mos 
reau bei Pirmafenz (d. 14. Sept.), die Emigranten mit einem 
öjtr. Heere drangen unter Wurmfer bis Straßburg vor, und fo fchien 
der Zeitpunct nicht fern zu fein, wo die Allürten in Paris felbft den 
Frieden dietiren Tonnten. Zu dem Zuge der Könige gegen das 
Volt gab England das Geld herz; denn der Gonvent hatte an 
England, Holland und Spanien faft zu gleicher Zeit (Febr. und 
März 1793), das deutfche Reich aber an Frankreich (d. 22. März) 
den Krieg erklaͤrt. Die Zahl der verbündeten Truppen betrug 
um diefe Zeit 375,000 M., die Zahl der republifanifchen Streis 
ter follte fih auf 300,000 M. belaufen, beftand aber zu Anfang 
des Feldzuges nur aus 290,000 M. 

Zu den aͤußern Schreden Fam innere Empörung. Außer den 
Kämpfen der Parteien in ber Hauptſtadt, welche meift mit Guillos 
- tinirung derer enbdigte, welche dem Jacobinismus widerftrebten, 
hatten Adel und Geiftlichkeit in der Wendee (Poitou), welche dem 
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allgemeinen Drude meniger ausgefegt gemwefen war, unter ben bis 
gotten Landleuten eine fanatifche Wibderfeglichkeit gegen die Gon= 
ventsbefchtüffe und offnen Aufruhr entzündet; über 100,000 Strei⸗ 
ter unter vereinzelten Anführern mußten durch republifanifche 
Heere überwunden werden. Namenlofe Greuel wurden gegen die 
geächtete Vendee verübt. Auch im Süden Frankreichs fehlug die 
Flamme des Aufruhrs hoch auf; bie zahlreiche Bevölkerung von Mar: 
feile, Zoulon, Lyon, Borbeaur u. a. Städten war entfchloffen, 
mit den Waffen in der Hand die Anmaßungen des Gonvents zus 
ruͤckzuweiſen. Toulon mit der Kriegöflotte warf fich den Engs 
ländern in die Arme. Mas blieb bei fo gefahrvoller Lage dem 
Gonvent noch übrig? Barrere fchlug (d. 23. Aug. 1793) den 
Aufftand des Volkes in Maffe vor, den Garnot organifirte, fo 
daß in kurzer Beit über eine Million fchlagfertiger Streiter der 
inneren Empörung und den fremden Gemwaltshaufen gegenüber: 
landen. 

Napolen war, wie gefagt, fihon im September 1792 wieder 
nach Corſica zuruͤckgekehrt. Im December deffelben Zahres machte 
er unter Zruguet mit zwei Bataillonen Nationalgarde eine mes 
gen Mangel an Disciplin der Zruppen mißlungene Diverfion ges 
gen Sardinien. Paoli aber hatte fich offen zu ber Partei der 
Inſel geſchlagen, welche deren Vereinigung mit England wünfchte, 
und fuchte feinen Protege, den er „‚einen Menfchen aus dem 
Plutarch nannte, für feine Zwecke zu gewinnen. Wie indefjen 
Napoleon die revolutionairen Ideen betrachtete, haben wir bereits 
gejehen. Er blieb Frankreich treu. Hazlitt *) ſagt barüber 
eben fo wahr als treffend: „Weil die franzöfifche Regierung die 
Unabhängigkeit von Gorfica einft mit Füßen getreten hatte, glaubte 
Paoli, das befte Mittel, Wiebervergeltung zu üben und feinen 





®) Ueberſ. v. Eporfhil. 
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Lieblingsplan zu erreichen, wäre, fich in dem Augenblide gegen 
Frankreich zu erklären, wo es fein altes Joch abgefchüttelt hatte 
und für feine eigne, folglih für bie Freiheit der gefammten 
Menfchheit kaͤmpfte. Der befiegte Patriot von 1769 fah nicht 
ein oder wollte nicht einfehen, baß die Sache, welche bie herrs 
fchende Leidenfchaft feines ganzen Lebens gewefen , jest eine breitere 
und allgemeinere Grundlage geivonnen habe, und daß diefelbe 
Rolle, die er einft Corfica gegen Frankreich fpielen ließ, jest von 
diefem gegen ganz Europa burchgefochten wurde.’ Das fah Nas 
poleon Elar ein. Er ftellte dem alten Kriegsmann entgegen, der 
trampfhafte Zuftand, worin fich Frankreich befinde, werde, wie 
alles Gewaltfame, nur von Eurzer Dauer fein und Gorfica dürfe 
nicht aus feiner natürlichen Verbindung geriffen werden. So ges 
rabe entgegengefeste politifche Meinungen vertrugen fich nicht. 
Napoleon floh in’s Gebirg ; doch vertrieben ihn die Gebirgsbewoh— 
ner auch von da. Mit Mühe entkam er und feine Familie, deren 
Güter confiscirt waren, nach Nizza und weiter nach Marfeille. 
Eben war der ganze Süden von Frankreich gegen den Convent 
empört. Die Infurgenten von Avignon fchnitten der italiänifchen 
Armee, deren Artillerie unter Dugua in Nizza ftand, die Zufuhr 
ab. Diefer befahl dem Züngling, einen freien Paß auszumirken. Er 
feste eö durch, indem er den Empörern vorhielt, daß fie durch 
weitere Sperrungsmaßregeln bie italiänifche Armee zu einem Anz 
griffe gegen ihre Stadt zwingen würden *). Bei diefer Gelegen- 
heit hatte er vecht gut gefehen, wie die Stadt mit Vortheil an: 
gegriffen und erobert werben könne. Der General Gartaur, wel: 


*) Auf der Reife fpeifte er in einem Gafthaufe zu Beaucaire mit zwei 
Kaufleuten , weldye ſich mit ihm über die Begebenheiten ihres Diftrictd unters 
hielten. Als er nad Xoignon fam, verfaßte er dus „Abendeſſen von Beaus 
caire‘’, worin er die Unzulänglichkeit der antirevolutionairen Streitkräfte und 
bie Mißlichkeit ferneren Widerſtandes mit lebhaften Farben ſchilderte. 
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cher 2000 Mann Gonventö-Truppen befehligte, griff Avignon an, 
ward aber zurüdgefchlagen, und gleichwohl zogen die Infurgenten 
auf der andern Seite der Stadt ab. Aber Napoleon hatte auf 
dem andern Rhöne= Ufer mehrere Kanonen aufgepflanzt, worauf 
die Artilleriften dev Empörer den Dienft verweigert hatten. Nach: 
dem er zum Bataillonschef avaneirt war, rüdte er mit feinem 
Eorps den 12. Sept. 1793 vor Zoulon, wo er feine erfte große 
Waffenthat vollbringen follte. 


Zweites Capitel. 


Napoleon ald Oberofficier vor Foulon. 


Des Menfhen Thaten und Gedanken, wißt, 

Sind oft wie Meeres blind bewegte Wellen. 

Die inn’re Welt, fein Mikrokosmus, ift 

Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 

&ie find nothwendig, wie ded Baumes Frudt, 

Sie fann der Zufall gaufelnd nit verwandeln; 

Hab’ ich des Menfhen Kern erft unterſucht, 

So weiß id audy fein Wollen und fein Handeln. 
Shill., Walenf. 


Gntfaltet die Gefchichte ihre großen Gemälde vom Sturze der 
Weltreiche durch rohe Horden, oder von einer unbefiegbaren geift- 
tödtenden Hierarchie, fo wird der Meenfch des neunzehnten Jahr: 
hunderts von unbehaglichem Staunen ergriffen, das fich nur durch 
tiefered Eingehen auf die weitverzweigten Urfachen folcher Geftal- 
tung der Ereigniffe in Mitleid gegen die Unterbrüdten auflöf't 5 
fhübdert fie ben Sieg der Religionsreformen über Aberglauben und 
Fanatismus, fo wird die Seele des Ueberfihauers der Jahrhun— 
berte mit freudigem Gefühl über die Fortjchritte der Intelligenz 
erfüllt, das durch momentane und meift nur locale Reactionen 
nicht mehr ertödtet werden kann; füllt aber die Weltgefchichte ihre 
unvergänglichen Rollen mit dem Triumph der Wölkerfreiheit über 
den Despotismus, oder des Staatszwedes Über die Staatswillkühr : 
höher fchlägt dann das Herz des Menfchenfreundes dem Lichtftrahle 
echter Humanität entgegen, welcher aus dem Himmel hervorge: 
brochen, fort und fort zündend zur erwärmenden Flamme zu wer- 
den und alle Völker des Erbbodens zu erleuchten und zu beglüden 
beftimmt ift. 


* 
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In den Franzoſen fehen wir ein Volk, welches zur Realifi- 
rung einer uneingefchränkten Herrfchaft des Wernunftrechtes Gut und 
Blut zu opfern bereit ift, ja das bereits alle Nationen zur Bruͤ⸗ 
derfchaft eingeladen und feine mächtige Hülfe zum Sturz ber Ty— 
rannen feierlich zugefagt hatte. Sm fchönen Frankreich zuerft follte 
die weithin duftende Blume der Bölkerfreiheit auffprießen und ers 
blühen und mit ihrem wohlgepflegten Samen Europa befruchten. 
Mag fich ein verjährtes und unumſchraͤnktes Koͤnigthum mit den 
ungeheuren Gewalten des abeligen und priefterlichen Privilegiums 
verbinden, um durch Intriguen, Gold und Söldner ihre ererbte 
Größe zu behaupten; ja mögen im Schoße der großen Nation felbft 
lichtfcheue oder doch unerleuchtete Maffen gegen ihre erften Wor- 
theile mit bemwaffneter Hand ankaͤmpfen: die Nation ift entfchlof: 
fen; fie fchreitet über die Leiber der Widerftrebenden unaufhaltfam 
ihrem Ziele entgegen. Die allgewaltige Nation, jene Blüthe ber 
eonftituirenden WBerfammlung , vollendet ihr Werk und bereitet die 
Donner vor, welche die erbitterte Oppofition auf ihre Häupter 
herabbefchwor 5 die gefeßgebende Verfammlung und der Nationalcon- 
vent zeigen eine Feftigkeit, wovor Jeder zuruͤckſchaudert, deren Folgen 
aber von ebenderfelben Oppofition hervorgerufen werben. Es ift 
bereits foweit gefommen, daß die bewaffnete große Maffe des Wolke 
das Haupt jedes Werbächtigen der Guillotine weiht. 

Am ſchrecklichſten war feit dem Fall der Gironde der Auf: 
ruhr in der Wendee und den fühlichen Provinzen mit ihren be- 
völkerten Städten und feften Plägen, zumal der Verluft von Zou: 
Ion. Alle Anftrengungen bes Gonvents, dieſes Bollwerk des 
füdlihen Frankreichs der englifchefpanifchen Befakung wieder zu 
entreißen, feheiterten an ber Kriegsunerfahrenheit feiner Generale 
Gartaue und Doppet, von denen der eine früher ein Maler, 
ber andere ein Arzt gewefen war, und bie ihr Avancement nur 
einigen glüdlichen Operationen um Marfeille zu verdanken hatten. 


I. Ä 5 
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Gartaur zog nämlich in Begleitung der Convents⸗Deputirten Als 
bitte, Gasparin und bes Corſen Salicetti mit 8000 Dann und 
Lapoype in Begleitung der Gonvents-Deputirten Freron und Bars 
rad mit 6000 Mann (von der ital. Armee) aus dem überwundes 
nen Diftrict von Marfeille gegen das fefte und durch Belegung 
der Zugänge weithin vertheidigte Zoulon heran, und obgleich den 
3. September 1793 die Päffe von Dllioules fielen, fo war doch 
an eine wirkſame Belagerung der Feſte nicht zu denken, fo lange 
die durch den Pharaoberg getrennten Corps der beiden Anführer 
fich nicht vereinigen, gemeinfchaftlich einen zwedmäßigen Angriffs⸗ 
plan entwerfen und die dringendften Bedürfniffe einer guten Bela- 
gerungsarmee befriedigen Eonnten. In fo verzweifelter Lage traf 
(den 12. Sept. 1795) Napoleon, vielleicht von feinem Lands⸗ 
manne Salicetti vorgefchlagen, als Bataillonscommanz= 
dant bei der Belagerungsarmee zu Beauffet ein, welche eben 
befchäftigt war, die feindliche Flotte auf der Rhede mit glühens 
den Kugeln zu befchießen,, die aber, wie Napoleon auf ben ers 
ften Blick fah, kein einziges Schiff erreichen Eonnten. Er übers 
zeugte Gusparin von biefem Fehler, und Gartaur mußte ihn eins 
geftehen. Bon Marfeille her ließ er nun noch Batterien kommen, 
von allen Seiten z0g er Verftärkungen an fich, die er mit großer 
Thätigkeit und in höchfter Eile mit allem Nothwendigen verjchen 
ließ, und recognoscirte nebenbei die ganze Gegend und die Werke 
des Feindes. Nachdem die Belagerungsarmee, die fih nun auf 
40,000 Mann belaufen konnte, mit hinlänglichem Gefchüg und 
Munition verfehen war, zeigte er mit überlegener Berebtfamteit 
im Kriegsrathe die Unzulänglichkeit des bisherigen Verfahrens und 
drang auf die Befegung eines Poftens zwifchen beiden Häfen von 
Zoulon, von wo aus die feindliche Flotte in ihrer ganzen Ausdehs 
nung beftrichen werben konnte. Aber fo groß war Gartaur’d 
Seldftvertrauen, daß er mit der Ausführung diefes Planes 
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faumte, bis der Poften von 4000 Engländern befest und mit 
fucchtbaren Verſchanzungen befeftigt war. Daß auch die Englän- 
der die Wichtigkeit diefes Plages erkannten, zeigten fie offenbar, 
indem fie ihn fo ſtark befeftigten und Kleingibraltar nannten. 

Da fah der Convent ein, daß ein geſchickterer General vor Zous 
lon „dringendes Bebürfniß fe. Der Savoyarde Doppet war ber 
Mann, welcher ber Republik den wichtigen Dienft der Eroberung 
von Zoulon leiften follte, und obgleich er. vom Kriegshandwerfe 
fehr wenig verftand, hätte er doch durch einen Zufall beinahe reif: 
firt. Die Befasung von Kleingibraltar hatte nämlich einen Franzo: 
fen gefangen genommen, ben fie im Angefichte der franzöfifchen Armee 
ſchlug. Die darüber empörten Gameraben bes Gemißhandelten 
griffen ohne Commando zu ben Waffen und liefen gegen bie Re: 
boute Sturm. Doppet, welcher auf ven Lärm herbeigeeilt war, 
rief auf Napoleon’ Bemerkung, daß das Vorrüden nicht mehr 
Leute ald der Rüdzug koſten würbe, die übrigen Corps herbei und 
Napoleon ftellte fih an ihre Spise. Schon wollten die vorders 
flen Stürmenden in die Reboute eindringen, da fiel an Doppet’s 
Seite fein Adjutant. Erfcehroden ließ der General zum Ruͤckzuge 
blafen und räumte fo alle errungenen Vortheile. 

Nun übertrug der Gonvent dem tapfern und einfichtävollen Du— 
gommier das Dbercommando (d. 20. Nov. 1793). Napoleon, der 
endlich einen‘ wirklichen General an der Spise fah, wieberholte 
einen guten Rath, der früher verworfen worden war, nun aber 
endlich einmal durchgehen ſollte. Er erklärte im Kriegsrathe, 
dba Kleingibraltar der Schlüffel von Zoulon fei, nach beffen 
Eroberung fich die Stadt in zwei Zagen an bie republifanifchen 
Zruppen ergeben werde, fo follte man bie Werke durch eine heftige 
Beichießung mit Vierundswanzigpfündern und Mörfern demoliren 
und zu gleicher Zeit das der Stabt näher gelegene Hort Malbos- 
quet bombarbiren. Alle Vorbereitungen wurden in der größten 
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Stille gemacht, ba bie Arbeiter durch ein Olivenwaͤldchen gedeckt 
waren. Als aber am 20. November die. Sonventö-Deputirten bie 
Werke befchauten und vollendet fanden, gaben fie Befehl zur Er: 
Öffnung bes Bombardements. Der Stabteommandant ( D’Hara ) 
machte am Morgen des folgendes Tages mit 6000 Mann einen 
Ausfall, drang bis in die franzdfifchen Batterien vor und vernas 
gelte die Kanonen. Da zog Dugommier fogleich die Zruppen zus 
fammen, um fie überall auf dem rechten Puncte verwenden zu 
tönnen. Napoleon aber ftand mit einem Theil Artillerie auf ti 
ner Anhöhe, bis wohin ein Laufgraben leitete. Während ein 
Theil der erfchredten Republikaner zuruͤckwich, brang Napoleon 
mit einem Bataillon, unbemerkt von den Feinden, in dem Lauf: 
graben bis mitten unter die feindlichen Reihen und ließ augenblic 
lich links und rechts nachbrüdlich feuern; Dugommier eilte herbei; 
die Engländer wichen beftürzt zurüd, ließen ihren Anführer verwun: 
det in franzöfifche Gefangenfchaft gerathen und retteten fich, den 
Feind ſtets im Naden, hinter. die Mauern der Stadt. 

Hierauf begann (vom 15. — 17. Dec. 1793) ein unausgefeß« 
ted Feuer aus 15 Mörfern und 30 Kanonen von fchwerem Kali: 
ber auf Kleingibraltar, und in der Nacht des 17. Dec. unter hefs 
tigen Negengüffen führten Dugommier und Napoleon ihre Trup— 
pen zum Sturm. Nach quälendem Zirailleursfeuer der Englän« 
der wütheten bie Kartätfchen des Fortes dermaßen unter ben 
Stürmenden, daß Dugommier mit dem Ausrufe: „Ich bin ver— 
loren!“ fich zuruͤckziehen mußte. Indeſſen hatte aber Napoleon ſei— 
nen wadern, der Localität völlig Fundigen Adjutanten Muiron 
mit einem Bataillon leichter Artillerie vorausgeſchickt, um fih den 
Berg hinaufzubrängen und den Weg in die NRebouten zu bahnen. 
Fruͤh um 3 Uhr beftieg er mittels einer Schießfcharte das Fort, 
in welches Napoleon und Dugommier unmittelbar nachher eindran: 
gen. Drei Stunden darauf erfchienen auch die Convents-Oeputir— 
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ten im’ Fort, um über ein fo glückliches Ereigniß ihre republika⸗— 
nifche Freude auszufprechen. Napoleon nahm nun bie Forts Ba— 
lagnier und Eguillette, um bie englifche Flotte von dba aus zu bee 
fihießen. Da bie Abficht des englifchen Admirals Hood, Kleins 
gibraltar wiederzunehmen, an der Rafchheit der Franzoſen fcheiz 
terte,, fo ließ er die Rheden räumen und verkündete der erfchrocde- 
nen Stadt, daß fie fich nicht mehr werde halten Zönnen. Gleich 
darauf ließ er die Truppen nebft, den geängfteten Einwohnern, dee 
nen wegen ihrer ZTheilnahme am Aufftande die Rache des Con⸗ 
vents fowie Marfeilles und Lyons Schidfal vor Augen fchmwebte, 
auf die englifch=fpanifche Flotte gehen und zündete diejenigen 
franzöfifchen Schiffe an, die er nicht mit fortnehmen Eonnte. Nas 
poleon befchreibt diefes fehreclich erhabene Schaufpiel und bie Ein- 
nahme der Stadt ſo:*) ,‚Dem englifch-fpanifchen Gefchwader war 
ed gelungen, auszulaufen und es kreuzte außerhalb der Rheden; 
das Meer war von Schaluppen und Eleinen Fahrzeugen bebedt, 
welche fih an Bord des Gefchwaders begaben. Man mußte nahe 
an den franzöfifchen Batterien vorüber; mehrere Fahrzeuge, viele 
Schaluppen wurden in den Grund gebohrt. Am Abend bes 18, 
verkündete eine furchtbare Erplofion die Zerftörung des Hauptma= 
gazins; in demfelben Augenblid ſah man an vier ober fünf Dre 
ten bes Zeughaufes Feuer ausbrechen, und eine halbe Stunde 
darauf war bie Rhede mit Flammen bebeditz ed war ber Brand 
von neun hochbordigen Schiffen und vier Fregatten — franzöfifches 
Eigentbum: An mehrern Orten ftand der ganze Horizont in 
Flammen; man ſah, wie am hellen Zage. Die Flammen: und 
Rauchfäule, welche von dem Beughaufe aufftieg,, glich dem Aus 
bruch eines Vulcans und die 13 brennenden Schiffe dreizehn präche 
tigen Kunftfeuern. Das Feuer zeichnete die Mafte und die Form 


) Mem. 3. Geſch, Frankreichs, überfept d. Elöner. 
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der Schiffe 5 es dauerte mehrere Stunden und gewährte ein erha- 
benes, aber herzzerreißendes Schaufpiel. In Jedem Augenblicke er⸗ 
wartete man den Knall des Forts la Malgue; aber die Beſatzung 
nahm ſich aus Furcht, von der Stadt abgeſchnitten zu werden, 
nicht Zeit, die Minen zu laden; noch in derſelben Nacht zogen 
die franzoͤſiſchen Plaͤnkler daſelbſt ein. Schrecken herrſchte in Tou⸗ 
lon; der größte Theil der Einwohner hatte ſich in aller Eile ein— 
geſchifft; was zurüdblieb, hatte fich in den Häufern verrammelt 
aus Furcht vor den Nachzüglern. — — Die verbrannten Schiffe 
bildeten Klippen, welche bie Rhebe verengten und erft 8 — 10 
Zahre darauf von neapolitanifchen Zauchern ftüchweife entfernt 
werden Eonnten. Die Armee zog am 19. ein; feit 72. Stunden 
hatte fie mitten im Koth und Regen unter Waffen geftanden. 
Zu fo ungeheuren Anftrengungen trieb den Gonvent, den Heerfuͤh— 
rer wie jeben republifanifchen Streiter der große Blick auf das 
Ganze, und alfo die Coalition, welche durch die Einnahme Zous 
(ons einen fo ungeheuren Schlag auf die Republik geführt hatte. 

Ein nah den Geſetzen des Tages fchnell errichtetes Revolus 
tionstribunal fand nur etwa 8 bis 10 Schuldige, weil fich die 
übrigen (wohl an 14,000) eingefchifft hatten. So geringe Zahl 
„genügte nicht”, und man proclamirte, daß alle Handwerker, 
welche unter den Engländern im Arfenale gearbeitet hätten, fich 
zu neuer Befchäftigung einfchreiben follten. So wurden gegen 
200 Arbeiter gefangen genommen und von einem Bataillon Sand: 
eulotten und Marfeiler erfchoffen,, nachdem früher in yon die 
Kanoniere der Gonventsarmee felbft die Aufrührer mit Kar« 
tätfchen niebergefchmettert hatten *)J. „Ein ſchreckliches Mittel, 
das den Geiſt dieſer Periode charakteriſirt.“ (Nap.) Die durch 
die aͤußern Schreckniſſe herbeigefuͤhrte Entfeſſelung der Maſſen 


*) Auch Bordeaux, Nantes, Cambray und Arras find unter den Städten 
vorsugsweife zu nennen, wo die fehauderhafteften Morbdthaten verübt wurden, 
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hatte die von der Noth erzeugte hellleuchtende Flamme der Re: 
volution zur verzehrenden Lohe angeblafen, worin fich jene ure 
fprüngliche gefunde Idee der bürgerlichen und politifchen Freiheit 
mit Mühe in ihrer fegenverheißenden Reinheit und Stärke zu er: 
halten vermochte. Die vom alten Hofe ausgegangene Frivolität 
des leichtfinnigen Haufens hatte fich bereits zum fchauderhafteften 
Terrorismus geftaltet. Nach Greuelthaten, die niemals mehr 
Verzeihung hoffen Tonnten, warb ausgerottet, was drohte ober 
fchredte. Um jeden Preis follte die Republik gerettet werben. 
So wütheten in allen Theilen Frankreichs die Greuel ber Verwuͤ— 
ftung , die Schreden der Guillotine und der Musketen, weil die 
alte Regierung die Erfahrung verachtete: 

Vor dem Sklaven, wenn er bie Kette bricht, 

Vor dem freien Menfchen erzittert nicht, 

Schill., lyr. Geb, 


und die Coalition jene andere: 


Jedem Weſen warb 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflung Angſt. 
Es ſtellt ſich der erſchöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute ſein gewaltiges Geweih, 
Die Gemſe reift den Jäger in den Abgrund — 
Der Pflugftier felbit, der fanfte Hausgenoß 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halfes buldfam unter’ Joch gebogen, 
Springt auf, gereist, wetzt fein gewaltig Horn 
Und ſchleudert feinen Feind den Wolken zu. 

Schill., Tel. 

Aber Napoleon verabfiheute Grundfäge, wonach bie Hoch⸗ 
verraͤther in Maſſe beſtraft oder ihre Palaͤſte geſchleift wurden; 
vielmehr rettete er, was ihm moͤglich war, wie er dies ſo ſchoͤn 
gegen die emigrirte Familie Chabrillant bewies, die zu ihrem 
Schrecken auf einer ſpaniſchen Priſe mit nach Toulon zuruͤckge⸗ 
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nommen wurde. Der Poͤbel verlangte ihre geächteten Häupter. 
Die Repräfentanten Mariette und Cambon wären beinahe an La⸗ 
ternenpfählen aufgeknuͤpſt worden, als fie ihre Stimme zur Ret— 
tung ber Unglüdlichen erhoben hatten. Da beftieg Napoleon uns 
ter Bedeckung feiner anhänglichen Artilleriften einen erhabenen 
Ort und erzwang duch die Borftellung, daß die Emigranten 
den andern Tag ihrer Verurtheilung entgegengehen würden, bie 
Wiederherftellung der Ruhe. Während der Nacht ließ er fie in 
Artilleriewagen paden und fo aus ber Stadt fahren; ein Boot 
nahm fie auf und rettete die hart Bebrängten. Das war ber 
Mann, dem feine Feinde ein grenzenlos boshaftes Herz und alfo 
alle erfinnlichen Lafter beilegten, um burch folche Mittel ihre 
Partei zu entflammen und immer mehr zu verftärken. Nicht 
nur in ber Schlacht zu Frankreichs Ruhm, nein, auch zur Rete 
tung der Bebrängten fchlug er fein Leben in die Schanze; und 
giebt ed denn 
— — ſchoͤn're Pflichten für ein edled Herz, 
Als der Vertheidbiger der Unfchuld fein, 
Das Recht des Unterdrüdten zu befdhirmen ? 
Schill., Tel. 


Daß er fein Leben in ben Schlachten nicht fchonte , wiffen 
wir von mehreren noch lebenden Augenzeugen, wenn auch nicht 
feine Annalen ein unbeftrittenes Zeugniß davon ablegten. Auch 
fhon bei ber Belagerung von Zoulon zeigte fich dies vielfach. 
Einem neuerwählten XArtillerieofficier, dem Napoleon für dieſen 
Zag ben gebetenen Urlaub abgefchlagen hatte, rief er während 
bes hitzigſten Feuerns aus der Feftung zu: „Vorgeſehn! da kommt 
eine Bombe!" Statt fih zur Erbe zu werfen, büdt fich der 
Dfficier bloß und wird mitten von einander geriffen. Daß fich 
Napoleon des Lachens nicht hätte erwehren Tonnen, brauchen wir 
der Frau von Bourrienne nicht zu glauben, da fie nicht felten 





4 
Digitized by Google 


73 


„ihre Rache ftatt der Wahrheit fprechen ließ‘ und eine folche 
Angabe fehon durch bie allgemeine Liebe der Soldaten zu ihrem 
Anführer zu Schanden gemadht wird. Als ein Kanonier neben 
ihm fiel, lub Napoleon felbft mehrere Male die Kanone; ba aber 
der Todte eine bösartige Hautkrankheit gehabt hatte, ward der Batail- 
lonöchef durch den Labeftod von berfelben ergriffen. Im Drange 
ber Kriegdoperationen war an keine gründliche Heilung zu denken, 
und fo kam es, daß er ungemein hager und nicht felten ernftlich 
krank war, bis er endlich in der ruhigeren Kaiferzeit von einem 
geſchickten Parifer Arzte völlig wiederhergeftellt werden Tonnte. 
Ebenfalls während des feindlichen Feuerns dictirte Napoleon einem 
zwanzigjährigen Sergeanten eine Ordre. Eine Kanonenkugel fchlug 
neben ihnen in ben Boden und überbedte auch den Brief mit 
Erde. „Ah Thon!“ rief der ehemalige Advocat Junot aus, 
„fo brauchen wir Eeinen Streuſand!“ So lernte diefen Napo— 
leon Eennen. 

Die Revolutionsarmee hatte in der Vendee ben einheimifchen 
Brand zum größten Theile gelöfcht, die abtrünnigen Städte Mar— 
feile, Lyon und Zoulon wiebererobert, fich durch Uebung im Kriegs 
handwerke zur Ueberwindung großer Streitmaſſen gefchidt ge= 
maht und durch vielfachen Zriumph über einheimifche Feinde 
für den Kampf gegen das zornmüthige Ausland begeiftert. Die 
Beit rief große Heerführer hervor, deren Namen nimmermehr unter⸗ 
gehen werden. 

Sn der Hauptſtadt hatte unterdeſſen immer noch das Schreckens⸗ 
foftem geherrfht. Zwar hatte der Convent bereits den 24. Zuli 
1793 das Volk mit einer neuen auf unumfchräntte Demokratie ges 
bauten Berfaffung befchenkt, welche in ruhigeren Zeiten vielleicht 
fehr heilfam gemwefen wäre; aber ſchon im Auguft ward bie Res 
publik in Revolutionszuftand erklärt, bis die fremden Gabinette 
ihre Unabhängigkeit wuͤrden anerkannt haben, und dig ſchreckliche 
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Herrfchaft bes Wohlfahrtsauöfchuffes*) und folglich des ſchonungs⸗ 
108 opfernden Berges verlängert. „Doch ber Berg felbft ”, fagt 
v. Rotteck, „ſah bald fich befangen in dem allgemeinen Schreden, 
wie in der allgemeinen Gefahr. Alſo gefhah, daß die Gewalts⸗ 
träger bed Volkes, welches fich berufen glaubte zur Weltbefreiung, 
und mit ihnen das ganze Volt, vor einigen Wütherichen zitterte, 
welche, aus dem Staub, duch die Macht ber Zufälle (7) mehr 
als des Genies, zur höchften Gewalt erhoben, eine bisher noch 
nie gefehene Scheußlichkeit entfalteten. Das ganze Volk war in 
fchredlicher Aufregung, durch Zorn, Furt und Freiheitäbegier, 
und die Schredensmänner, nah dem Entfeglihen als 
nah dem Rettungsmittel greifend, offenbarten biers 
durch bie Fieberfrämpfe der Nation.” Unter den eine Million 
überfteigenden Opfern, welche binnen 14, Jahren ber republikani⸗ 
fhen Furcht vor dem Auslande bluteten, war auch die Königin 
Marie Antoinette, Maria Therefiens ſtolze Zochter (d. 16. Det, 
1793) 5 ihr folgten am 31. October zur Guillotine die edlen Gi⸗ 
rondiften: Antiboul, Beauvois, Boileau, Briffot, Carra, Du: 
chatel, Ducos, Duprat, Fonfrede, Gardien, Genfonne, Lacaze, 
Laſource, Lehardy, Mainville, Valaze, Wergniaud und Vigne; 
ferner Philipp-Egalite von Orleans (d. 6. Nov. 1793), als 
bourbonifchen Sinned verdächtig. (Späterhin auch Elifabeth, des 
Königs fchuldlofe Schwefter, den 10. Mai 1794. Lubwig’s Sohn, 
welchen die Royaliften Ludwig XVII. nannten, ftarb den 18. Juni 
1795 im Zempelgefängniß.) In ganz Frankreich fchien bie Zeit 
gekommen zu fein, wo man „Henker oder Opfer “ fein mußte. 
So wie nun durch alle erdenklichen Mittel dem Gedanken an eine 


Welchen meift folgende Männer bildeten: St. Andre, Barrere, Bil— 
laud=Barennes, Garnot, Gouthon, Collot d’Herbois, St. Juſt, 
Lindet, beide Prieur und Robeöspierre. 
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Reftauration des Königthums und des Adels vorgebeugt werden 
follte, fo mußten bie Lenker ber ZTagesbegebenheiten auch ihren 
ganzen Einfluß benugen, ber Ruͤckkehr jener Hierarchie möglichft zu 
begegnen, welche mit der Ariftofratie fchon fo viel vergoffenes Blut 
verfchulbet hatte. Zuerſt vertaufchte man den gewöhnlichen Kalen: 
der mit dem republifanifchen (d. 7. Det. 1793) und befchräntte 
die Fefttage;*) fpäter führte man ben Dienft der Vernunft ein 
(d. 7. Nov. 1793). Aber den 7. Mai 1794 erkannte der Con⸗ 
vent in einer Sitzung förmlich die Eriftenz eines höchften Wefens 
und einer immateriellen Seele an! Soweit war es mit einer Na= 
tion gefommen, welche die herrfchenden Mifbräuche abftellen und 
ihren König mit der vernunftmäßigen Gewalt eines conftitutionel- 
len. Königthbums hatte befleiden wollen! Aber das Aeuferfte 
mußte durch das Aeußerfte abgewendet werben. 

Bei allem Terrorismus, dem micht nur bad Haupt ber Reas 
ctionsmänner, fondern auch das der Unvorfichtigen verfiel, wurden 
hin und wieder erhebende Nationalfefte gefeiert, deren Großartig- 
Zeit ihres Gleichen nicht gefehen hatte. Auch wegen der Wieder: 
eroberung von Zoulon ward eine Feier verordnet 3 denn je weni— 
ger Hoffnung dazu vorhanden war (indem noch 2 Tage vor dies 
ſem glüdlichen Ereigniffe Freron und Barras von Marfeille aus 
dem Gonvent von dem Verfolg der Belagerungsarbeiten abgeras 
then hatten), befto größer war der Jubel von ganz Frankreich, 
als fo fchöne Siegesnachricht erfcholl. Und ber Mann, welchem 





*) Der republitan. Kalender enthält ben Zeitraum vom 22. Sept. 1792 
Sorefündigung ber franz. Republ. u. Herbftfolftitium) bis zum 2. Dec. 1804, 
ie Monate im Herbft hießen : Wenbemiaire, Brumaire, Yrimaire; im Wins 
ter: Nivöfe, Pluvioſe, Ventoſe; im Frühlinge: Germinal, Florial, Prairial; 
im Sommer: Meſſidor, Thermidor, Fructidbor. Seder hatte 30 Tage, benen 
5 (alle 4 J. 6) Schalttage folgten. Die Woche mar in eine Dekade (10 Tage) 
verwandelt: Primidi, Duodi, Tridi, Quartidi, Quintibi, Sertidi, Geptibi 
Drtidi, Nonidi, Decadi. Die großen republikanifhen Feſte glihen ſüßduften— 
den Blumen auf einem mit Leihen überfä’ten Sottesader. 
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man fie verbantte, war Napoleon, ber von Dugommier perfdn- 
uch gefchägt und gleich nach der Eroberung von Zoulon dem Con⸗ 
vent dringend empfohlen wurde. „Befoͤrdert ihn,’ fchrieb ex 
u. a., „ſonſt wird er fich felbft befördern.” Gr. ward zum 
SBrigabegeneral ber Artillerie erhoben. Europa begann feine Blicke 
auf ihn zu richten 
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Drittes Capitel, 


Napoleon ald Artilleriegeueral 


Wo's haldgefährlid tft, do ſtellt mic bin! 

Die Zeit bringt Rath. — Wir wollen frei feine 

Eher ben Tod, als in der Knechtſchaft Ieben! 
Schill., Zei. 


Der flegreiche DBerfechter bes Grundſatzes: ‚, Die Feinde ber Ne 
publid müffen unter jeder Bedingung ausgerottet werden”, war 
ber unbeugfame, fchredliche Robespierre, von dem Napoleon fpäs 
ter äußerte: „Und hätte ihm, zu ber Beit als er Frankreich mit 
Blut uͤberſchwemmte, Pitt zwei Millionen geboten, daß er die Res 
publit verriethe, er hätte fie mit Verachtung zurücdgemiefen. 
Wer über die Fieberhige blutiger Henker zu murren ober nur fcheel 
zu fehen wagte, blutete unter der Guillotinez; wer im Gonvent zur 
Maͤßigung rieth, blutete unter ber Guillotine ; wer im Wohlfahrts- 
ausfchuß bedenklich fchien — mein , dad wagte Keiner. Auch an 
die Schrediensmänner felbft aber follte nun die Reihe kommen, den 
guillotinirten Haufen ber Verdächtigen zu vermehren; Hebert, 
Cloots und Chaumette fielen, Desmoulins und Danton folgten, wels 
cher Letztere bei Anhörung feines Urtheils bie prophetifchen MWorte 
ſprach: „Ich werde Robespierre nachziehen + Diefer indeffen ver 
band fich enger mit dem fanatifchen St. Juſt und bem graufamen 
Gouthon, und biefes furchtbare Triumvirat bewirkte, daß ein 
Geſetz durchging, wonach dem Revolutionstribunale unbefchränfte 
Vollmacht und unmiderfprochene Gewalt über die Gonventömitgliee 
der ertheilt wurden. Als Robespierre bei vielen Deputirten Kälte 
bemerkte, mied er den Gonvent und ließ feine Klagen üben den 
Verfall des echten Republitanismus im Jacobinerklub ertönen. 
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Als er (den 26. Juli 1794) in den Gonvent zurüdkehrte, empfin- 
gen ihn die Ausfchüffe noch kaͤlter. Da donnerte er mit fo un 
wiberftehlicher Gewalt von der Zribune herab gegen feine Feinde, 
welche auch die bes Waterlandes feien, daß der Drud feiner Rede 
befchloffen, obwohl nach den unausgefesten Angriffen der Vadier, 
Cambon, Billaud, Freron u. a. Deputirten widerrufen ward. 
Er ging. Der 27. Juli. 1794 (dev 9. Thermidor) aber follte 
den felfenharten Republikaner zerfchmettern. Zuerſt Elagte St. 
Juſt über das Benehmen des Convents; man unterbrach ihn mit 
Klagen über den Zuftand ber Republik. Lebas wollte Robespierre, 
St. Juſt und Couthon vertheidigen; Billaud-Varennes Elagte Robess 
pierre härter an. Robespierre felbft beftieg wüthend den Rednerftuhlz 
von allen Seiten ertönte der Wuthruf: „Sort mit dem Zyrannen 14 
Zallien z0g einen Dolch und ſchrie: „Dieſer Dolch drang in bes 
Zyrannen Bruft, wenn ihn der Nationalconvent nicht zu verhaften 
wagte!’ Robespierre, unabläffig bemüht, fich das Wort zu vers 
fchaffen, aber eben fo oft mit dem Rufe: „Fort mit dem Zyrannen ! 
und des Präfidenten Thuriot Glocke unterbrochen, rief endlich 
wüthend aus: „Willſt du mich endlich fprechen laſſen, Präfident 
von Meuchelmördern ?“ Thuriot lautete. Der Convent und die Gale⸗ 
rien machten Getöfe. Zu legteren rief er mit Ingrimm hinauf, feine 
Bertheidigung forbernd. Sie verließen ihn. Endlich ſprach er 
in einem Augenblid, wo er verftanden zu werben hoffte, zur rechten 
Seite des Sonvents: „An euch, ihr tugendhaften Männer, wende 
ich mich, daß ihr mir Gehör verfchafft, welches mir Meuchelmör: 
der verweigern!‘ Eine Zobtenftille folgte diefen Worten, nur 
Zhuriot Täutete. Schaum vor dem Munde, kehrte Robeöpierre 
völlig erfchöpft nach feinem Plage zurüd und die. Stimme verfagte 
ihm. Da rief ihm ein Deputirter zu: „Elender, das Blut Dans 
ton’ erſtickt dich!“ Hierauf ward die Verhaftung der beiden Ros 
bespierre's, Couthon's, St. Juſt's und Lebas’s einftimmig be: 
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fhloffen. Doc Henriot, Payan und Fleuriot hätten Robespierre 
blutig am Wonvente gerächt, wenn die KRanoniere zum Feuern 
auf den Gonventöfaal zu bringen gewefen wären; die vom Con⸗ 
vent außer dem Gefes erklärten Rebellen wurden im Hötel de Ville 
überfallen. Da zerfchoß fich Robespierre die Kinnlade, Lebas den 
Hirnfchädel, Couthon zerfiach fich die Bruft und der jüngere Ros 
bespierre ftürzte fih aus dem Fenfter, St. Juſt aber fah dem 
Zode mit feftem Auge entgegen. Am 23. Juli 1794 ward Ros 
beöpierre neben Henriot und Couthon auf dem Karren zur Guil« 
lotine gefahren, während die Gendarmen mit der Spige ihrer Des 
gen auf ihn zeigten: der 28. Juli 1794 war das Ende bes gros 
gen Schredens. Die Girondiften hatten mit Gefängen wie: 

„Allons, enfants de la patrie, 

Le jour de gluire est arrive: 


Contre nous de la tyrannie 
Le couteau sanglant est leved,‘‘*) 


und mit gewichtvollen Worten wie: „Wir fterben zu einer Zeit, 
wo das Volk den Verſtand verloren hatz ihre werdet zu einer Zeit 
fterben, wo es ihn wieder erlangt hat,“ das Schafot beftiegen, 
und- die wahren Patrioten trauertenz; bie Schreckensmaͤnner erfülls 
ten das ihnen geweisfagte Schickſal fchweigend und muͤrriſch, und 
das Volk jubelte. Mit Unrecht; denn ber Schreden war zur 
Nothwendigkeit geworben, wie wir gleich nach Robespierre’8 Tode 
an den Folgen bed Moderantismus, dem Wieberauftauchen ber 
Hierarchie und Xriftofratie fehen, welche wo möglich noch fürchters 
licher zu haufen gedachten, als die Schredensmänner eö jemals für 


*) Marfeiller Hymne: 
" L ‚ Baterlandesföhne, Bürger! 
Der Tag des ee mes ift "genaht: 
Das blut’ge Beil der Freiheitswürger 
Sid gegen uns erhoben hat! — 
n. 


80 


nothwenbig gehalten hatten. Obgleich es nämlich eine ftarke Par- 
tei gab, welche mit gewohnter mitleidslofer Strenge der politifchen 
Drthodorie der Republik ihr Eigenthum, ihre Beit, ihren Schlaf, 
ihre Gefundheit , ihr Anfehen, ihre Freunde, ihre Kinder und fich 
ſelbſt, aber niemals ihre Ehre zu opfern bereit waren, fo fehlte 
es doch auch nicht an Böfen, welche bei der Fortfesung des Ter⸗ 
rorismug zu gewinnen ober ihre Privatrache zu kuͤhlen ftrebten, 
wodurch felbft die Aufgeklärteften irregeleitet wurden; und nimmt 
man bazu noch den Schmerz ehemaliger Ariftofraten über ihre un- 
geheuren Verluſte, wie er fich bei der erften beften Gelegenheit Luft 
zu machen brannte, fo war eö wohl Fein Wunder, daß „die hoͤlli— 
fchen Eolonnen und „Marat's Compagnien ‚+ durch „Jeſus⸗Com⸗ 
pagnien ” und „Compagnien der Sonne’ erfegt und bie Umtriebe 
des zornigen Auslandes und ber rachefchnaubenden Emigranten wies 
der erfolgreicher wurden, in der Hauptftadt aber fbrmliche ‚, Saco= 
binerjagden“ aufkamen, deren fich mwohlgekleidete -Bürgerbanden 
ber guten alten Beit fehuldig machten. Der Royalismus fehien trog 
allem Widerftreben der Zerroriften und felbft der ‚, Thermidorier + 
(Bergmänner vom 27. Juli) zu triumphiren. Chouans (Royaliften) 
erfüllten den Süden und Weften. Indeſſen fchrie das Volk nad) 
Brod und machte, fich überall zufammenrottend, drohende Bewe⸗ 
gungen. Das Volk gährte bedenklicher als jemals und heifchte ei- 
nen träftigen Arm, der vor Ertremen wahrte. Factionen zerfleifch- 
ten einander. Denn 


— 65 fept der Schlecht'ſte Gut und Blut 

An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 
Partei wird Alles, wenn das blut’ge Zeichen 
Des Bürgerkrieges auögehangen ift. 

Der Aderömann verläßt den Pflug, dad Weib 
Den Roden, Kinder, Greife waffnen ſich, 

Der Bürger zündet feine Stadt, der Landmann 
Mit eignen Händen feine Saaten an, 
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Um ſeines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nichts ſchont er ſelber und erwartet ſich 
Nicht Schonung, wenn bie Ehre ruft, wenn er 
Tür feine Götter oder Sögen fämpft. 


Schil J., QZungfe. 


Waͤhrend dieſes ſo bedenklichen Zuſtandes der Hauptſtadt und 
der Provinzen waren an allen Grenzen, unter der oberſten Leitung 
des patriotiſchen Carnot, die heißeſten Schlachten gegen das Auss 
land gefochten worden. Im Norden hatten fchon 1793 Houcharb 
und Jourdan gegen Engländer und Kaiferliche (d. 8. und 15. — 
16. Det.) bei Hondfchooten und Maubeuge triumphirt und am Ober: 
rhein Hoche und Pichegru (trog des Erxftern herbem Verluſt bei 
Kaiferslautern, vom 28. — 30. Nov.) den tapfern Wurmfer über 
bie Motter nach Weißenburg und Speyer zuruͤckgeworfen (d. 22. 
Dec. 179). Im Jahre 1794 verlor das republifanifche Heer 
unter Pichegru zwar viel Mannfchaft bei Zournay (d. 3. Juni), 
eroberte aber unter Moreau das wichtige Ypern. Schon ben 25, 
Suni fiel bie Feſte Charleroy, und Prinz Koburg verlor den Tag 
darauf gegen Jourdan bie große Schlacht bei Fleurus, welche 
die Vereinigung ber Ardennen = und Norbarmee (von jest an bie 
Sambre⸗ und Maasarmee genannt) bewirkte, und den fiegfrohen Res 
publifanern ganz Flandern öffnete; ja bis zum December 1794 blie⸗ 
ben ben Verbündeten jenfeit des Rheins nur noch Mainz und Luxem⸗ 
burg. Noch erfolgreicher war ber Siegeslauf Pichegru’s in Hol: 
land , der die Engländer und Deftreicher vermittelft der gefrornen 
Ströme überrumpelte und über die Yffel auf deutfchen Boden 
zurüdwarf. Der Erbftatthalter floh nach England, das Volk ers 
Elärte die Menfchenrechte, Frankreich machte Holland zu einer 
Bundesrepublik, die an Frankreich nur die Kriegskoften zu erſtat⸗ 
ten haben follte, 

As Napoleon nach der Eroberung von Zoulon mit großer 
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Energie die Küften der Provence an ben geeigneten Puncten mit 
furchtbaren Batterien verfehen und gegen bie drohenden Meerherrs 
fcher gebedit hatte, ging er (den 24. März 1794) auf Befehl des 
Eonvents nach Nizza, wo bie glorreichen Unternehmungen Mtons 
tesquiou’s durch Cabinetöunterhandlungen neutralifirt und Keller: 
mann’s begeifterte Heerfchaaren zu Hütern ber feindlichen Bewe—⸗ 
gungen verurtheilt waren. Bei Napoleon’s Ankunft fand der 
tapfre, aber gichtbrüchige General Dumerbion ben farbinifcheöftrei- 
hifchen Heerhaufen entgegen, beren Sender bereits über die Thei— 
lung ber zu erobernden Landſtrecken Übereingefommen waren, noch 
ehe fie zu Valenciennes (den 23. Mai 1794) alles dies vertragsmä⸗ 
fig flipulirten. Von biefer Seite war alfo dringend Hülfe nöthig ; 
denn machten bie Verbündeten noch fernere Kortfchitte, fo waren 
wegen der faft unnehmbaren Stellungen der oberen Alperikette die 
Folgen kaum berechenbar , der moralifchen Wirkung nicht zu ges 
denken. Das Erſte, was ber neue Artilleriegeneral that, war 
die genauefte Befichtigung des Terrains, eine eben fo fehmierige 
ald nothwendige Unternehmung. Seine in einer dem General Du: 
merbion überreichten Denkfchrift entwicdelten Anfichten fanden im 
Kriegsrathe Beifall, wie er fich denn überhaupt feit Zoulons Ero— 
berung des unbegrenzteften Vertrauens der Militairs erfreute. 
„Das Gebiet von Nizza dehnt fich zwifchen dem Var und ber 
Roya aus. Die Straße von Nizza nach Zurin, welche an Saor⸗ 
gio vorüberführt, folgt keinem Thal; fie geht über Hügel. und 
Berge. Das Thal des Eol di Zenda- bildet die Roya. Der Fluß 
entfpringt auf diefer Höhe felbft und fällt bei Ventimiglia in’s 
Meer; er macht Schluchten. Die Nervia, welche in der. Nähe von 
Monte Zove unter Saorgio und dem Col Ardente entfpringt, 
kommt nicht von der hohen Alpenkette herab, eben fo wenig, als 
der Zaggio, beffen Quelle zwifchen Triola und dem Col Arbente 
iſt.“ (Nap., Mem. 3. Gefch. Frkrchs.) Ueber die Roya z0g nun 
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(den 8. April 1794) nad) Napoleon’s Plan ein Theil des republifa- 
nifchen Heeres (14,000 M.) unter Maſſena, der während Dumer- 
bion’s Krankheit den Commandoſtab führte, in vier Abtheilungen 
aufwärts und richtete feinen Marfch an den drei genannten Flüffen 
und unter Napoleon’s Befehl nach Oneglia Hin, auf deffen hügeli- 
ger Umgebung ein Corps Deftreicher und Piemontefer Pofto ge: 
faßt hatten. Sie wurden geworfen, Oneglia genommen und 
fo die Communication des Feindes mit Zurin abgefchnitten. 
Gleich darauf triumphirten die Franzofen noch bei Ormea, Ponte 
di Nave, Gareffio und Loano. Bo herben Verluften, welche noch 
viel größere in ihrem Gefolge zu haben fchienen, mußten die Pies 
montefer durch fchleunige Räumung aller entblößten Stellungen und 
Eoneentration ber Kräfte zu fteuern fuchenz zu fpät, denn Maf: 
fena hatte die Hauptverbindungsftraße verlegt, Saorgio durch Ca— 
pitulation eingenommen (den 29. April), nach Erbeutung von mehr 
als 60 Kanonen und Gefangennehmung von 4000 M. alle mwichti- 
gen Hochpuncte in einem Halbkreife von 60 Meilen befest, die Ver— 
bindung: der gegen bie Alpen vorbringenden Heeresabtheilung unter 
Dumas. bewirkt und die Küftenfahrt wirkfamft gefichert. Die 
bffentliche Meinung erkannte dem Artilleriegeneral mit Enthuſias⸗ 
mus bereits den Oberbefehl zu. Während der fruchtlofen Unterhand⸗ 
lungen des Wohlfahrtsausfchuffes mit der Armee, ob bie Offen: 
five zu ergreifen wäre, rüftete fich der Feind mit neuer Regſam⸗ 
keit und fuchte das neutrale Genua von aller Verbindung abzus 
fchneiden, ‚damit es ſich aus Noth gegen Frankreich wende. Da 
verlängerte Dumerbion auf Napoleon’ Rath den rechten Flügel fei- 
ner Armee: bis in die Nähe von Genua, mas alle Operationen 
der Deftreicher und Piemontefer auf diefen Freiftaat verhinderte und 
die Verbindung der Franzoſen mit der Provence erhielt. Einige 
Demonftrationen von beiden Seiten abgerechnet, blieb nun die 
Lage ber Dinge hier Yange Zeit unverändert. Napoleon errichtete 
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nun auch hier zur Sicherung der Schifffahrt zwiſchen Genua und 
Nizza Strandbatterien, recognoscirte auf's eifrigſte alle wichtigeren 
Poſitionen, beſichtigte auch waͤhrend des Winters die neuerrichteten 
Batterien der Provence und entwickelte uͤberhaupt zur Rettung der 
Republik eine Thaͤtigkeit, welcher nothwendig die Anerkennung fol⸗ 
gen mußte. Es war die Thaͤtigkeit eines Mannes, der, durch⸗ 
drungen von Patriotismus, mit der Großartigkeit eines feltenen 
Genies alles beachtete, benugte, geltend machte, was bem erfehn- 
ten Biele der bürgerlichen und politifchen Freiheit, ben. reinen 
Grundfägen bes philofophifchen Rechtes näher führen Eonnte, eines 
Mannes, ber in feinem Kreife ftets mehr that, als irgend jemand 
erwartet hatte, und eben dadurch feinen Wirkungskreid durch jede 
öffentliche Wirkſamkeit erweiterte, 

Als Napoleon eben in Marfeille war, um fich von dem Bus 
ftande der Küftenvertheidigung der Umgegend zu Überzeugen, wen=. 
bete fich der Volks-Repaͤſentant Maignier an ihn, um fich mit 
ihm über die Mittel zu berathen,, wodurch man bie Vorrathshaͤu— 
fer retten Tonne, falls das immer noch zu Empörungen geneigte 
Volk ſich berfelben bemächtigen wollte. Napoleon entwarf auf 
eine folche Aufforderung einen Plan, wonach diefe Waffenmaga- 
zine nach der Stabtfeite hin mit einer durch Kanonen vertheidigten 
Mauer zu umgeben wären. Der davon benachrichtigte Gonvent, 
die Ruͤckkehr der Zwingburgen gegen bie Patrioten feheuend, fors 
derte den XArtilleriecommandanten von Marfeille vor, der feine 
Unſchuld leicht darthun Eonnte. Jetzt warb Napoleon ald wegen 
jenes Planes, wegen feiner Freundfchaft gegen den jüngern Ro= 
bespierre und wegen feiner Rettung ber Emigranten zu Zoulon 
antirevolutionairer Grundfäse verbächtig vor die Schranken des 
Gonvents gefordert, und man weiß, daß ber Verdacht ſchon zur 
Verurtheilung hinreichte. Sein Haupt ſchien ber Guillotine ver- 
fallen zu fein. Aber Napoleon’s dringende MWorftellungen an bie 
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Volksrepraͤſentanten, daß man ihm eine einzige Handlung nachwei⸗ 
fen möge, welche feine echtsrepublifanifchen Gefinnungen verbächtis 
gen tönnte, berichteten biefe an den Gonvent, daB Bonaparte mit 
Arreft belegt fei, fchilderten aber zugleich die Fortfchritte des Feins 
des und die Dringlichkeit einer Eräftigen Leitung der republikani⸗ 
fchen Operationen, womit fih (mach Robeöpierre’s, Zall) der 
Rativnaleonvent begnügte. „Die Regierungsausfchüffe legten die 
Ueberficht der Generale vor, die in dem Feldzug von 1795 in Ihäs 
tigkeit kommen follten. Eine Menge Dfficiere, die von 1792 bis 
1794 entfernt worden waren, erhielten wieder Dienſt; es fanden 
fih viele Artilleriegenerale, bie man nicht verivenden Eonnte,. Nas 
poleon, damald 25 Jahre alt, war ber jüngfte von allen, er 
wurde auf bie Lifte der Infanteriegenerale gefest (was er dem 
heimlichen Royaliften Aubry zu verbanten hatte, welcher eben an 
ber Spige des Kriegsausfchuffes ftand). Er mußte dig Armee in 
Stalien verlaffen, wie Kellermann eben das Commando derfelben 
übernommen hatte. Als Antwort auf den Befehl des Wohlfahrt: 
ausfshuffes , daß ſich Napoleon als Infanterie= General nach ber 
Vendee begeben follte, reichte er feine Entlaffung ein.” (Mem. 
z. Geſch. Frkrch's.) 

So hatte man alſo den Mann zuruͤckgeſtoßen, welcher, von 
ganzem Herzen ben republikaniſchen Ideen ergeben, feine ganze Ju⸗ 
gend mit ernftem Studium zugebracht, ald Oberofficier durch bie 
Wiebereinnahme des abtrünnigen Toulons dem Nationalconvent eis 
nen unermeßlichen Dienft geleiftet, durch die Bewaffnung der Küften 
des Mittelmeeres bie brittifchen Zeinde ber Freiheit ferngehalten 
und durch treffliche Plane in Oberitalien den republifanifchen Hee⸗ 
ren unbezwingliche Stellungen verfchafft hatte. Der Neid einiger 
Reactionsmänner entzog der Republik die Dienfte eines Artillerics 
generald, der auf eine Weife erfegt werben Eonntez denn gar 
bald ward Kellermann aus den erfämpften Stellungen geworfen, 
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und die ermuthigten Feinde drangen auf allen Seiten vor und 
thaten den Franzoſen empfindlichen Abbruch. Der Gonvent erfchraf. 
Pontecoulant, Aubry's Nachfolger, vermehrte die Stimmen ber= 
jenigen, welche Napoleon als den Mann bezeichneten, die feind- 
lichen Heerhaufen zurüdzumerfen. Cr warb vor das topographis 
ſche Bureau befchieden und reichte Furz darauf Plane ein, wodurch 
das Glüc der franzöfifchen Waffen zurückkehrte, indem der General 
Scherer (den 20. Nov. 1795) die Feinde aus ihren feften Stellun- 
gen bei Zoano vertrieb und dadurch Italien feinen Armeen dffnete. 
Aber die Seele der Kämpfe fehlte: beide Armeen bezogen die Wins 
ferquartiere. 

Es find nur wenig zuverläffige Nachrichten über die Periode 
Napoleon’d vorhanden, wo er ohne Anftellung in Paris lebte, 
weil er fich felten öffentlich zeigte, fondern eifrig den Wiffenfchaf- 
ten. oblag, bie in der Folge offenbar feine wundergleiche Größe her: 
beiführten. So viel ift gewiß, daß troß dem Schreien feiner Feinde 
nicht ein Gedanke an Werrath die Reinheit feiner patriotifchen 
Seele trübte, daß er im Felde wie in feinem Privatleben mit 
hohem Ernft an bie Erkämpfung der theuerften Intereffen ber 
Menfchheit dachte und die ganze Energie feines antiken Geiftes 
auf die Bekämpfung bes Auslandes richtete, welches bie aufftres 
bende Freiheit der Völker in dem einen, das fich wie ein Mann 


als Vorkämpfer erhoben hatte, mit Waffengewalt zu gerfchmettern 
brannte. 


Wer rief euch in das fremde Land, den blüh’nden Fleiß 
Der Velder zu verwüften, von dem heim’fchen Herb 

Und zu nerjagen und des Kriege: Feuerbrand 

Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum? 

Ihr träumtet ſchon in eures Herzens eitlem Wahn, 
Den freigebornen Franken in ber Knechtſchaft Schmach 


Zu ftürzen. 
S ch ill. N Jungfr. 
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Wie es damals um feine Außerlichen Verhältniffe ftand, laͤßt 
fih fehr gut aus einem feiner damaligen Briefe ſchließen, felbft 
wenn er unecht wäre, ba viele andere Zeugniſſe deffelben Inhalts 
vorliegen: „Ich habe mich wie ein Löwe für die Republik gefchla= 
gen, lieber Talma, und zum Lohne dafür läßt man mich Hun- 
gers fterben. Meine Hülfsmittel find alle aufgezehrt. Der elende 
Aubry läßt mich auf dem Trocknen ſitzen, ftatt daß er mit mir 
etwas anfangen Eönnte. Sch fühle Kraft in mir, die Generale 
Santerre und Roſſignol auszuftechen,, aber weber in der Vendee 
noch fonft wo wird man ein Winfelchen finden, mich anzumenden! 
Du bift glücklich. Dein Ruf hängt von keinem Menſchen ab. 
Zwei Stunden, auf den Bretern gefpielt, bringen bich vor bie Aus 
gen des Publicums, das Über den Ruf entfcheidet. Wir Soldaten 
müffen einen viel größern Schauplag fuchen, und man erlaubt uns 
nicht immer, ihn zu befteigen! Alfo Elage nicht über Deine Stel: 
lung. Bleib Du bei Deinem Theater, wer weiß, ob ich je wie— 
der auf dem meinigen erfcheine. Ich habe geftern Monoel gefehen 5 
ein wahres Mufter der Freundſchaft. Barras giebt mir fchöne 
Verfprehungen; wir, er fie aber halten? Ich zweifle. Indem 
ich das abwarten muß, ift mein legter Sou baran gekommen. 
Könnteft Du mir denn mit einigen Thalern helfen? Sch würde 
fie nicht ausfchlagen und verfpreche Dir die Wiederbezahlung, fo 
wie ich mit meinem Degen das erfte Königreich erobere. Ach, 
lieber Freund, wie glüdlich waren doch die Helden Arioft’s! Sie 
bingen von keinem Kriegsminifter ab! Leb' wohl; ganz ber Deinige, 
Bonaparte.” (Mem, et souv. d. p. d. Fr.) 

Während Napoleon ohne feine Schuld der Deffentlichkeit ent- 
zogen war, follte die Republik erfahren, wie ummeife fie gehan= 
belt hatte; denn wenn auch unterbeffen nicht geringe Vortheile im 
Innern errungen wurden, fo mangelte doch nur allzu bald bie 
Kraft des Werabfchiebeten. Die Chouans der Wendee und bes 
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oberen Poitou, durch die bebingungsweife Unterwerfung ihrer Generale 
Gharette, Gormartin und Stofflet (Febr. — Mai 1795) beruhigt, 
traten zwar bei ber Landung einer englifchen Flotte unfern der 
Halbinfel Quiberon (d. 28. Zuni 1795) mit 15,000 Emigranten und 
6000 republifanifchen Kriegsgefangenen, vollig ausgerüftet und mit 
allem Kriegsbedarf Hinlänglich verfehen, 1500 Mann ftarf zu den 
Feinden über, um im Namen bes Grafen von Provence einen Eräf: 
tigen Schlag auf die Republit zu thun, bemächtigten fich der Fefte 
Penthievre und ermuthigten dadurch auf einmal wieder die ganze 
Vendẽee zum Aufftande; allein der tapfre Hoche, welcher feine be- 
geifterten Schaaren gegen bie Rebellen führte, vereitelfe die ſchoͤ— 
nen Hoffnungen der Königlichgefinnten für diesmal vollig. Zuerſt 
wenbeten fich die republifanifchen Kriegsgefangenen gegen die Emi- 
granten, bie Fefte warb erobert, Puifaye mit 2000 Emigranten 
auf die englifche Flotte zurücigetrieben und mehr als 6000 zu Ge⸗ 
fangenen gemacht, unter denen die Chouans begnadigt, die mit 
Waffen betroffenen Emigranten aber nach dem Staatögefes erfchof: 
fen wurden. Mon biefer Seite war bie Gegenrevolution und bie 
Hoffnung der Eoalition fchmählich vereitelt worden. 

Noch fürchterlicher aber entbrannte der Kampf gegen bie geſetz⸗ 
lihe Gewalt des Gonvents in der durch Hungersnoth geängfteten 
Hauptftadt. Nachdem fchon Garrier’s MWerhaftung große Gährung - 
erzeugt hatte, brach die Volkswuth in volle Flammen aus, als 
„den brei großen Verbrechern‘ Billaud:Barennes , Collot d’Herbois 
und Barrere der Proceß gemacht werben follte, gegen welche bie 
Unterfuchung fchon feit dem 28. Novbr. 1794 verhängt war. 
Nach ihrer Verhaftung (d. 2. März 1795) erhoben ſich die Vor⸗ 
ftädte St. Antoine und St. Marceau (d. 21. März), deren Aus: 
wurf (d. 1. April 1795) unter dem Gefhrei: „Brod! Freiheit der 
Patrioten! die Gonftitution von 17931 fich gegen die Volksver⸗ 
treter heranmwälzte und fie zu vernichten drohte. Dennoch beeretirten 
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fie die Deportation der drei großen Werbrecher. Am gräßlichiten 
aber wüthete derfelbe Pobelhaufe am 20. Mai 1795, wo er, wohl 
an 30,000 M. ftark unter dem gewöhnlichen Wuthgefchrei in den 
Gonventfaal eindrang. „Brod! Brod!“ fchrien rafende Weiber 
auf den Galerien, ‚fort mit ber jegigen Regierung!’ tobten bie 
ergrimmten Männer. Der Präfident Wernier bedeckt fich und 
kann fich Eein Gehör verfchaffen. Andre Dumont nimmt den Prä- 
fidentenftuhl ein, und die Unordnung fleigt. Boiſſy d'Anglas ers 
fest feine Stelle, und ein Infurgent zielt mit einer Piftole auf 
ibn. Da wirft fi) der Deputirte Feraud vor den Praͤſidenten; 
im Kampfe mit einem Officier entlabet fich die Piftole des Inſur⸗ 
genten und töbtet ben Deputirten auf ber Stelle, dem man ben 
Kopf abfchneidet und auf einen Spieß geſteckt dem Präfidenten 
vor das Geficht hält. Er verneigt fich vor dem blutenden Haupte 
und bleibt feſt. Man richtet einen Flintenlauf auf feine Bruft, 
und Boiffy d’Anglas rief den Haufen zur Drdnung. Umfonft! 
endlich mußte er der Gewalt weichen, und bie Minorität befchloß 
indeffen, was ihr gutbünfte. Doc auf Antrieb der vom Gons 
vent an die Sectionen gefendeten Gommiffaire bringt Legendre im 
Namen des Sicherheits= Ausfchuffes in den Saal, wirft das Wolf 
nach kurzem Kampfe mit der Gewalt der Bajonette aus bem Saale 
und führt fo mitten in ber Nacht die geflüchteten Deputirten zus 
ruͤck, welche fogleih alle Befchlüffe der Minorität vernichten. 
Drei Tage darauf mußte fih auch die Vorſtadt St. Antoine une 
terwerfen; die blutgierigften Bergmänner und die Haupt = Anftifter 
bed Aufruhrs wurden zum Zobe verurtheilt. Die Sacobiner hats 
ten aufgehört zu herrſchen und die Patrioten nun den Aufitand 
der ben Worftäbten entgegengefesten royaliftifchen Sectionen von 
Paris zu fürchten, welche, ftetd von wiebereingetroffenen Emis 
granten zum Widerftande gegen die Gonventöbefchlüffe geftachelt 
und durch bie Maͤßigung des Gonvents ermuthigt, sin unums 
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ſchraͤnktes Königthum ohne allzu. große Anftrengungen zu erfech⸗ 
ten hofften. 

In diefer fo ſchwierigen Lage feste ber Convent feine Teste 
Hoffnung auf die Einführung einer neuen Gonftitution, wozu bie 
Commiffion der Eilf: Cambaceres, Merlin von Douai, Sieyes, 
Thibaudeau, Lareveillerestepeaur, Boiſſy d’Anglas, Berlier, Dau⸗ 
nou, Lefage, Creuze-Latouche und Louvet, bereits früher zuſam⸗ 
mengetreten war. Schon ben ‚23. Juni 1795 legte Boiffy d'Anglas 
im Namen diefer Commiffion dem Eonvent einen Entwurf der neuen 
Verfaffung vor, deren Grundzüge das Zweikammerſyſtem und das 
an ein angemefjenes Befisthum gefnüpfte Wahlrecht waren. Dem 
Rath der Fünfhundert follte die Gefeggebung, dem Rath ber Alten 
(250), einer Art Oberhaus, die Genehmigung ober Verwerfung der 
jenfeitigen Befchlüffe, den 5 Directoren aber die Vollziehung ber: 
felben zuftehen. Solchen Wendepunct hatten die wüthenden as 
etionen herbeigeführt. Um indeffen die Thermidorier gegen Iacos 
biner und Royaliften zu fehügen, warb zugleich der Eintritt von 
zwei Drittheilen der Gonventsmitglieder in den neuen gefesgeben: 
den Körper und der Ausfchluß aller Verwandten der Ausgewanders 
ten becretirt. Die Armeen und Urverfammlungen in ben Provigzen 
nahmen diefe Befchläffe in großer Majorität an, allein die arifto- 
Eratifchen und royaliftifchen Sectionen von Paris, welche nur von 
einem rabicalen Umfturg alles Beftehenden ihr Heil erwarteten, 
voran bie Section Lepelletier, empörten fich dagegen; „die goldene 
Sugend’ (jeunesse dorde) durchzog, ald Chouans grün gekleidet, die 
Straßen von Paris und befonders die Vorſtadt St. Germain, die 
von zurücdgefehrten Emigranten wimmelte. Es regnete anmaßende 
Petitionen im Convent; die Nationalgarde war aufgewiegeltz 
die Royaliften hielten Werfammlungenz; 40,000 antirevolutionaire 
Streiter ftanden bereit. Doc auch der Gonvent, welcher den 
nahenden Sturm vorauögefehen hatte, bildete das Bataillon ber 
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Patrioten von 1789 unter dem Namen der „, heiligen Phalanx 
(gegen 2000 M.), auf deſſen Treue er ſich verlaffen konnte, 308 
mehrere Zaufend Mann Linientruppen zufammen und war entfchlof- 
fen, den Umtrieben der Reactionsmänner mit einem Schlage ein 
Ende zu machen. Schon am 3. Detober 309 der General Menou 
mit einer Abtheilung Gonventötruppen vor das Klofter der Filles- 
St.-Thomas, wo bie Section Lepelletier ihre Sitzungen hielt. 
Der Klofterhof und die Fenfter in der Straße Wivienne waren mit 
bewaffneten Sectiondren befest, und eine Unternehmung gegen fo 
entfchloffene Leute, welche fich zu Stellvertretern des fouverainen 
Volks in Aushbung feiner Funstionen erklärten und den Konvent 
bezüchtigten, ‚daß er bie Urrechte des Volks ufurpirt habe, war 
nicht ohne Gefahr. Statt aber die Aufrührer mit feinen Linien- 
truppen zu umzingeln und zu entwaffnen,” capitulirte General 
Menou, indem er abzuziehen verfprach, wenn fich die Verſamm⸗ 
lung auflöfte und ihre Zruppen gleichfalld auseinander gehen ließe. 
Er 309, und die Section verſprach; allein in kurzer Zeit waren 
bie Infurgenten zahlreicher, entfchloffener ald vorher, und ihre 
Seffion erklärte ſich frevelhaft für permanent. in blutiger 
Ausbruch des Buͤrgerkrieges fchien unvermeidlich; denn gab ber 
Convent nah, fo war das ftrommeife vergoffene Blut umfonft ges 
floffen, fo kehrte die frühere Despotie vielleicht mit größeren 
Schredniffen zuruͤck, als felbft der Terrorismus gefehen hatte. 
Endlich kam aber die Zeit, wo auch dad gekraͤnkte Verdienſt 
wieder Anerkennung finden follte. Napoleon, ber während ber 
lesten Monate von dem Kriegsausfchuffe nicht felten zu Rathe ges 
zogen worden und vielen Patrioten feit Zoulons Eroberung und 
feinen Unternehmungen in Oberitalien in gutem Andenken geblieben 
war, befand fich eben im Theater Feydeau in der Straße Vivienne, 
als er von den beunruhigenden Vorgängen Nachricht erhielt. Nach— 
dem er fich von dem Ruͤckzuge der Gonventötruppen mit eigenen 


92 


Augen überzeugt hatte, eilte er auf die Galerien im Gonvent, wo eben 
die Verhaftung Menou's befchloffen wurde. Gleich darauf hörte er die 
ganzen Verhandlungen über die Wahl eines gefchickteren Generals 
mit an. Die Thermidorier fehlugen den entfchloffenen Barras vor, 
welcher bei der Eroberung von Zoulon bie Klugheit und Kuͤhnheit 
des Artilleriegenerals bervundert hatte; aber bie Deputirten, welche 
gleichfalls in Zoulon oder in Italien gewefen waren, bezeichneten 
als den Mann, deſſen Zalente und Energie allein retten Eönnten, 
den verftoßenen Napoleon. Nach Eurzem Bedenken ging biefer in 
den Ausſchuß und fehilderte mit berebter Zunge die Unmöglichkeit, 
daß irgend ein General zwedmäßig agiren könne, wenn brei Wolke: 
repräfentanten feine Operationen hemmen dürften. Napoleon’s 
Vorſtellung fand Gehör; um alle Parteien zufrieden zu ftellen, warb 
Barras zum DObergeneral, Napoleon zum zweiten Befehlshaber 
ernannt. Sogleich traf bdiefer die geeignetften Anftalten, das in 
ihn gefeste Vertrauen zu rechtfertigen. Er eilte nach ben Zuile: 
rien, wo Menou gefangen faß, um von diefem nähern Auffchluß 
über ben Zuftand der Macht zu erhalten, wodurch er eine allem 
Anfcheine nach faft 10mal größere der Infurgenten mit glüdlichem 
Erfolge bekämpfen folte. Die ganze Macht bes Convents beftand 
aus etwa 5000 Mann und 40 Kanonen, welche unter einer Wache 
von 25 Mann eine Meile von Paris auf den Sandfeldern (Sablons) 
ſtanden (allein während des Kampfes wuchs bie Anzahl der Patrio: 
ten auf 8500 Mann, mworunter die Section ben Quinze-Vingts aus 
der Vorft. St. Antoine), die Infurgenten pochten auf eine Macht von - 
40,000 Mann und auf diefelben 40 Kanonen, welche auch fie holen 
wollten; denn als auf Napoleon’s Befehl (um 1 Uhr in der Nacht) 
der Major Murat gegen 3 Uhr mit 300.Neitern bei dem 
Artilleriepark anlangte, follte er eben von einer Abtheilung der 
Section Lepelletier entführt werden. Doch nicht ftarf genug, dem 
berittenen Zuge der Gonventötruppen auf ber Ebene einen wirkfa- 
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men MWiderftand entgegenzufesen, zogen jene ab. Murat traf da= 
her fchon gegen 5 Uhr mit dem- Gefchüg ein, deffen fich nie jemand 
beſſer bedienen Eonnte, als der es hatte holen laſſen. Sogleich be— 
feste Napoleon die wichtigften Puncte in den Straßen Rohan und 
St. Honore, an der Brüde Ludwig's KIV., dem Pont : Royal, 
Pont sZournant 2c., um zugleich die Verbindung und ben Ans 
drang bes Feindes abzuhalten. Die Eleine Schaar der Patrioten 
warb dem Gommanbo ber erprobteften Anführer anvertraut. Doc 
was konnte man gegen eine bewaffnete Macht wohlgeübter Na— 
tionalgarben ausrichten, deren Anführer die Hüte ſchwenkend hervor: 
traten, um ihre jenfeitigen Brüder auf ihre Seite zu loden, und 
deren fchlagfertige Reihen, das Beifpiel ihrer Anführer nachah- 
mend, wintten und Frauen entfandten, um die Treue der Con— 
ventötruppen wankend zu machen, ja deren General, Danican, 
einen Parlamentair an den Convent fandte, welcher die Zuruͤckzie⸗ 
hung ber unpopularen Truppen und bie Entwaffnung ber Xerros 
riſten, d. h. der Patrioten von 1789 unter Berruyer, verlangte. 
Ein im Momente fo dringender Gefahr zufammengefester Ausschuß 
von 40 Mitgliedern verlor die Eoftbare Zeit mit unnügen Debat- 
ten, ob man bie Sectionaire auf echt = römifch unbewaffnet em: 
pfängen, ober noch zu ermittelnde Anträge an die 48 Sectionen 
erlaffen, oder endlich in das Cäfarslager auf den Höhen von St. 
Cloud ziehen follte, um bafelbft die Küftenarmee zu erwarten. 
Indeſſen hatte Lafond (ein ehemaliger Garde» bu= Corps und Emi—⸗ 
grant) aus der Section Lepelletier fich mit 4 Bataillon gegen den 
Pont⸗Neuf gewendet, fich mit einer gleich ſtarken Golonne vom Odeon 
ber auf dem Dauphinplage vereinigt und dadurch eine andre Abthei- 
lung ber Nationalgarde ermuthigt den Garten ber Infantin zu 
befegen. General Gartaur, welcher auf dem Pont» Neuf folchem 
Vorbringen feuern follte, zog fih in das Louvre zurüd. Reich 
beſetzt mit Nationalgarden waren bereits die Kirche St. Noch, 
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das Theätre » Frangais und das Hötel de Noailles. Ringsum 
war der Convent mit feinen wenigen Anhängern eingefchloffen. 
Der Convent bebattirte, Napoleon ftellte Poſten um deſſen Saal. 
Aus allen Straßen zogen die Rotten der Infurgenten hervor, um 
vereint die Gonventötruppen alle auf einmal zu erdrüden. — Der 
Ausfhuß bebattirte, Napoleon fandte 500 Flinten und 
Patronen in den Gonventsfaal und gab feinen Zruppen Befehl, 
beim erften Angriffe der Gegner zu feuern. *) Napoleon entwi- 
delte eine nie gefehene Umficht und Energie. Seine Truppen 
hatten mehr freudigen Muth als bie Patrioten, von benen fie 
gefendet worden waren. Wohl fühlten Me Einſichtsvollen, wie 
wahr es fei: 
Ä — — — 65 können ſich 

Nur Wenige regieren, ben Verſtand 

BVerftändig brauchen. — Wohl dem Ganzen, findet 
Sich einmal Einer, der ein Mittelpunct 

Zür viele Zaufend wird, ein Halt — ſich hingeſtellt 
Wie eine fette Säul', an die man fid 

Mit Luft mag fliehen und mit Zuverfit. 

So einer ift ber General, und taugte 

Dem Hof ein Andrer deffer, — der Armee 
Frommt nur ein Solder. 

Und eine Luft iſt's, wie er alled wedt 

Und ftärft und neu belebt um ſich herum, 

Wie jede Kraft ſich ausſpricht, jede Gabe 

Gleich deutlicher fi wird in feiner Nähe! 
Jedwedem zieht er feine Kraft hervor, 


*) „Um 4 Uhr zogen die Golonnen der Rebellen aus allen Straßen hervor, 
um ſich aufzuftelen. Diefen feldft für Erieggewohnte Truppen fo gefährlichen 
Xugenblid hätte Bonaparte benupen folen, fie niederzufhmettern. Allein «6 
wäre franzölifches Blut gefloffen, und es war abzuwarten, bis diefe Elenden, 
melde fidy ſchon mit dem Verbrechen des Aufruhrs befledt hatten, ſich auch 
nod mit der Ermordung ihrer Brüder befledten, und man ſchauderte vor dem 
Greuel, den erften Schuß zu thun.“ 

Nap.'s Der. an d. Eono. 
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Die eigenthümliche,, und zieht fie groß, 

Läßt jeden ganz dus bleiben, was er iftz 

Er wacht nur drüber, daß er's immer fei 

Am rechten Drt; fo weiß er aller Menfhen 

Vermögen zu dem feinigen zu maden. 
Schill., Wallenft. *) 

Am 4. Det. 1795 fchoffen Nachmittags gegen 4 auf 5 Uhr 
einige Nationalgarbiften aus dem Hötel de Noailles, und Lafond 
rücte zugleich im Sturmfchritt nach dem Pont: Royal vor. Da 
gab ein Achtpfünder im Cul-de-Sac Dauphin das Signal zum 
Abbrennen der Batterien. Gleich darauf donnerten diefe gegen 
. die Kiche St. Roch, welche mit Rebellen gang angefüllt war. 
Nach mehrern Salven mußten fie diefelbe räumen. Defto hisicer 
drang Lafond vor; allein die Feuerfchlünde vom Pont Roval her 
fpien den Stürmenden entgegen, während vom Louvre aus bie 
Flanke der Sectionsmänner befchoffen wurde. Aller Widerftand 
war unmöglich; Lafond zog fich zurüd. Gegen 100 Rebellen, 
bie fih am Theätre- Francais zu halten ftrebten, wurden mit 
Bomben. vertrieben. Die vom Gefchüs beftrichenen Plaͤtze und 
Straßen (St. Honore, St. Florentin zc.) waren rein, und zeigs 
ten fich noch irgendwo erbitterte Emigranten, fo ließ Napoleon 
blind auf fie feuern, worauf fie wieder zerftoben. Abends um 
6 Uhr Hatte der Convent durch Napoleon den vollftändigen Sieg 
über die Gectionen erfochtenz denn verfuchten e8 auch während 
der Nacht noch einige Wagehälfe, in den Straßen mitteld Tonnen 
und Steinen Barricaden zu errichten, fo liefen fie doch auf ein 
Paar blinde Schüffe aus. dem fchmweren Gefchüs eiligft wieder ihrer 
Heimath zu. Während des ganzen folgenden Tages zogen bie 
Sieger mit ihren Kanonen. durch die Stadt, um jedem Rüds 

*) Sft es nicht, ald ob der unfterblidye Schiller bei diefer Schilderung des 


BWoallenfteinifchen Genius den bed großen Gorfen ausdrücklich vor Augen gi= 
babt habe? 
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fall des ariftofratifchen und royaliftifchen Paroxysmus augenblicklich 
Eräftigft zu fteuern. Die Häufer wurden durchfucht und die Waf— 
fen weggenommen. Am Abend des 5. Det. war bie Hauptftabt be= 
ruhigt. Der große Haufe fah feine Thorheit ein, nicht gegen bie 
ehemaligen Zwingherren aufgeftanden zu fein, welche ihre Privile- 
gien mit franzöfifchem Blute wieder zu erringen gebachten. Ge: 
gen 200 M. Sonventötruppen waren während ber Kämpfe am 4. Det., 
befonders an ber Kirche St. Roh, Opfer ihrer Anhänglichkeit an 
die beftehende Staatögewalt geworben, während ungefähr eben fo 
viel Emigranten und adelige Gutöbefiser die Wahlftatt bedeckten, 
aber eine ungleich größere Menge Chouans, die ehedem unter Cha⸗ 
rette gedient hatten, von ben Republifanern gefangen genommen 
worden waren. Indeſſen hielten es die Gonventsmitglieber für kluͤ⸗ 
ger, gegen bie politifchen Sünden ihrer Mitbürger mit Mäßigung 
zu verfahren, ald bie wiebdererrungene Gewalt zu terroriftifchen 
Schritten zu gebrauchen, Daher mwurben nicht nur alle weiteren 
Unterfuchungen gegen bie in ihre Häufer Entwichenen niebergefchlas 
gen, fonbern felbft die Gefangenen wurden fchonend behandelt. Dem 
mit einem Kriegsgericht bedrohten General Menou rettete Napoleon 
das Leben, indem er geltend machte, daß vorher die Gonvents- 
commiffaire gerichtet werben müßten, beren Werkzeug Menou ge⸗ 
wefen fei. Auch der muthigfte unter allen Sectionsmaͤnnern, ber 
jugendliche Lafond, follte trotz feiner ariftokratifchen Wuth Verzeis 
bung erhalten; allein feine trogigen Antworten machten feine Ret— 
tung unmöglich : er allein ward hingerichtet, 

Wie Alles, was Napoleon gethan und nicht gethan hat, von 
feinen Feinden , d. h. von ben Ariſtokraten, hart getabelt worben 
iſt, ſo Eonnte bie eben erzählte Scene nicht verfehlen, die härte- 
ften Befchuldigungen gegen ihn hervorzurufen und die Rache der 
Throne auf. fein verruchtes Haupt herabzubefchwören. Ein Bür- 
ger hatte auf feine Mitbürger mit Kartätfchen gefchoffen. Daß 
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er Befehl von der beftehenden, von Frankreich anerkannten Regie: 
rung erhalten hatte, daß die Rebellen ben Kampf begannen und 
nach Befeitigung der Gefahr von Napoleon’s Streitern blind be— 
fhoffen wurden, kam nicht in Betracht; denn die Leidenfchaft 
machte feine Widerfacher blind, eine Leidenfchaft, welche ihr Da: 
fein der.niedrigften Ichfucht verdankt. Warum follten fo viele 
und langjährige Anftrengungen eines Volkes, fich verhaßter Knecht: 
fchaft zu entziehen und ein conftitutionelles Königthum auf den 
Trümmern der Despotie zu errichten, ober, als dies durch des 
Königs übel verhehlte Hinterlift, des Adels fühllofen Egoismus 
und der Geiftlichkeit fcheußlichen Sefuitismus vereitelt ward, das 
Königthum mit einer auf die ewigen Gefege der Vernunft gegruͤn— 
beten Republit zu vertaufchen, warum, frage ich, follten jo rein 
menfchliche und moralifch wie politifch gleich gute Beftrebungen eines 
gebildeten Volkes, das allen übrigen voranzuleuchten beftimmt 
fihien, mit aller Gewalt, ohne Scheu vor der Erzeugung bes gräß- 
lichften Blutvergießend und des greuelvollften Zerrorismus unters 
drückt werden? Damit die Ariftofratie ihre Auto da fe's feire und 
auf dem Scheiterhaufen das zufällig etwa noch vorhandene Volk 
mit ihrem Patriarchat beglüde. 

Der Gonvent fühlte, welche unermeßlihe Wohlthat ihm und 
ber Republit Napoleon erzeigt hatte; er ernannte ihn durch Acclas 
mation an Barras’ Stelle zum Oberbefehlshaber der Armee 
bed Innern. 
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Biertes Eapitel. 
Napoleon als DOberbefehlöhaber der Urmee des Innern 


— Wie der Baum ſich in die Erbe ſchlingt 

Mit feiner Wurzeln Kraft und feft fich Eettet, 

So rankt das Edle ji, dad Lreffliche, 

Mit feinen Thaten an dad Leben an. 
Schill., Huld. d. 8, 


Erinnert man fich der Anftrengungen des abfoluten Königthums, 
der Ariftofratie und des Klerus, ihre ererbten Gerechtfame zum 
Nachtheil des dritten Standes zu bewahren, denkt man ferner an 
die Beibehaltung der Notablen von 1614, an die Lits de justice, die 
Cour pleniere, an die Schließung der Berathungsfäle, die Hau— 
fen von Miethötruppen um die Hauptftadt, den Mißbrauch des 
Veto, die Flucht des Königs zu den Wolksfeinden, an die Coa— 
litions-Gonferenzen zu Pillnis, die Emigranten an allen Grenzen, 
die eidfcheue Priefterfchaft, an das Manifeft des Herzogs von 
Braunfhmweig und die geheimen Royaliften und Ariftofraten im 
Schoße der Nation felbft; fo findet man den Terrorismus aller: 
wenigftens begreiflich: überficht man aber dabei nicht die uner= 
meßlichen materiellen Verluſte der ehedem fo mächtigen Großen, die 
Miffethaten des Losgelaffenen Pöbels und die Greuel der Robes— 
pierre’fhen Schredtensherrfchaftz fo kann man fich bei einiger Men- 
fchentenntniß ebenfo wenig über die fortgefeste und jede Gelegen- 
heit zum Emporkommen ergreifende Reaction wundern, welche fich am 
bebenklichften in den befiegten Sectionen auögefprochen hatte. Won eis 
ner Zeit, wo ber Monarch fagen durfte : „ber Staat bin ich”, war bie 
franzöfifche Nation zwar durch die energifche Beantwortung der Frage: 
„was ift der dritte Stand 2” zum Begriff des „Jouverainen Volkes‘ 
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durchgebrungen , aber Böswilligkeit oder Egoismus einzelner Staats⸗ 
glieder und die Wuth der durch Zartuffe's und Maccchiavell’s 
mißgeleiteten weniger intelligenten Maffen fchienen ploͤtzlich alle 
Früchte des eminenteften Verſtandes und bes ausbauerndften Pa— 
triotismus in die Charybdis der Verdammniß ober die Scylla ber 
Vergefienheit hinabzudonnern. Die ganze Macht eines fo rei: 
Benden Stromes verbampfte an der Gluth der republifanifchen 
Feuerfchlünde, um fich im Stillen wieder anzufammeln und mit 
größerer Gewalt fich eine neue Bahn zu brechen. 

Die vom Convent kurz vor feiner Auflöfung (d. 26. Det. 1795) 
conftituirte Directorialregierung nahm ihren Anfang *) (d. 4. Nov. 
1795). Die Räthe der Alten und die der Fünfhundert waren con⸗ 
ftitutionell verfammelt und erwählten nun das hochwichtige Dire- 
etorium. Diefes beftand (nachdem Sieyes die auf ihn gefallene 
Wahl ausgefchlagen hatte) aus folgenden fünf Männern: Barras, 
La Reveilldre Lepeaur, Rebell, Garnot und Letourneur. Bars: 
ras, welcher mit Zallien und andern Dantoniften den 9. Ther⸗ 
mibor herbeigeführt und die Robespierre'ſche Partei gedemüthigt 
hatte, handelte Eräftig und verftummte, je nachdem es die Mari- 
men feiner egoiftifchen Klugheit zu erheifchen fchienenz; La NReveil: 


*) Die Gonftitution von 1791, melde von keinem echten Freunde ber 
Menfhheit ohne die lebhafteſte Theilnahme gelefen werden mag, kann man 
wegen ihrer durchgängigen Wernunftmäßigkeit die philoſophiſche nennen; 
fie erlag den Folgen der confpirirenden und kriegentzündenden Partei ber 
unverföhnliden engherzigen XAriftofraten. Die Verfaſſung von 1793, nad 
welder man fpäter in den Straßen von Parid fo ungeitüm ſchrie, kann we— 
gen der Gonftituirung unbefhränftee Wahlen die demokrätiſche heißen; 
weil es fi mehr als je um bie Griftenz der Republik handelte, ging fie durch 
Dietatoren zu Grunde. Die Gonftitution von 1795 endlich, welde das Empors 
tauchen der unterbrüdten Großen begünftigte, mag wegen ihres Princips eines 
politifhen Zuftes Milieu die demofratifh-ariftoßratifhe genannt 
werden; fie fiel nach Napoleon’d Rüdkehr aus Aegypten. In bdiefen DBerfafs 
fungen find die politifhen Zdeen der neuen Zeit mit folder Klarheit aus—⸗ 
Ar und fo logiſch angewendet, daß fie eine neue Epoche des Staats— 
rechtes begründeten und bie Bewunderung aller Zeiten fein werden. 
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lere Lepeaur, der Theophilanthropie ſchwaͤrmeriſch ergeben, 
war ein eifriger, aber in Staatögefchäften minder erfahrener Re⸗ 
publikanerz Rewbell, der energifche Haffer des Militairs und 
des deutfchen Reichsſyſtems, fiegte durch feine Gemwandtheit und 
Heftigkeit nicht felten über feine Collegen; Carnot, der fich 
bereits im Wohlfahrtsausfchuffe einen _unfterblichen Namen gemacht 
hatte, war wegen feines geraden und Eräftigen Charakters die 
Seele des Directoriumds; Letourneur endlich, welcher in der 
legten Zeit dem Gonvent nicht unerhebliche Dienfte geleiftet hatte, 
war wenigftens ein Mann von unerfchütterlicher Rechtfchaffenheit. 
Die Folge mußte es Ichren, ob die neue conftitutionelle Regierung 
die Intriguen und Aufftände der XAriftofraten und Royaliften, das 
Auftauchen der terroriftifchen Demokraten und das fchauderhafte 
Sinken der Affignaten im Innern, ob fie den Haß der ausmwärti= 
gen Gabinette und die Gewalt der andbrängenden Feinde an ben 
Grenzen ber Republik fiegreich bekämpfen werde. Und dies war 
nichts. Leichtes. Zwar hatte fich der Großherzog von Toscana 
(d. 15. Febr. 1795) für eine Million Francs Neutralität erfauft; 
zwar hatte der König von Preußen (d. 5. Apr. 1795) für bie 
Abtretung feiner transrhenanifchen Provinzen einen Separatfrieden 
erhalten und (den 17. Mai) eine militaivifch befegte Demarcations- 
linie gezogen, wohinter alle Fürften neutral bleiben durften, 
welche ihre Zruppen von ber Reichsarmee abriefenz zwar Fam 
(d. 22. Suli 1795) der Friede mit Spanien und (ben 28. Xug.) 
gegen Abtretung von Kapenellenbogen und Rheinfels an die Re— 
publik der mit Heſſen-Caſſel zu Stande; zwar endlich fahen fich die 
verlaffenen öftreichifchen Heere anfangs überall zuruͤckgedraͤngt oder 
gefchlagen (fo fielen die Feften Luremburg, Mannheim und Düf: 
ſeldorf): allein nicht zu erwähnen, daß fpäterhin Pichegru von 
Wurmfer, und Jourdan von Glairfayt empfindliche Niederlagen er= 
litten, denen (d. 1. Zan. 1796) ein beiden Parteien aͤußerſt nöthi- 
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ger Waffenftillftand folgen mußte, fo drohte der Republik eine 
weit größere Gefahr von ber unverföhnlih haffenden Inſel ber, 
welche, unbefchabet ihres mwohlrönenden Namens ‚‚eines Landes 
der Freiheit * die Erfämpfung der vernunftmäßigen Volksfreiheit 
in ihrer Nachbarfchaft mit ihrem Golde zu hindern geftrebt hatte, 
welche jest alle Hebel in Bewegung feste, die nur irgend biplos 
matifche Verhandlungen, Spenden an Gold, Waffen und Muni- 
tion, Beftehung, SIntriguen, Emiffaire, Affignatenfälfchung, Uns 
terdruͤckung des Handels (felbft der Neutralen) und ein förmliches 
Aushungerungsfyften des Sitzes jener gefürchteten Herrfchaft des 
Bernunftrechtes an bie Hand geben mochten, um bie englifche 
Ariſtokratie nicht zu gefährden. Neben England war. Deftreich eif: 
riger als je darauf bedacht, das franzöfifche Freiheitsprincip mit 
der Wurzel auszurotten, indem e3 die Außerften Anftrengungen in 
Recrutirungen machte und allen Einfluß verwendete, endlich bie 
Gontre:Revolution in Frankreich und das Wiederauftreten aller euros 
päifchen Staaten gegen daſſelbe zu erzielen. 

Sowie nach der Anficht der republifanifchen Patrioten zur 
Beit des großen Schredens die Reinigung .bes Innern von antis 
revolutionairen Umtrieben ald bie Bedingung ber Wiedergeburt 
des Staates betrachtet wurde, ba man fonft nicht mit Erfolg ges 
gen auswärtige Feinde der Freiheit ankämpfen Eönnte, fo mußten 
auch die noch immer gährenden Gectionen zur Ruhe gebracht 
werben, und fomwie einft Robespierre der Hungersnoth in ber 
Hauptftadt durch fein Marimum (des Preifes ber erſten Lebenöbe: 
dürfniffe) abgeholfen hatte, fo mußte jest dem Geld: und Brod⸗ 
mangel durch Anleihen und Zerritorialmandate für den Augenblid 
abgeholfen werden. Die ernfthaftefien Unruhen waren zu befor: 
gen. Ein Mann wie Napoleon war jest in Paris an feinem 
Plage, um die Parteien nieberzuhalten und dem Volke Nahrung 
zu verfchaffen. Das Erfte, was Napoleon an der Spige ber Ar—⸗ 
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mee bed Innern that, war bie Organifirung einer Garde für das 
Directorium und den Rath der Fuͤnfhundert, fowie die Reorgani⸗ 
fation der Nationalgarde. Welche Liebe fih der General bei bie 
fer Gelegenheit unter diefen Kriegern erwarb, follte fich fpäter 
zeigen, als bie Directorialgarde zur Confular= und Kaifergarde 
wurde; welchen Geift er ihnen eingehaucht hatte, geht aus der 
unmanbdelbaren Treue biefer neu organifirten Corps hervor, 
England und die Emigranten hatten einen großen Plan entwors 
fen, das Reich der alten Lubwige wieder herbeizuführen, und dazu 
die geeigneten Mittel bereits ergriffen. Durch ganz Frankreich zogen 
die Emiffaire diefer Partei, um VBerfammlungen zu conftituiren, 
worin über die Allgemeinheit des Schlages, welcher die Republik 
treffen follte, das Nöthige verhandelt wurde. Das waren bie 
Umtriebe der Royaliften und Ariftofraten. Ferner war die Pans 
theonsgefellfchaft der Herd, wo von ven Jacobinern die Blige ges 
fchmiedet wurden, welche die beftehende Regierung zerfchmettern 
follten. Um nicht ber doppelten Gewalt fo ungeheurer Kräfte 
zu erliegen, waren energifche Schritte des Directoriums nöthig. 
Zuerft ließ ed den Verſammlungsſaal der Sacobinerrefte fchlies 
fen (db. 26. Febr. 1796) und ward von biefer Seite beruhigt. 
Nur aus Furcht vor feinen Kanonen erregten bie Mitglieder vor der 
Hand keinen Zumultz denn fobald fie eine günftigere Beit erfpäht 
hatten, erhoben fie ihre Haupt Eühner und hatten den 11. Mai 
zu einem entfcheidenden Angriff auf das Directorium feftgefest 5 
aber vom Lieutenant Grifel verrathen, wurben fie am Abend 
des 10. in ihrem Local überfallen und nebft ihrem Haupte, 
Grachus Baboeuf, der fih den Volkstribun nannte, verhaftet. 
Die Anhänger der Werfchwornen zettelten Einverftändniffe im Lager 
von Grenelle an, warben Theilnehmer und fcheuten Eeine Anftren- 
gung, die Werhafteten zu befreien. Baboeuf drohte aus dem Ges 
faͤngniß. Am 10. Septbr. 1796 zogen 700 bewaffnete Sacobiner 
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gegen bad Direetorium, wichen aber ben Garden und wenbeten 
fih nun mitten in der Nacht gegen das Lager von Grenelle, um 
mit den Zruppen zu „fraternifiven « und ihre Angriffe auf das 
Directorium wirkfamer zu erneuern. Doch der Gommandant Dtalo 
fhlug fie mit feinen Dragonern in die Flucht. Das war der 
legte Verſuch der Sacobiner, ihrer Partei die Herrfchaft wieder 
zu verfchaffen. Die Zeit war ihren Beftrebungen entgegen; fie 
mußten alfo erliegen. Bu gleicher Zeit hatten die Royaliften ben 
Commandanten Malo beftürmt, ihren Planen zu huldigen; in- 
deffen nahm biefer die Emiffaire gefangen und ließ fie einftecen. 
Die Gefahr für die Republit war für einen Augenblid aufgefcho: 
ben, aber keineswegs befeitigt. Denn 

Nicht was lebendig, kraftvoll ſich verkündigt, 

Sit das gefährlih Furchtbare. Das ganz 

Gemeine iſt's, das ewige Geftrige, 

Was immer war und immer wieberkehrt 

Und morgen gilt, mweil’ö heute hat gegolten. 

Denn aus Gemeinem ift ber Menſch gemacht, 

Und die Gewohnheit nennt er feine Amme. 

Schill., Wallenft, 

unb 

Waltet nit auch durdy des Uebels Reihe 

Fürchterliche Eympathie ? 

Schill., Iyr. Geb, 

So wahr ift ed, daß, macht fich das neue Beffere auch mit Ge: 
walt Plag, das fchlechtere Alte ewig und überall feine egoiftifchen 
Verfechter finbet. 

Das englifche Aushungerungsfpftem hatte bereits feine bittern 
Früchte getragen. Der geniale Pitt übertönte in Gemeinfchaft 
mit dem nicht minder genialen Burke die Worte echter Humanität 
eines For und Sheridan; alle Zufuhr warb der von allen Seiten 
geängfteten und im Innern zerfleifchten Republit abgefchnitten : 
die Hauptftabt drohte in eine Empörung gegen das Directorium 
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auszubrechen, weil es nicht augenblicklich helfen konnte. Sept 
fteuerte der General deö Innern mit gewohnter Energie dem Elend, 
indem er von allen Orten Zufuhr veranlaßte und für die Verthei— 
lung perfonlich Sorge trug. Bier ließ er Brod vertheilen, dort 
fpendete er Geld; anderwärts fprach er Worte des Troſtes: 
überall, felbft in der Vorſtadt St. Antoine, welche die Baftille 
demolirt und fich ſtets gewaltfam gezeigt hatte, verfchaffte er. fich 
Gehör, weil er in Achtung ſtand. Bezeichnend für die damalige 
Periode ift auch die verbürgte Erzählung von einer Scene, welche 
vor einem Bäcerladen ftattfand, wo fich eine unermeßliche Menge 
bes hungrigen Volks verfammelt hatte. Napoleon ritt wie ges 
wöhnlich durch die Straßen, um felbft zu fehen und zu hören. 
Als er den fehreienden Haufen anrebete, unterbrach ihn eine fehr 
wohlbeleibte Srau mit den Worten: „Hoͤrt nicht auf die gepusten 
Dfficiere, die, wenn fie nur die und fett find, fich nicht dar: 
um kümmern, wer fonft verhungert.” Der, wie gefagt, ganz 
hagere General antwortete ruhig: ,,,, Sehen Sie mid an, Bür: 
gerin, und nun fagen Sie, wer von uns Beiden fetter iſt!““ 
Lachend zerftreute fich die Menge. 

In biefer Periode vermählte fih auch Napoleon*), und 
zwar mit einer Frau, die feinen Charakter bis auf einen gewiffen 
Punct zu beherrfchen verftand. Es war Joſephine Roſa 
Zacher de la Pagerie, Wittwe des Generals Beauharnais, wel: 
chem gleich vielen Andern in den Beiten des Zerrorismus feine 

) Schon früher hatte er fi mit einer Tochter ded Marfeiller Kaufmanns 
Glary verheirathen wollen, aber das Kriegsgetöfe rief ihn ab, wodurd ſich die 
bereits angefnüpften Unterhandlungen wieder zerfählugen. Diefes Mädchen ward 
fpäter Bernadotte’5 Gemahlin, was Napoleon bloß ihretwegen zugab, da er 
nicht immer Urfadye hatte, mit ihm zufrieden zu fein. Mit ihrer Schweſter ver» 
mählte fi aber Zofeph Napoleon.: Ob Napoleon der Mutter der Herzogin von 
Abranted, der Frau von Permon, welche bei aller Gonfervation ihrer Reize recht 
gut feine Mutter hätte fein fönnen, während feines Privatlebens in Paris eis 


nen wirklichen Heirathöantrag gemadt oder bloß gefherzt habe, mag bahine 
geſtellt bleiben. 


105 


Dienfte für die Republit mit dem Tode unter der Guillotine be: 
zahlt worden waren. Eines Tages kam nämlich ein funfzehnjähs 
riger Züngling vor den Bürger General, um NRüdgabe des Degens 
feines Waters bittend, ber nach der Bezwingung ber Sectionen 
bei den Hausfuchungen mit weggenommen worden war. Es war 
Eugen Beauharnais. Napoleon ließ den Degen bringen und gab 
ihn dem Juͤnglinge, deffen Augen fich mit Thränen füllten. Für 
die gütige Behandlung, die ihm vom Commandanten von Paris 
zu Theil geworben war, fühlte fich feine Mutter gedrungen, ihren 
Dank perfönlich abzuftatten. Ohne gerade fchon zu fein, hatte 
fie in ihrer Geftalt, in ihren Bewegungen, in ihrer Stimme, in 
ihren Mienen etwas Bezauberndes, was Napoleon gleich anfangs 
aͤußerſt lebhaft intereffirte, bis es ihn ganz feffelte. Am 8. März 
1796 erfolgte die damals übliche bürgerliche Wermählung. Sie 
war fanft und gütig, und wer ihr nahte, mußte ihr gut fein. 
Da fie eine nicht geringe Gewalt über ihren Gemahl ausübte, fo 
fragt es fih, ob fich fein Schidfal nicht etwas anders geftaltet 
hätte, wenn fpäter Staatsrüdfichten nicht eine Scheidung herbei— 
geführt hätten, fowie es fich fragt, ob fein Sturz unter fo ers 
fhütternden Umftänden oder ob er überhaupt hätte erfolgen koͤnnen, 
wenn er Bernabotte nicht (aus Liebe zu deſſen Gemahlin) auf den 
ſchwediſchen Thron erhoben hätte. 


Leicht verfhmwindet der Thaten Spur 

Von der fonnebeleudteten Erde, 

Wie aus dem Antlig die leichte Geberde — 

Aber nichts ift verloren und verſchwunden, 

Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 

In den dunkel fhaffenden Schoß aufnahmen — 

Die Zeit ift eine blühende Flur, 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und Alles ift Frucht und Alles ift Samen. 
Schill., Braut v. M. 
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Durch die Ausgabe von 2400 Millionen Zerritorialmandaten, 
welche dem Accipienten eine Hypothek auf liegende Gründe gewähr: 
ten, durch Regulirung der Befteuerung und Steuererhebung unt 
duch Napoleon’s Wirkfamkeit für Speifung der Armuth und Auf: 
rechthaltung der Öffentlichen Sicherheit war es indeffen möglich ge: 
worben, baß bas durch Ankauf von Nationalgütern bereichert 
Volt wieder Ackerbau' und Gewerbe zu treiben begann, mwoburd 
natürlich die Volkswohlfahrt mehr gedieh, ald durch revolutionairı 
Berfammlungen, welche einander bis auf den Tod befehdeten, oder 
gar durch Werdächtigkeitögefege der Marat's, welche nur Corday's 
aus ihren Winkeln hervorrufen Eonnten. Es war ein Schimmer 
ber Hoffnung auf beffere Zeiten durch Üüberhangende ſchwarze Wol: 
ten gebrochen. 

Ehe indeffen die ganze Kraft ber Regierung auf das Innere 
gerichtet werben konnte, mußten die Außern Feinde überwältigt 
fein; ehe aber England mit Erfolg befämpft werden konnte, muß: 
ten bie feindlichen Heere in Italien überwunden, mußte Deftreich 
gedemüthigt fein. Zwar hatten bie Deftreicher und Sardinier in 
Oberitalien die Wucht der franzöfifchen Waffen gefühlt, aber wohl 
ebenfo oft hatten fie über das ausgehungerte und abgeriffene Heer 
ber Republikaner bedeutende Vortheile errungen, da biefe von ben 
Anhoͤhen aus unvermuthet gefaßt und in Werwirrung gebracht, 
jene in ihren feften Stellungen immer nur mit bebeutendem Wer: 
luft an Mannfchaft angegriffen werden konnten. Das Heer der 
Verbündeten betrug übrigens 80,000, das ber Republifaner nur 
30,000 M.; an Gefchüs hatte jenes 200, diefes 30 Stüd. 
Ueberdem hatte Scherer ben Sieg bei Loano über Devins (d. 22. Rov 
1795) nicht fo benutzt, daß er wichtige Pofitionen eingenommen 
ober feine Armee wenigftens hätte kleiden koͤnnen; er ſchrieb unauf: 
hörlih an das Directorium um Unterſtuͤtzung an Geld und Pferden 
gegen ben erfahrenen Beaulieu, der ihn fonft in aller Kürze zum 
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Ruͤckzuge nöthigen würde. Da entwarf der große Garnot einen 
Plan, welcher dem deutfchen Kaifer die Luft benehmen follte, feis 
nen Ankampf gegen die Republik noch länger fortzufegen. Die 
italiänifche Armee follte durch Piemont und die Lombardei, bie 
Rheinarmee, ſowie bie Sambre » und Maasarmee durch Schwaben 
und Franken in's Herz von Deflreich eindringen und dem Kaifer 
auf feiner Burg zu Wien den Frieden dietiren. Die Namen ber 
drei erforenen Feldheren, Napoleon, Moreau und Jourdan, 
fchienen für das Gelingen biefes Planes zu fprechen. Napoleon, ., 
welcher nach der Beruhigung von Paris und der Befeftigung des 
Directoriums einen andern Wirkungskreis herbeifehnte, foll damals 
zu einem Freunde, der ihm feine Jugend vorgehalten, gefagt has 
ben: Dans un an j’aurai Milan (mille ans), in einem Jahre 
werbe ich taufend Jahre alt fein (Mailand haben). Sei diefe Anek⸗ 
bote wahr ober nicht, feiner Stärke war er fich bewußt geworben. 
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Fünftes Gapitel, 


Napoleon ald commandirender General bei Dontenotte. 


Bor dem Tod erſchrickſt du! Du wünfheft, unfterbli zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin bift, es bleibt. 
Schill., Iyr. Ged. 


Die italiänifche Armee konnte keinem beſſern Commando anvertraut 
werden als dem Napoleon's, welcher als Artilleriegeneral, als 
Leiter der Operationen unter Dumerbion und als Rathgeber im 
Kriegsausſchuſſe vollſtaͤndige Terrainkenntniß, durch ſeine Thaten 
vor Toulon und in der Hauptſtadt aber den Volksvertretern eine 
Energie und Einſicht bewieſen hatte, wie fie bei fo großen Schwie— 
rigkeiten, die fih dem Zuge durch Oberitalien und Tyrol entgegen» 
ftellen mußten, unentbehrlich ſchienen. Carnot ſelbſt hätte wohl nie 
geglaubt , daß fein Riefenplan von einer der drei Heeresabtheilungen 
fo ſchnell ausgeführt werben Eönnte. Nachdem Napoleon feine 
Familie in Marfeille befucht hatte, traf er ven 27. März 1796 
im franzöfifchen Hauptquartier zu Nizza ein, wo er fich vom Ge: 
neral Scherer fogleich ‚Bericht über die Armee erftatten ließ. Wie 
mußte aber ein Eleinerer Geift ald Napoleon’s vor dem zuruͤckbeben, 
was er hier erfuhr! Die Soldaten litten oft Mangel an Brod, 
Fleifch hatten fie feit Langer Zeit nicht mehr gekoſtet; ihre Kleider 
waren zu Lumpen geworben, ihre Schuhe mit Stridten gebunden ; 
die Dfficiere hatten lange kein Geld befonimen, die Generale 
ſchaͤtzten fich glüdtich, als jeder von Napoleon zu "Eröffnung bes 
Feldzuges drei Louisd’or befam (die ganze Armeekaffe betrug nur 
2000 Louisd’or und 1 Mill. Francs an Wechfeln) 5 die Pferde wa: 
ven meiftens verhungert,, fo daß das grobe Geſchuͤtz nicht mitge— 
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nommen und das Gepäd nur durch: etliche Hundert Maulefel trans- 
portirt werben Eonnte: was mochte eö dem Oberbefehlshaber froms 
men, daß die Älteren und vielfach verdienten Generale Augereau, 
Maffena, Serrurier, Laharpe, Stengel und Kilmaine, feine Ueber: 
legenheit wohl erfennend, fich willig unter feine Befehle ftellten, 
wenn der Armee die Mittel fehlten, die faft dreimal fo ftarke, 
überaus feft poftirte öftreichifch = fardinifch = neapolitanifche Armee 
anzugreifen? Was mochte ihm- feine genaue Kenntniß des Ter- 
rains helfen, wenn ihm die Mittel fehlten, fie in Anwendung zu 
bringen ? 

Doch Napoleon war nicht verlegen. Er bebachte, daß fich 
die Armee nicht länger in Nizza halten Eönnte, fondern avanciren 
oder refiriren müßte, wenn fie nicht ganz zu Grunde gehen folltes 
alfo befchloß er das Avancement, ald das eingige Mittel, „bie 
Transporte zu organifiren, das Geſchuͤtz zu befpannen, die Gaval- 
terie beritten zu machen, die Soldaten zu Heiden und zu nähren, «% 
fo fih für. die Kriegskoften im feindlichen Lande felbft bezahlt 
zu machen und die wirkfame Fortfegung des Krieges bis zur voͤlli⸗ 
gen Niederlage der Feinde im Derzen bes feindlichen Staates felbft 
zu ermöglichen. Er kuͤndigte die Verlegung des Hauptquartiers 
nah Albenga der Armee mit folgenden Worten an: ‚, Soldaten! 
ihr feid nadt und hungrig; man verbanft euch viel und kann euch 
nichts geben. Eure Ausdauer, euer Muth, die ihr unter diefen 
Felfen zeigt, find bewundernswerth; aber fie gewähren euch keinen 
Ruhm. Sch will euch in die fruchtbarften Ebenen der Welt hin- 
abführen. Reiche Provinzen, große Städte werden in unfre Ge- 
malt fallen: da werbet ihr zu Ehre, Ruhm und Reichthuͤmern ge- 
langen. Soldaten Italiens! follte es euch an Muth fehlen 2 
Diefe Worte, von einem Manne gefprochen, der alle feine Umge— 
bungen zu bezaubern pflegte , elektrificten das Heer; ein lange nach— 
hallender einftimmiger Zuruf war die Antwort darauf. „Ein 
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mwaffenbrüberliches Band fchlingt fi nun um den Felbheren und 
feine Soldaten, bie eigentliche Quelle feiner unerhörten Siege. * 
An das Directorium fihrieb Napoleon unterm 8. April 1796: 
„Ich fand diefe Armee nicht allein von Allem entblößt, fondern 
auch ohne Disciplin und Suborbination. Die Unzufriedenheit war 
fo gewachſen, daß die Lebelgefinnten fchon eine Compagnie „des 
Dauphin “ formirt Hatten und antirevolutionaire Lieber fangen. 
Verlaſſen Sie fih darauf, Friede und Ordnung werden zuruͤckkeh— 
ren. Wenn Sie diefen Brief lefen, werben wir fehon eine Schlacht 
geliefert haben.” | Er fagte die Wahrheit. Der Plan war ent- 
worfen, die Ausführung folgte auf dem Fuße nad. 

Die Alpen follten umgangen werden, indem fich die Armee 
über den San Giacomo (den niedrigften Berg zwifchen den Alpen 
und Apenninen) und über Garcara in das Innere von Piemont zuge, 
diefes Königreich und Mailand zugleich bedrohte und fo eine Tren= 
nung der Alliirten herbeiführte. Die ganze Armee ward demnach 
auf der rechten Flanke zufammengezogen: &errurier beobachtete 
aus feiner Stellung zu Gareffio Eolli’s Lager bei Ceva; Maffena 
und Augereau ftellten fich zu Loano, Finale und Savona auf; Cervoni 
befeste mit einer Eleinern Heeresabtheilung Voltri und Laharpe be= 
drohte Genua, welches über das Begehren des franzöfifchen Ge— 
ſandten, ben Durchzug der Republifaner durch den Apenninen-Paß 
der Bockhetta zu geftatten und die Schlüffel von Gavi auszulie= 
fern, in nicht geringe Beftürzung gerieth. Bis Mailand ver- 
breitete fich der Schreden. Da eilte Beaulien dem wichtigen Ges 
nua in drei SHeeresabtheilungen zu Hülfe, von denen er felbft bie 
eine duch die Bocchetta nach Voltri führte, die andere unter 
Soli zur Vertheidigung der Stura und des Tanaro, bie britte 
unter Argenteau nah Montenotte beorderte. Napoleon fah 
gleich den Vortheil, der aus der Zerfplitterung der feindlichen 
Heereömaffen zu ziehen war, indem GEolli mit dem linken Flügel 
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dem Gentrum unter Urgenteau nur hinter den Bergen weg bei« 
fpringen Eonnte. Um bie franzöfifchen Corps unter Maffena und 
Augereau auf ihrem Zuge nad Genua aufzuhalten, marfchirte 
Argenteau am 11. April 1796 von Untermontenotte aus auf Mon 
teregino los, welches ber Dberft Rampon zu vertheidigen beaufs 
tragt war. Diefer fandte dem anrüdenden Feinde fogleich ein 
ftarkes Beobachtungscorps entgegen, welches wieder in die Rebouten 
zuruͤckgedraͤngt wurde. Argenteau ftürmt fogleich mit feinen ers 
muthigten Schaaren, wird aber von Rampon breimal tapfer zus 
vüdgetrieben, worauf er in einer guten Pofition den andern Tag zu 
erwarten gedenkt. SIndeffen hatte ſich Cervoni den ganzen 10. April 
gegen Beaulieu vor Voltri gehalten und während der Nacht mit 
Laharpe vereinigt , um fich gegen Meonteregino aufzuftellen. Fer⸗ 
ner brach Napoleon am 11. mit ben Divifionen Augereau und 
Maffena nah Montenotte auf. Am 12. April 1796 mit Zages- 
anbruch fah fich Argehteau von allen Seiten eingefchloffen und 
in der Fronte von Rampon und Laharpe, in der Flanke und im 
Rüden von Maffena angegriffen. Die Piemontefer unter Golli 
zogen fich in aufgelöftter Ordnung nach Ceva zurüd, bie Deftrei- 
cher unter Argenteau , welche länger Stand hielten, erlitten einen 
fehr bedeutenden Verluſt an Todten, 2000 Gefangenen und 5 Kas 
nonen. Beaulieu felbft, welcher an nichts weniger dachte als an 
einen Sieg der armfeligen Republikaner und bie Zerftreuung eines 
feinee Corps, hatte unterdeffen zu Voltri lange Conferenzen mit 
dem englifchen Admiral Nelfon und war nicht wenig betroffen, 
als er dem 13. April den ganzen Vorgang erfuhr. Die Wege, 
auf denen er feinen fchleunigen NRüdzug bewerkftelligen mußte, 
waren fo wenig practicabel, daß er zwei Zage brauchte, um Mil: 
lefimo zu erreichen, aber zwölf Tage zur Räumung feiner Magas 
zine zu Voltri und in ber Bocchetta. So mar ber erfte große 
Sieg in Italien erfämpft, und wiewohl die phyfifchen Vortheile 


112 


für die republifanifche Armee groß waren, fo war doch die mo= 
ralifche Wirkung noch ungleich bedeutender; Napoleon konnte vom 
General bis zum Gemeinen Alles verlangen, und es ward auf das 
promptefte vollzogen; der Muth der Verbündeten hatte einen hef⸗ 
tigen Stoß erlitten. 

Noch den 12. April ward das Hauptquartier der franzoͤſiſchen 
Armee nach Carcara vorgefchoben, während fich die Piemontefer 
nah Millefimo und die Deftreicher nach Dego zurüdzogen ‚um den 
Weg nah Zurin und Mailand zu verlegen; der rechte Flügel des 
öftreichifchen Heered war an die Anhöhen von Coſſaria gelehnt, 
welche beide Arme des Flüßchene Bormida beherrfchten. Aber 
Napoleon fandte Augereau mit dem linken Flügel gegen Mille— 
fimo,. Maffena mit dem Gentrum. gegen Dego und Bieftro 
(bei welchem legtern Orte die Anhöhen von einer piemontefifchen 
Brigade befegt waren), Laharpe mit dem rechten Flügel auf die 
Anhöhen von Cairo, fo daß die republifanifche Armee in einer 
Länge von vier Meilen aufgeftellt war. Am 13. April 1796 
griff Augereau mit feinen frifchen Truppen, welche ſchon unwillig 
waren, daß fie bei Montenotte nicht zum Gefecht gefommen wa— 
ven, den rechten Flügel der Deftreicher fo ungeftüm an, daß er 
die Anhöhen von Coffaria umzingeln und die feindlichen Linien zer— 
veißen Eonnte, indem es ihm gelang, den 2000 M. ſtarken Nach: 
trab des Generals Provera abzufchneiden, der fich in den Ruinen 
eines Schloffes verfchanzte, um den Entfas durch ein. piemontefi= 
Ihes Corps abzuwarten, das er in der Ferne bemerkt hatte. 
Nachdem Napoleon mehrere vergebliche Werfuche gemacht hatte, 
das Schloß von Goffaria wegzunehmen, begnügte er fich, feine 
Dispofitionen zu treffen. Der 14. April 1796 follte nicht nur 
über das Schickſal der tapfern Wertheidiger dieſes Schloffes , ſon— 
dern vielmehr über die Eröffnung der beiden Straßen nah Zurin 
und Mailand entfcheiden. Republikaner und Kaiferliche wurden 
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handgemein, indem Maffena und Laharpe Dego, Menarb und 
Zoubert die Anhöhen von Bieftro beftürmten. Trotz der tapfern 
Vertheidigung beider Puncte Eonnten fie doch dem Ungeftüm ber 
franzöfifchen Waffen nicht widerftehen. Ebenſo wurden Golli’s 
wiederholte Angriffe zu Coffaria’s Entfaß vereitelt, und Provera, 
von Munition, Lebensmitteln und Trinkwaſſer entblößt, ſah fich 
endlich gendthigt, die Waffen zu ftreden. Diefer zweite Sieg ber 
Republikaner Eoftete den Deftreichern wieder eine große Menge 
Zodte, 30 befpannte Kanonen nebft 6000 Gefangenen und volls 
endete bie Trennung ber öftreichifchen und piemontefifchen Heere. 
Beaulitu verlegte fein Hauptquartier nach Acqui an der Straße 
nah Mailand, Colli nach Geva zur Dedung Zurins. 

Beaulieu hatte diesmal von Maffena’3 Sturm auf die Anhoͤ⸗ 
ben von Dego gehört und nicht gefäumt, diefe wichtige Pofition 
zu unterflügen. General Wukaffowich ging mit 5000 Grenadieren 
von Voltri über Safello ab, um dem fräntifchen Corps in bie 
Flanke zu fallen. Aber erft den 15. April früh um 3 Uhr langte 
er in Migliani an, wo Maffena’3 ermattete Krieger auf ihren 
Lorbeeren ausruhten. Die ungarifchen Grenabiere fließen 900 
Mehrlofe nieder, nahmen 700 M. gefangen und eroberten 19 Ka⸗ 
nonen. Alle Anftrengungen bed Elugen und tapfern Maſſena, bie 
verlorene Pofition wieder zu gewinnen, fcheiterten an Wukaſſowich's 
heidenmüthiger Vertheidigung. Erſt ald des Nachmittags unter der 
perfönlichen Leitung Napoleon’ Laharpe mit 6000 frifchen Zrups 
pen einhieb, mußte fich der Öftreichifche General mit einem Ver⸗ 
luft von 1600 M. durchfchlagen. Diefen Sieg entfchieb der nach⸗ 
malige General Lanuffe, welcher beim britten Sturm von Dego 
feinen. Hut auf die Degenfpige ftedte und die Anhöhen zuerft er= 
klimmte. Die Generale Cauſſe und Bonnel blieben im Gefecht, 


der Bataillonschef Lannes warb von Napoleon zum Obriften 
erhoben. 
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Beaulieu's zerftreute und entmuthigte Armee fchien nicht mehr 
gefährlich zu fein; Laharpe bezog das Lager von Belbo und ©. 
Benedetto mit einem Beobachtungscorpe. Dagegen hatten fich 
die Piemontefen noch drohend genug aufgeftellt, und Napoleon 
eilte, feine Siege weiter zu verfolgen. Gerrurier, von den Gies 
gen zu Montenvotte und Millefimo unterrichtet, verließ Gareffio 
und nahm bie Anhöhe von ©. Giovanni di Murialti. Am 17, 
April mußte fih Colli mit Zurüdlaffung der Lagerartillerie aus 
feinem verfchangten Lager von Ceva, dad nun Serrurier nahm 
und Napoleon zum Hauptquartier machte, hinter die Korfaglia . 
zurücziehen, während Augereau die Anhöhen von Montezemoto 
befeäte. Die Ankunft der fiegreichen Armee auf diefen Höhen ges 
währte ihr ein erhabenes Schaufpiel; von da überfchaute fie bie 
unermeßlichen fruchtbaren Ebenen von Piemont; der Po, der Tas 
naro und eine Menge anderer Flüffe fehlängelten fich in der Ferne 
bin und die paradiefifhen Thäler, die zu ihren Füßen lagen, was 
ren am Horizont durch einen glänzenden Gürtel von Schnee= und 
Eisgebirgen begrenzt. Die riefenhaften Mauern, bie fich wie bie 
Grenzen einer andern Welt erhoben und welche Natur und Kunft 
zu einem furchtbar feften Bau gefchaffen hatten, waren wie durch 
Bauber in ihre Gewalt gefallen. Napoleon fprach als Feldherr : 
„ gHannibal hat die Alpen überfchritten, wir haben fie umgangen.‘ 

Als die Armee in bie Ebene hinabftieg, ging der Cavallerie⸗ 
General Stengel bei Lezegno über die Eorfaglia, um die Ebene zu 
durchziehen. Während Maffena über den Zanaro feste, um Gols 
li's linken Flügel zu umgehen, Serrurier aber am 20. April über 
bie Brüde von S. Michaele ziehen wollte, um über Golli’s 
rechten Flügel herzufallen, hatte diefer feine unfichere Stellung ver: 
laffen, um fich bei Mondovi zu poftiren, traf aber mit ©ers 
rurier an ber Brüde von ©. Michaele zufammen und warf mit 
überlegener Dannfchaft den Republikaner zuruͤck, welcher nun erft 
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am 22. April über die Brüde von Torre gehen Eonnte, um mit 
Maffena , der über die Brüde von S. Michaele, und dem Ober: 
general, der über ben Lezegno auf ben Feind losmarfchirte, bei 
Mondovi einzutreffen. Colli hatte fich dort verfchanzt , den rechten 
Flügel bei Madonna del Vico, ben linken bei Bicocca aufgeftellt 
und vertraute noch einmal dem Kriegsglüd. Die fehnellen Züge 
der Franken hatten die kleinen Verluſte, welche fie dabei erlitten, 
reichlich erfegt: denn ſtets war ber Feind in Gefahr, eingefchloffen 
zu werden; niemals hatte er Zeit gefunden, fich nach den alten 
Regeln der Kriegskunft zu. befeftigen. Auch bei Mondovi hatte 
er in der Eile nur einige Rebouten errichtet, welche den Sieges— 
lauf bes republifanifchen Helden nicht zu hemmen vermochten. 
Die Schlacht begann noch den 22. April 1796. in fieggewohns 
teM Heer, das fich durch ein anerkennendes Wort, durch einen 
aufmunternden Blid feines Generals für überreich belohnt hält, 
ift unüberwindlih. Mit gewöhnlicher Haft begann der Sturm, 
und in kurzer Zeit entfchied Serrurier den Sieg bei Mondovi, 
indem er die Redoute von Bicocca nahm. Die Stabt mit ihren 
bedeutenden Magazinen, 1500 Gefangene, worunter drei Genes 
rale, und 8 Kanonen fielen in die Gewalt des Siegerd. Obgleich 
der Verluft auf Seiten der Republikaner nicht bedeutend war, To 
hatte man boch ben Tod bes Generals Stengel zu beklagen, ben 
Napoleon fehr hochgefchäst hatte. Er erzählt u. a. von ihm: 
y Zwei bis drei Zage vor feinem Tode hatte er zuerft in Lezegno 
feinen Einzug gehalten, indem der Obergeneral ein paar Stunden 
fpäter eintraf und bereits alle nöthigen Anorbnungen getroffen 
fand. Die Defileen, bie Kurthen waren recognoseirt , Kührer bes 
ſorgt, Geiftlihe und Poſtmeiſter auögefragt, Werftändniffe mit 
ben Einwohnern angelnüpft, Spione verfandt, Briefe auf der 
Poſt weggenommen, die militairifch = wichtigen bereitd überfegt und 
erläutert und die Anlegung von SProviant » Magazinen vorbes 
8* 
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reitet. + Dieſer General, welcher zu feinem Unglüd ein kurzes 
Geficht hatte, wagte ſich mit nur 1000 Pferden in Werfolgung 
bes Feindes zu weit vor, warb von ber wohlgeübten Gavallerie 
ber Piemontefer überfallen und blieb im Gefechte. Murat aber 
fam ber franzöfifchen Gavallerie zu Hülfe und trieb die Feinde 
weithin vor fih her. — Beaulieu, welcher inbeffen einen großen 
Theil feiner Armee wieder beifammen hatte, wollte den Piemon⸗ 
tefern beiftehen, kam jedoch abermals zu fpät. Colli's Haupts 
quartier, welches fich in dem befeftigten Cherasco befand, mußte 
wegen Serrurier’d eiliger Operationen entweichen, während bie 
andern beiden Golonnen ber Republikaner in Foſſano und Alba 
eindrangen. Noch ein Schritt, und Zurin und Mailand fielen in 
bie Hände der Franzoſen. Wohl kann man von den republitanis 
[chen Streitern unter Napoleon fayen : ” 
Zaufend Hände belebt ein Geiſt, body fehläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz; 
Schill., Iyr. Geb, 

denn felbjt der geringfte Mann lebte der Ueberzeugung: 

Es ift ein Feind, vor dem wir alle zittern, 

Und eine Freiheit macht und alle frei. 

Sch ill., Tell. 

In den letzten Gefechten hatte der Feind eine betraͤchtliche 
Menge Pferde und Kanonen, Munition und allerlei Gepaͤck ver⸗ 
lorenz die republifanifchen Soldaten Eonnten ordentliche Kleidung, 
Nahrung und Löhnung erhalten; die Lüden in ben Regimentern 
füllten fich durch neue Anktömmlinge, welche dem -Zriumphzuge 
nah Mailand beizumohnen brannten, reichlich aus. 

Der König von Sardinien, durch bie Trennung feiner Zrups 
pen von ben Zaiferlichen und der Republifaner unerhörte Fort⸗ 
fchritte erfchredt, war darauf bedacht, einen vortheilhaften Wafs 
fenftilftand abzufchliegen, fo ſehr ihm auch englifche und öͤſtreichi⸗ 
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fche Agenten abriethen. Es handelte ſich ja um nichts Geringe: 
res als um den Werluft feines Königreichs. Er ertheilte daher 
dem General Golli eine ausgedehnte Vollmacht zur Abfchliegung 
eines Waffenftillftandes. Diefer unterhandelte nach den Unfällen 
bei Mondovi fchriftlich mit dem commanbirenden General, welcher 
indeffen die ausmweichende Antwort gab: „Das vollgiehende Direc- 
forium hat fich das Recht der Friedensunterhandlungen vorbehal: 
ten ; die Bevollmächtigten des Königs, Ihres Herrn, müffen fich 
daher nach Paris verfügen ober Bevollmächtigte der franzöfifchen 
Regierung etwa in Genua erwarten. Die Lage beider Deere, 
militairifch und moralifch betrachtet, mdcht einen gewöhnlichen 
Waffenftillftand unmöglich. Sch bin zwar überzeugt, daß die 
Regierung Ihrem König günftige: Friedensbedingungen ftellen wird, 
fann aber auf leere Wermuthungen hin meinem Heere nicht 
Halt gebieten. Und doch giebt ed ein Mittel, Ihren Zweck 
zu erreihen, das mit den wahren SInterefien Ihres Hofes 
übereinftimmt und unnüßes, von nun an kriegsgeſetzwidriges 
Blutvergießen zu verhüten: man räume mir nach eigner Wahl 
zwei von ben drei Feftungen ein: „Coni, Wefjfandria, Zortona. 
An feine Soldaten aber erließ Napoleon in Cherasco folgende Pro= 
elamation: „Soldaten! In vierzehn Tagen habt ihr ſechs Siege 
erfochten, ein und zwanzig Bahnen, funfzig Kanonen, mehrere fefte 
Plaͤtze und den reichften Theil von Piemont erobert; ihr habt funf- 
zigtaufend Gefangene gemacht, mehr als zehntaufend Feinde ges 
tödtet oder verwundet. Bisher hattet ihe für unfruchtbare Felfen 
gekämpft, die zwar eurem Ruhm, nicht aber dem Waterland bies 
nen Eonnten. Heute feid- ihe den fiegreichen Armeen in Holland 
und am Rhein gleih. Won allem entblößt, habt ihr euch alles 
erfest. Ihr habt Schlachten ohne Kanonen gewonnen, Flüffe ohne 
Bruͤcken überfchritten, Eilmärfche ohne Schuhe gemacht, im Bi⸗ 
vouac ohne Brantwein und oft ohne Brod gelegen. Nur die res 
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publitanifchen Streiter, nur die Soldaten der Freiheit waren fähig 
zu ertragen, mas ihr ertragen habt. Das dankbare MWaterland 
verdankt euch zum Theil fein Heil; und wenn ihr, Sieger von Zous 
Ion, den unfterblichen Feldzug von 1794 ahntet, fo weisfagen eure 
jesigen Siege noch fchönere Zriumphe. Die beiden Armeen, welche 
euch vor kurzem noch Eühnlich angriffen, fliehen erfchrocten vor euch z 
die verkehrten Menfchen, die eures Elends lachten und ſich in Ges 
danken fchon auf die Triumphe eurer Feinde freuten, find befchämt 
und beben. Doch, Soldaten, ich darf es euch nicht verhehlen, ihr 
habt nichts gethan, fo lange euch noch fo vielzu thun übrig ift. Ihr 
feid weder in Zurin hoch in Mailand; noch treten die Mörder 
Baffeville’s *) die Afche der Befieger Zarquin’s mit Füßen. Beim 
Beginn des Feldzuges wart ihr von allem entblößtz jest feib ihr 
mit allem reichlich verfehen. Zahlreiche Magazine habt ihr den 
Feinden abgenommen; das Belagerungsgeſchuͤtz und die Feldſtuͤcken 
find da. Soldaten, das Vaterland erwartet mit Recht Großes von 
euh. Werdet ihr feine Erwartung rechtfertigen ? Die größten Hin⸗ 
berniffe find allerdings befeitigtz; doch ihr Habt noch Schlachten zu 
liefern, Städte einzunehmen und Flüffe zu paſſiren. Wäre Ies 
mand unter ung dem ber Muth ausginge? Könnte ed Iemanden 
geben, ber lieber auf die Höhe der Apenninen und Alpen zuruͤckkehren 
und fich geduldig allem Ungemach jener ſklaviſchen Soldateska auss 
fegen wollte? Nein! Es giebt einen Solchen unter den Giegern 
von Montenotte, Millefimo, Dego und Mondovi. Alle brennen 
vor Verlangen, ben Ruhm bes franzdfifchen Volks in die Ferne zu 
tragen. Alle wollen jene ftolgen Könige bemüthigen, die uns in 
Feffeln zu fchlagen gedachten. Alle wollen einen ruhmvollen Fries 
den bictiren, welcher das Vaterland für die unermeßlichen Opfer 


*) Herausgeber des Mercure national, warb am 13. Yan. 1793 ald Ge⸗ 
fandıfhaftsfecretaie in Rom von dem durch bie dreifarbige Gocarde gereizten 
Möbel ermorbet, 
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ſchadlos Hält, die es gebracht hat. Freunde! ich verfpreche euch 
diefe Eroberung, aber nur unter einer Bedingung, deren Erfüllung 
ihr mir zufchwören müßt: ihr müßt die Völker achten, 
die ihr befreit; ihr müßt dem fcheußlichen Plünderungen 
wehren, wozu fich einige Böfewichter von euren Feinden haben 
anreisen laſſen. Sonſt waͤrt ihe nicht die Befreier, fondern bie 
Geißel der Völker; ihr würdet dem frangöfifchen Volke Keine Ehre, 
fondern nur Schande bringen. Vergeudet wären eure Siege, euer 
Muth, euer Kriegsglüd, das Blut eurer gefallenen Brüder, ja 
dahin wären Ehre und Ruhm. Ich und die Generale, die euer 
Vertrauen befisen, wir würden vor Scham: erröthen, eine zügel- 
lofe Armee ohne Mannszucht zu befehligen, die nur das Recht 
des Stärkern anerkennen wollte. Doch von der Nation ers 
mädhtigt, will ih dem Gefeg Geltung verfhafe 
fen, will ih die wenigen muth- und herzlofen 
Menfhen die Geſetze der Menfhlidhfeit achten 
lehren, bie fie mit Füßen treten. Sch will es nicht 
dulden, daß Straßenräuber eure Lorbeeren befubeln. Dem erlafs 
fenen Tagesbefehl fol ftreng nachgekommen werden. Die Plüns 
berer follen ohne Barmherzigkeit erfchoffen werben ; einige hat fchon 
ihr 2008 ereilt. Mit Freuden habe ich bemerkt, mit welchem 
Eifer die guten Soldaten der Armee die Befehle vollzogen haben. — 
Völker Italiens! die franzöfifche Armee will eure Ketten zerbres 
chen: das franzöfifhe Volk ift aller Völker Freund; kommt uns 
vertrauenspoll entgegen! Euer Eigenthum, eure Religion, eure 
Gebräuche follen uns heilig fein. Als großmüthige Feinde führen 
wir Krieg und wollen nur an die Tyrannen, welche euch unter 
das Joch beugen.” Wie wenig Eonnten folhe Worte ihren Zweck 
verfehlen! Die Armee war vol Enthufiasmus Uber den Felde 
heren und. ihre Siege; die Feinde fehauberten vor der Zukunft. 
Der König von Sardinien, welcher das ungeheure Waffen 
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gläd der Republikaner fah und feinen eignen nach Zreiheit Lüfter: 
nen Unterthanen nicht recht mehr traute, dachte mit großem Ernſt 
darauf, einen Waffenftillftand zu erringen, dem auch ber Friebe 
folgen möchte. General Golli erhielt neue, noch auögebehntere 
Vollmachten, der alte Graf Latour und der aufgellärte Lacofte 
mußten im franzdfifchen Hauptquartier (nur 10 Meilen von Zurin) 
Unterhandlungen pflegen. Napoleon’d Bedingungen waren :. Los⸗ 
fagung des Königs von ber Coalition; Abfendung eines bevoll- 
mächtigten Friedensunterhaͤndlers; augenblidliche Webergabe der 
Feftungen Ceva, Coni, Zortona (ober flatt deſſen Aleffandria ) 
mit allen Magazinen und? Waffen; Einräumung alles eroberten 
Terrains; Geftattung eines freien Verkehrs mit Frankreich auf 
den fardinifchen Militairftraßen; Ueberantwortung der von den 
Neapolitanern befegten Stadt Valenza bis zum Webergange über 
ben Po; Entlaffung der Landmiliz und Wertheilung der Liniens 
truppen in Garnifonen. — Diefer Zractat warb den 28. April 
1796 unterzeichnet und vom Adjutanten Murat nad Paris ges 
bracht, wo auch der gleich nach der Schlacht bei Millefimo. über 
Nizza abgefandte Junot bald nachher eintraf. Die Großthaten 
der italiänifchen Armee, Hinter denen die ber beiden andern Hees 
resabtheilungen weit zurücgeblieben waren, hatten in ber Haupt 
ftadt Anerkennung gefunden; vom 21. — 26. Apr. waren fünf 
Decrete der gefesgebenden Verſammlung bekannt geworben, daß 
die italiänifche-Armee fih um das Vaterland verdient gemacht 
habe. Jetzt Fam Murat über den Mont Genis her mit einund- 
zwanzig Fahnen und dem Zractat von Cheradco, ber bie Uns 
terwerfung eines Königs enthielt, welcher die Coalition eifrigft 
aufgeregt und Eräftigft unterftügt hatte, welcher unabläffig bemüht 
gewefen war, durch feine emigrirten Verwandten den verwaif’ten 
Königsthron in Frankreich wieber zu befegen. Und welche Bor: 
theile brachte eine folche Unterwerfung? Die Armee hatte einen 
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feften Punct in Italien gewonnen; bie Alpengrenzfeftungen und 
wenigftens 60,000 M. nebft Gefhüs und Munition waren ben 
Allüürten entgangen, ja dem Miturheber und eifrigen Vorkaͤmpfer 
dieſer Alliance waren die Hände gebunden ; die Lombardei lag durch 
die Webergabe von Walenza dem republifanifchen Decre offen da: 
der Zubel in Paris war unbeſchreiblich. Es war Hoffnung da, 
baß ein folcher General bie ganze Goalition zerftören und Franf- 
reich Ruhe verfchaffen werde. : Mittlerweile kam auch von Geiten 
des gebemüthigten Königs von Sardinien der Graf Revel in Paris 
an, um über den Frieden zu unterhandeln, und fehon den 15. Mai 
1796 warb der Friede unterzeichnet, durch welchen Coni und 
Aeffandria der italiänifchen Armee übergeben, Euza, La Brus 
netta und Erilles gefchleift und die Alpen geöffnet werben mußten. 
Der Weg in das Herz von Deftreich ging durch die Lombarbei. 
Mar der Friede durch geringere Anftalten zu erlangen ?_ Defto 
beſſer. Mußte aber um die Freiheit des Waterlandes gefochten 
fein, fo war Garnot der Mann, einen großen Plan zu entwerfen 
und nöthigenfalls auch felbft auszuführen, Napoleon der Mann, 
größere zu entwerfen und auszuführen. Beide waren indeffen eins 
ftimmig in dem Gedanken: 
Ertragen muß man, was ber Himmel fendet; 
Unbilliges erträgt kein edles Herz. 
Shill. Xen, 
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Sechstes ECapitel, 
Napoleon’ Bug über Lodbi nad Mailand. 


— — — — Er iſt ba 
Der große, ſchöne Augenblick, der endlich 
Des hohen Pfundes Sinſen von mir fordert, 
Mid ruft die Weltgeſchichte 
Und des Gerichtes donnernde Pofaune. 
Nun ift die Zeit gefommen, mir des Ruhmes 
Slorreihe Schranken aufzuthun. 

Shill., ©. Carl. 


Sn weniger als einem Monat hatte Napoleon mehr gethan als 
die andern Generale in drei Jahren; wichtige Feftungen öffneten 
ihre Zhore zu Anfang des Mai's; der Feind fand jenfeit des 
Do, um wenigftens Mailand zu deden. Die Franzofen durften 
nur diefen Fluß überfchreiten, und die verwaif’ten Deftreicher was 
ren vielleicht gefchlagen. eaulieu’3 einzige Sorge war baher 
auch, ihnen diefen Uebergang ftreitig zu machen; er concentrirte 
feine Macht bei Valenza, indem er überlegte, daß man fich diefe 
Stadt beim Friedensfchluß mit Sardinien nicht umfonft werbe bes 
bungen haben. Auch fandte Maffena, der Aleffandria befest hatte, 
fhon Heeresabtheilungen nach Valenza hin. Erzwaͤngen bie uns 
geftümen Republikaner aber dennoch den Webergang über den Po, 
fo follten fie doch nicht über die Sefia und den Ticino kommen, 
indem die Deftreicher das Lager von Waleggio bezogen und eine 
Rrefervedivifion von zehn Bataillonen aufitellten. Die Streits 
Eräfte waren gleih. Die Deftreicher machten fich Valenza gegens 
über ſchußfertig. Durch Scheinbewegungen Augereau’s, der von 
Alba aus an die Mündung der Scrivia z0g , norböftlich von Alefs 
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fandria, und Serrurier’3 nebft Laharpe, die fich von Acqui her 
nach Zortona fchlugen, öftlich von Aleffandria, ließ ſich Beaulieu 
nicht irre machen. Er wollte zu Valenza ben Uebergang verhin: 
dern. Indeſſen eilte Napoleon aus feinem Hauptquartier Zortona 
mit den auserlefenen Zruppen (3500 Grenabdieren), mit der Ga: 
vallerie und 24 Stüd ſchwerem Gefihüg nach Piacenza, wo der 
Fluß zwar fehr reißend, aber fo gut ald gar nicht befegt war. 
Den 7. Mai 1796 langte er dort an, die Nacht darauf und den 
folgenden Tag kam das ganze franzöfifche Heer nah. Die Po: 
Fähre bei Piacenza trug 500 M. oder 50 Pferde und brauchte 
zu jeder Fahrt eine halbe Stunde; aber Andreoffi und Fronti 
hatten zehn Fahrzeuge auf dem Po genommen, fo daß der Obrift 
Lannes mit 900 Grenadieren auf einmal überfegen und ein paar 
Schwadronen feindliche Hufaren am jenfeitigen Ufer zerftreuen konnte. 
Wenige Stunden darauf war der Vortrab über dem Zluffe und 
Laharpe nahm mit feinen Grenadieren fein Hauptquartier zu Emtri, 
zwifhen Fombio und dem Po; den 9. Mai war die Brüde 
fertig und die ganze frangöfifche Armee über den mächtigen Strom. 
Bor fich hatten bie Republikaner einen Feind, ber jeden Augen⸗ 
blick Verſtaͤrkung an fich ziehen und furchtbarer ald je werden 
Eonnte, und zwar auf einem Terrain, das von Flüffen durchs 
fhnitten und mit Feftungen befegt war; hinter fich hatten fie einen 
wuͤthenden von Adel und Priefterfchaft beherrfchten Hof und bie 
zweideutige oligacchifche Republik Genua; das entfernte Frankreich 
Eonnte nicht beiftehen: das franzöfifche Heer‘ konnte erbrückt wers 
den. War 08 alfo nicht MWermeffenheit von dem jugendlichen 
Dbergeneral, fein Heer in diefe Enge: zu führen, einen reißenden 
Strom und feindlih gefinnte Voͤlkerſchaften im Rüden in das 
feindliche von Keftungen ftarrende Land einzufallen? Napoleon 
hatte zwar nicht nöthig, gleich Cortez, welcher in Merico feine 
Schiffe verbrannte, die Po-Bruͤcken abzubrechen, um feinen Zrups 
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pen nur die Wahl zwifchen Sieg oder Tod zu laffen, da es wohl 
keinen Soldaten darunter gab, der nicht jeden Augenblic bereit 
war, fein Leben für das allgemeine Beſte und den Ruhm ber res 
publifanifchen Waffen in die Schanze zu ſchlagen; allein für eine 
Stellung mußte geforgt werben, wo eine aus dem Innern Defts 
reichs wahrfcheinlich hervorbrechende Armee vortheilhaft bekämpft, 
die fiegreiche Armee aber mit allem Nothwendigen auögerüftet wer: 
den Eonnte: und diefe Stellung war die Etfch, welche alle öftreis 
Hifch -italiänifchen Lande nebft dem cig= apenninifchen Kirchenftaate 
beherrfcht und das durch Natur und Kunft Außerft fefte Mantua 
iſolirt. Unterblieb das Worbringen über den Zicino nach ber 
Etſch Hin, fo Eonnten an die Völker Italiens eine fo wirkfamen 
und vertrauenerwecenden Proclamationen erlaffen werden, fo war 
am Ende Genua gezwungen, fich auf die Seite bes Feindes zu 
fhlagen, fo erftarb vielleicht gar die freudige Zuverficht in der 
Bruft der republifanifchen Streiter. Der Zug nah Mailand war 
alfo nothwendig, wenn bie erfochtenen Siege etwas helfen follten. 

Snzwifchen waren bie Bewegungen der franzöfifchen Armee 
trotz ihrer Eilfertigkeit nicht unbeobachtet geblieben. Beaulieu 
war mit feinem ganzen Heere aufgebrochen, um bie Weberfchreitung 
des Po nun auch weiter unten zu hindern und alles Land zwifchen dem 
Zicino und der Adda zu befegen. Allein ehe er anlangen Konnte, 
waren fchon acht Bataillone Deftreicher unter Liptay von Pavia aus 
in das Dorf Fombio (nur eine Stunde von der Po-Brüde) gezo- 
gen, worin fie fich in aller Eile möglichft befeftigten. Dies fah 
der commanbirende General mit Beforgniß , indem fie in kurzer 
Zeit Verftärkung an fich ziehen und ihn, den Fluß im Rüden, zu 
einer Schlacht nöthigen konnten. Daher traf er auch fogleich feine 
Anordnungen , den Feind aus Kombio zu vertreiben. Lannes mar 
fchirte auf den linken, d'allemagne auf den rechten Flügel und Lanuffe 
auf bas Gentrum los. Mit dem gewöhnlichen republifanifchen Unge- 
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ftüm ftärmten die Franzoſen vorwärts; in einer Stunde war bas 
Dorf in ihren Händen. Die Befakung verlor ihre Geſchuͤtz und Über 
2000 Gefangene. Der Reft floh in Unordnung nach dem benach— 
barten Pizzighettone, dad, als vom Kriegsfchauplag muthmaßlich 
zu entfernt gelegen, nicht einmal in Wertheidigungszuftand geſetzt 
worden war; Liptay fand indeffen Zeit, bie Zugbrüden aufzuzichen 
und die Wälle mit Gefchüs zu befegen, ehe der franzöfifche Bor: 
trab anlangen Eonnte, welcher einen halben Kanonenfchuß von der 
Sefte beim Dorfe Molleo Halt machte, während fich Laharpe ruͤck⸗ 
wärts bewegte, um bei Godogno die Straße von Pavia und Lodi 
- zu decken; zu beffen Unterftüsung ftellte fi) Maffena an der Po— 
Brüde auf. Nun Eonnte Beaulieu anrüdenz die Franzoſen waren 
auf feinen Empfang gefaßt. 

‘ Auf der Straße von Pavia zog Beaulieu heran, voraus eine 
Gavalerie = Solonne, welche auf Laharpe's Grenadiere ſtieß. Man 
gab einige Salven, und die Feinde zogen fich zurüd, da ihr Zweck, 
in Eodogno zu cantonniren,- durch Napoleon’s Vorausficht nun doch 
einmal vereitelt war. Laharpe recognoscirte mit geringer Begleis 
tung längs der Straße und erfuhr, daß fich die Neiter Links gegen 
Lodi gewendet hätten; er wollte auf einem Geitenpfabe in fein Las 
ger zurüdkehren, warb aber durch die Flintenfchüffe feiner eignen 
Soldaten, welche auf der Lauer lagen und den Feind vor fich zu 
haben glaubten, auf dem Plage tobt niedergeftredt. Sein Tod 
war fehr zu beklagen, da ihm Napoleon felbft das ehrenvolle Zeugs 
niß gab, daß er ein tapferer und einfichtsvoller Officier war. Seine 
Soldaten waren untröftlih. An feiner Stelle commanbirte nun 
Berthier den Vortrab, welcher feinen Namen bald bekannter 
machen follte. 

Trotz biefem allerdings herben Verluſt waren die neuerdings 
erfämpften Vortheile der Republitaner ungleich bedeutender; denn 
nicht nur waren fie über den Po gegangen und die Thore Mailands 
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geöffnet, fondern auch die Bebürfniffe der Armee waren überflüffig 
befriedigt worden. Gleich nachdem Napoleon die Zrebbia überfchrit: 
ten hatte, waren Gefandte des Herzogs von Parma erfchienen,, welche 
den fiegreichen Feldherrn um Frieden und Schuß bitten follten. Für 
zwei Millionen an baarem Gelbe, fehr viel Proviant, 1600 Pferde, 
20 Gemälde von italiänifchen Meiftern für das Parifer Mufeum *) 
und das Verſprechen, Militairftraßen und Hospitäler ftets in gu— 
tem Zuftande zu erhalten, warb ihm (den 9. Mai 1796 zu Piacenza) 
Friede und Schug gewährt. „Napoleon gewann fo die Wortheile 
der Regierung und entledigte fich aller Befchwerben derſelben.“ 
Bei diefer Gelegenheit fehrieb er an Garnot: „Endlich haben wir 
den Po im Rüden. Der zweite Feldzug hat begonnen und Beaulieu 
ift beſtuͤrzt; er berechnete feine Anfchläge übel und fällt daher be- 
ftändig in die Schlingen, die man ihm legt; vielleicht gedenkt er 
eine Schlacht zu liefern, denn wüthende Verwegenheit, nicht ge= 
niale Kühnheit leitet feine Schritte. ‚Noch ein Sieg, und mir‘ 
find Herren Staliens. Was wir dem Feinde genommen haben, 
ift unberechenbar. Ich überfende ihnen zugleih 20 Gemälde der 
erften italiänifchen Meifter, eines Corregio, Michel= Angelo ꝛc. 
Befonders verbunden bin ich Ihnen für die Sorge, die Sie meiner 


*) Es ift unbegreifli , wie man fidy darüber ftreiten kann, ob ſolche Weg⸗ 
nahme von Kunftgegenftänden Zabel verdiene oder nit. Wo die Rede davon 
ift, das Vernunftreht auf den Thron zu erheben, kommt es nit darauf an, 
od ein paar Bilder (felbft folhe, für deren eines der Herzog von Parma gern 
noch 2 Mil. Francs geben wollte) fi in Paris oder anderwärts befinden. Im 
Kriege aber nimmt der Stärkere, der Schwächere muß hergeben. Befler er giebt 
alle Bilder her, die er hat und auftreiben kann, als daß ed ein einziges Mens 
ſchenleben mehr koſtet. Unfre feinen Moraliften reden aber nicht gern von dem 
Unglüd, unter, drüdenden Gefegen und Willkührherrſchaft zu leben, fondern 
ziehen es vor, über den Greuel zu jammern, daß etlihe Gemälde nicht in einem 
Saale zu Parma, fondern zu Paris hängen folten! Die Geſchichte will in 
Napoleon keinen Zugendhelden aufftellen, und. die Zeit kommt fhon, mo wir 
ihn Dinge beginnen fehen, die mit mehr Grund zu tadeln find als die Entfühe 
zung von Gemälden. 
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"Gemahlin widmen; ich empfehle fie Ihnen; fie liebt das Waters 
land aufrichtig und ich Liebe fie Leidenfchaftlich.” 

Beaulieu hatte unterdeffen die Divifionen Golli und Wukaſſo— 
wich nad Mailand und Caſſano beordert und fich mit zwei andern 
(Sebottendorf und Rofelmini) hinter der Addabruͤcke bei Lodi auf: 
geftellt. Den 10. Mai 1796 marfchirte die republifanifche Armee 

. auf diefen Punct los. Aber die Straße von Lodi warb von eis 
nem ftarfen Nachtrab öftreichifcher Grenadiere vertheidigt, welche 

ſich Außerft brav ſchlugen; doch der Energie der fieggewohnten und 
zahlreicheren Franzoſen mußten fie endlich weichen. Sie flohen in 
die Stadt Lodi, deren Zhore fie Schließen wollten, allein die Vers 
folger drangen zugleich mit ein. Es gab für fie Fein Mittel weis 
ter, als fich eiligft über die Brüde zur öftreichifchen Hauptarmee 
zu retten, welche fich dort auf 16,000 M. belief. 

Dem republifanifchen Obergeneral mußte viel daran liegen, die 
10,000 M. ftarke Colonne abzufchneiden , welche auf Gaffano zu 
marfchirte. Er befchloß auf frifcher That den Uebergang über die 
Adda zu erzwingen. Nach Eurzer Ruhe in Lodi beorberte er den 
General Beaumont, mit 1500 Reitern und einer leichten Batterie 
eine etwas oberhalb Lodi befindliche Furth zu paffiren und dem Feind 
in bie Flanke zu fallen, während er alle bisponible Kanonen an 
der Brüde aufpflanzte, um das gegenüber befindliche feindliche 
Gefhüs zum Schweigen zu bringen. Unfern von ben Kanonen 
ftanden die frangöfifchen Grenabiere hinter den Stadtmauern, wäh 
rend fich die feindliche Infanterie etwas weiter von der Brüde 
entfernt in einer Vertiefung aufgeftellt hatte, um ben feindlichen 
Batterien weniger ausgefegt zu fein. Unter der heftigften 
Kanonabe des Feindes richtete Napoleon felbft ein paar Kanonen, 
um feine Minirer an die Brüce kommen zu laffen. Als er aber 
fah, daß fich Beaumont’s Reiter jenfeit der Adda befanden und 
als eben das Feuern der Deftreicher etwas nachgelaffen hatte, 
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da rief er feinen ftreitbegierigen Kämpfern ein verhängnißvolles 
„Linksum!“ zu, welches bie Spise der Grenabier= Golonne an 
die Brüde brachte. Bei dem verboppelten Feuern ber Deftreicher 
fiusten die Grenabiere einen Augenblid, aber Lannes warf fich 
voraus, Napoleon gleich dahinterher auf die Brüde, Berthier 
und d’Allemagne folgten unmittelbar: in wenigen Augenbliden 
waren die Republikaner jenfeit der Adda, griffen mit Sturmesuns 
geftum die feindlichen Reihen an, zerriffen fie und trieben fie in 
völliger Auflöfung,, mit Verluſt ihrer ganzen Artillerie und über 
2000 Gefangener nach Grema, während bie Franzoſen wegen ber 
Schnelligkeit ihrer Bewegung nicht über 200 M. verloren. Go 
war ber Sieg erfochten, von welchem „der Eleine Gorporal,” wie 
die Soldaten Napoleon von diefer Zeit an nannten, an Carnot ges 
fchrieben hatte, daß er die Republil zur Herrin Italiens machen 
werbe. Hatte die Republik aber in Italien nichts mehr zu fürch- 
ten, fo Eonnte fie ihre ganze Kraft auf Deftreich und nach deffen 
wahrfcheinlich Außerft fchneller Beſiegung auf die erbittertften Feinde 
ber franzöfifchen Freiheit, auf die freien Britten werfen, fo war 
dad Directorium auch nach außen befeſtigt. War Frankreich 
im feften Befis einer vernunftgemäßen Verfaſſung, fo konnte fein 
Beifpiel unmöglich Tange ohne Nachahmung bleiben. Die Herr⸗ 
Schaft des philofophifchen Rechts über bie civilifirte Welt fchien 
in nicht allzumweiter Ferne aufzudämmern. Mit der gefpannteften 
Erwartung richtete Frankreich, richtete Europa die Blide auf ben 
Mann, welcher die trüben Zeiten des Feudalismus mit ben fons 
nenhellen Tagen der Wernunftherrfchaft weit und breit vertaufchen 
zu Eönnen ſchien. Aus Millionen fchien er erforen, fo Großes 
auszuführen. Er fehien nicht der Mann zu fein, dem man zu: 
rufen mußte: 
D nimm ber Stunde wahr, ch’ fie entffTüpft ! 
So felten fommt der Augenblid im Leben, 
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Der wahrhaft wichtig ift und groß. Wo eine 
Entſcheidung foU gefhehen, da muß Vieles 
Sich glüdlid treffen und zufammenfinden — 
Und einzeln nur, zerfigeuet zeigen fi 
Des Glückes Fäden, die Gelegenheiten, 
Die, nur in einem Lebenspunct zufammen= 
Gedrängt, den ſchweren Früchteknoten bilden. 
‚ S ch ill., Wallnſt. 
ſondern welcher der innigſten Ueberzeugung lebte: 


Der iſt ein Raſender, der nicht das Glück 

Feſthält in unauflöslicher Umarmung, 

Wenn es ein Gott in feine Hand gegeben, 
Shill., Mar. St. 

Napoleon benuste feinen Sieg. Er trieb die Deftreicher 
hinter den Mincio bei Mantua, nahm Pizzighettone mit einer 
Befagung von 300 M., Augereau befeste Pavia, Serrurier aber 
Gremona. Die erfchredten Behörden zu Mailand hatten mit dem 
Erzherzog und deſſen Gemahlin (Ferdinand v. Deftreich und Beatrice 
von Efte) die Stadt bereits verlaffen, hinter den feften Mauern von 
Mantua Schuß ſuchend; aber die Stände der Lombardei hatten 
eine Deputation nach Lodi abgefandt, an ihrer Spise Melzi, Uns 
terwerfung verfichernd und um Schonung flehend. Schon am 
15. Mai 1796 hielt der commanbdirende General unter dem Herbei— 
firömen einer unermeßlichen Volksmenge*) und durch die Reihen 
der grün, roth und weiß gekleideten Bürgergarden feinen feierlis 
hen Einzug in Mailand. Hatte fehon der Zriumphbogen, durch 
welchen das Heer in die Stadt eingog, die Bruft der Sieger ge— 
fhwellt, fo mußte ihr Enthufiasmus in lichte Flammen auöbrechen, 
als am andern Zage Napoleon ben Zagesbefehl erließ: „Soldaten! 
Gleich einem Waldftrome feid ihr von den Gipfeln der Apenninen 
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*) Mailand war damals ſchon eine Stadt von 120,000 Einwohnern, 
1. 9 
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niebergeftürgt, alles, was ſich euch entgegenftemmte, habt ihr nie⸗ 
bergeworfen ober zerftreut. Piemont, von der öftreichifhen Ty— 
rannei befreit, ift zu feinen natürlichen Freundfchaftägefinnungen 
gegen Frankreich zuruͤckgekehrt. Mland ift euer, und in der gan= 
zen Lombardei weht die Fahne der Republit. Nur eurer Großmuth 
verdanken die Herzöge von Parma und Modena*) ihre politifche 
Exiſtenz. Die Armee, welche euch fo übermüthig drohte, Tann 
feine Schutzwehr gegen guren Muth finden; Po, Zicino und Adda 
haben euch Zeinen Zag aufgehalten. Dieje fo gepriefenen Bollwerke 
Staliens ftellten fich euch vergeblich in den Weg; ihr überfchrittet 
fie eben fo fchnell ald die Apenninen. Weber fo großes Waffenglüd 
ift euer Vaterland hocherfreut. Die Bolksrepräfentanten haben 
wegen eurer Zriumphe ein Feſt verordnet, das in der ganzen weis 
ten Republif gefeiert wird. Da freuen fich eure Väter, eure Müt- 
ter, eure Gattinnen, eure Schweftern und eure Bräute über euer 
Gluͤck und rühmen fich mit Stolz, daß fie euch angehören. Sa, 
Soldaten, viel habt ihr vollbracht — aber ift nicht noch mehr zu 
vollbringen übrig? Soll man von uns fagen, wir wüßten zwar 
zu fiegen, aber nicht den Sieg zu benugen? Soll uns bie Nadh- 
welt vorwerfen , die Lombarbei fei unfer Capua**) geworben? Doch 
fchon fehe ich euch die Waffen ergreifen; euch efelt vor weichlicher 
Ruhe; die Tage, die eurem Ruhme verloren gehen, find auch 
eurem Glüde verloren. Nun mwohlan! fo laßt uns wieber los⸗ 
brechen; noch haben wir Eilmärfche zu mahen, Feinde zu über- 
winden, Lorbeeren zu ernten und Beleidigungen zu rächen. Wer 
die Dolche des Bürgerfrieges in Frankreich gefchliffen, unfre Mis 


*) Aud) der Herzog von Modena unterhandelte bereits um Waffenftilftend 
und Schu; den 20. März gewährte ihm Napoleon Beides gegen 10 Miu. 
Franc, Proviant, Pferde und Kunftfahen, gerade wie ed in Parma ge= 
[heben war. 

un Wo Hannibal fein Hauptquartier hatte und feine Karthager völlig aus⸗ 
arteten. 
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nifter *) meuchlerifch ermordet und unfre Schiffe zu Zoulon ver: 
brannt hat, der mag zittern! Die Stunde der Rache hat gefchla- 
- gen! Aber furchtlos mögen die Völker fein, denn wir find aller 
Völker Freunde und befonders der Nachkommen der Brutus, ber 
Scipionen und jener großen Männer, die wir uns zu Muftern 
genommen haben. Das Capitol wieder herzuftellen, die Bildfäu- 
len ber Helden wieder aufzurichten, die es berühmt machten, und 
das Zahrhunderte lang verdbummte und unterjochte römifche Wolf 
wieder zu erheben — das wird die Frucht eurer Siege fein: fie 
werben von der Nachwelt gepriefen werben und euch den unfterb- 
lichen Ruhm verfchaffen, dem fchönften Theile Europa’s eine andre 
Geftalt gegeben zu haben. Das franzöfifche Volk, frei und von aller 
Welt geachtet, wird Europa einen glorreichen Frieden gewähren, der 
es für die ſechs Jahre hindurch gebrachten Opfer entfchädigen fol. 
Dann ehrt ihr in.eure Heimath zurück, und eure Mitbürger werben 
auf euch deuten und fagen: Er gehörte zur italiänifchen Armee ! 

Zur vollfommenen Ausrüftung der Armee zu dem im Zageö- 
befehle angekündigten neuen Zuge hatten fchon Piemont, Parma 
und Modena beträchtlich beigefteuert; die reiche Lombardei gab das 
Uebrige her: deßhalb und um auszuruhen, blieb das Heer fechs 
Tage in Mailand. Als das Directorium von dem glüdlichen Gange 
ber Dperationen in Italien vollftändig unterrichtet war, wollte es 
die Armee trennen, fo daß Napoleon mit 20,000 M. nah Rom 
und Neapel marfchiren, Kellermann aber mit eben fo viel Mann 
fchaft die Belagerung von Mantua deden follte; theild mochte es 
wirklich glauben, daß feine fiegreichen Truppen auch vereingelt der 
Aufgabe gewachſen wären, theild mochte es dem Obergeneral gern 
die Hälfte feiner Macht entziehen wollen, damit er nicht dermal⸗ 
einft der Republik felbit gefährlich werde. Napoleon aber mochte 
denken, wie ber Held im 30jähr. Kriege: 

*) Baſſeville, f. w. o. 
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Wie, mein Herr Abgefandter? Ich ſoll's wohl 
Nicht merken, daß man’5 müde ift, bie Macht, 
Des Schwertes Griff in meiner Hand zu fehn? 

Schill., Wallenſt. 


und war nicht geſonnen, mit ſich ſpielen zu laſſen; er ſchrieb an 
Carnot, eher wolle er das Commando niederlegen, als mit Kel—⸗ 
lermann zugleich commanbiren, welcher fich für den erften General 
Europa’s halte; ein fchlechter General wäre nach feiner Ueberzeu— 
gung beffer als zwei gute; auch wäre die vereinzelte Mannfchaft 
zu ſchwach, ſich vor Mantua zu halten oder in's Innere der Halb- 
infel vorzudringen; eine folche Maßregel müffe den Untergang der 
italiänifchen Armee herbeiführen. Es ift Ear, daß ein Mann 
wie Garnot die Wahrheit diefer Bemerkungen einfehen und bie 
Ruͤcknahme jenes verderblichen Beſchluſſes veranlaſſen mußte. Das 
fernere Schickſal Italiens und weiter des oͤſtreichiſchen Staates lag 
allein in Napoleon's Händen. | 

Daß Napoleon auch in Mailand des Parifer Mufeums ge: 
dachte, kann man denken. Ueber feine Univerfalität drüdt fich 
Laurent fehr gut aus: „Mitten unter Waffengetöfe und Bivouacs 
entfaltete Napoleon, den man vorzugsmeife mit Krieg und Politik 
hätte befchäftigt glauben follen, feine Sorgfalt für die ſchoͤnen 
Künfte und verlangte vom Directorium eine Commiſſion von Künft> 
lern, welche die Eoftbaren Gegenftände auswählen follte, worüber 
ihm zufolge feiner Eroberung die Verfügung zuftand. Später 
fchlug er Schäge aus, die ihm felbft eigenthümlich gehören follten, 
um das National Mufeum mit einem Gemälde Correggio’s zu 
bereichern. Und nicht bloß auf die Blüthe und das Gebeihen ber 
Schönen Künfte erſtreckte fich feine eifrige Sorgfalt, nein, alles, 
was im Bereiche der Intelligenz, der Wiffenfchaften und Künfte 
und der modernen Givilifation überhaupt lag, fand Raum in feinem 
weiten Geifte. Vierzehn Tage nach dem Uebergange Über den Po, 
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zwifchen dem Kanonendonner von Lobi und dem Pulverbampfe der 
Belagerung von Mantua, wich er den Ergebenheitsbezeigungen 
aus, die ihn im Hauptquartiere zu Mailand unabläffig verfolgten, 
um an einen berühmten Geometer den merkwürdigen Brief zu 
fchreiben: ,, „Dem Bürger Driani. Die WWiffenfchaften, welche 
dem menfchlichen Geift Ehre machen, die Künfte, welche das Le: 
ben verfchönern und der Nachwelt große Thaten überliefern, müfs 
fen bei freien NRegierungsformen vorzüglich geachtet werben. Alle 
genialen Männer und Alle, die fich in der Gelehrtenrepublif einen 
Rang erworben haben, find Brüder, welchem Lande fie auch an= 
gehören mögen. In Mailand waren die Gelehrten nicht fo geach- 
tet, als fie es hätten fein follen. In ihre Arbeitszimmer verfro: 
chen, ſchaͤtzten fie fich alüdlich, wenn ihnen Könige und Priefter 
nichts zu Leide thaten. So ift es jest nicht mehr: der Ge— 
danke iſt freiin Italien; ISnquifition, Unduldfam: 
feit und Despoten find verfhmwunden. Sch lade die 
Gelehrten ein, mir ihre vereinten Anfichten über die Mittel und Wege 
vorzulegen, wie man den Wiffenfchaften und Künften ein neues Le— 
ben und einen höhern Auffchwung geben Tonne. Die’ welche nach 
Srankreich gehen wollen, werden von ber Regierung mit Auszeich— 
nung aufgenommen werben. Das franzöfifche Volk fchäst den 
Befis eines gelehrten Mathematikers, eines berühmten Malers, ja 
jedes ausgezeichneten Mannes, weß Standes er auch fei, höher 
als die reichte und wohlhabendfte Stadt. Bürger, theilen Sie 
diefe Gefinnungen den ausgezeichneten Gelehrten von Mailand mit. 
Bonaparte. Solches enthüllte den Kreunden und Feinden der 
Republik die Univerfalität feines Genius.” Die Waffenruhe in 
Mailand war zu Ende; die Sorge des commanbdirenden Generals 
follte anderwärts noͤthig werben. 
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Siebentes Capitel. 


Rapoleon in Papvia und vor Mantua. 


&o wie die Sonn’ mit ihrem Ylammenauge 

Licht durch die Welt und Yülle rings verbreitet, 

So ift dad Aug’ des Feldherrn überall; 

Bis in die allerfernften Grenzen bin 

Baht feine Sorge, fpäht fein Blid umher. 
Shill., Demetr. 


Wohl hatte Napoleon ſeit ſeiner Ankunft in Italien unerhoͤrte 
Thaten gethan; nach ſeinem entſcheidenden Siege bei Montenotte 
hatte er Argenteau's Heerſchaaren bei Milleſimo und Dego auf's 
Haupt geſchlagen, Colli's Piemonteſer bei Cevi und Mondovi über: 
wunden und auf die oͤſtreichiſchen Reihen bei Lodi einen erſchreckli— 
chen Schlag gefuͤhrt; die Coalitionzwiſchen Oeſtreich und Sardi⸗—⸗ 
nien war getrennt; Savoyen, Nizza und Tenda an Frankreich ab⸗ 
getreten, Parma und Modena gedemuͤthigt, Mailand eingenom⸗ 
men; die feindlichen Heere waren geſchwaͤcht, entmuthigt und ohne 
Vertrauen auf ihre Generale, die republitanifchen Soldaten fiegess 
trunfen und ihrem Führer blind ergeben ; aber war nicht ein Auf: 
ftand des fo lange in großer Unmwiffenheit erhaltenen Volkes mehre: 
rer italiänifcher Staaten, nicht das Heranruͤcken neuer Eaiferlicher 
Heermaffen, nicht das Heraufdringen päpftlicher und neapolitani= 
[her Streiter, ja war nicht ein combinirter Angriff aller biefer 
Gewalten zu beforgen * Der Obergeneral durfte feine ohnehin ge: 
ſchwaͤchte Macht nicht theilen, ohne das Aeußerfte befürchten zu 
müffen ; er mußte alle Bewegungen des Feindes aufs forgfältigfte 
beobachten, Spione entjenden,, Correſpondenzen einleiten, kurz er 
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mußte überall fehen und überall fein*), um zum Triumph der 
franzöfifchen Waffen und der Republik die geeigneten Maßregeln 
zu treffen. 


Während die meiften Abtheilungen der franzöfifchen Armee fchon 
bis an den Dglio vorgefchoben,, einige wenige mit dem SHaupts 
quartier noch in Lodi und deſſen Umgebung waren, wurben bie 
nöthigen Requifitionen für die Armee und eine Gontribution von 
20 Millionen ausgefehrieben , die auf Napoleon’® Anordnung vors 
zuglich die Reichen (Adel und Geiftlichkeit) tragen mußten. Diefe 
erregten unter dem gemeinen Volke einen Aufruhr, der Leicht hätte ver⸗ 
derblich werben Tonnen, da er nichts Geringeres als die augenblicliche 
Burücdberufung des vorausgefchrittenen Heeres herbeiführen Eonnte. 
Pavia war der Herb des Brandes. Die 300 M. Befasung in 
der Gitadelle hatten fich aus Feigheit des Commandanten ergeben; 
den Siegern wuchd der Muth. SProclamationen halfen nichts mehr. 
Vielmehr fandten die Aufrührer 800 M. nach Binasco, um fid) 
mit der Befagung der noch nicht gefallenen Citadelle von Mailand 
zu vereinigen. Lannes fchlug diefes Corps, nahm und verbrannte 
die Stadt. Nun 309 Napoleon unter beftändigem Sturmläuten 
in allen Dörfern mit feinen 1500 M. und 6 Kanonen gegen Pas 
via, das von 30,000 Bauern und Bürgern vertheidigt wurde. 


\ 


”) Bezeichnend iſt, wad ein alter ungarifher Hauptmann fagte, al er von 
Napoleon auf einer feiner nächtlichen Runden nah dem Stande der Dinge ges 
fragt wurde: „Es fteht fehr ſchlecht; man kann nicht Flug daraus werden; 
wir haben es mit einem jungen General zu thun, der bald vor bald hinter und, 
bald aufätnfern Flanken ift; man weiß gar nicht, wohin man ſich ftellen fol. 
Diefe Art der Kriegführung ift unerträglich und gegen alle Regel.” Ja freilich, 
wo mare aub Napoleon mit feiner abgeriffenen Armee hingelommen, wenn er 
den Angriff hübjh ordentlich abwarten und überhaupt nad altväterifcher * 
beide Armeen volftandig zuſammenkommen und dann langſam vorſchreitend die 
Entfheidung der Maffen abwarten wollte? Wie übrigens der tommandirende 
General in den Schlachten überall zu fein fhien, fo war er es aud vor und 
nad denſelben. Unermüdlihe Thätigkeit, Unerfhrodenheit und Genie vereinigs 
ten fih, aus ihm den Helden zu maden, den die Welt bereitd anftaunte. 
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Die Shore trogten den Kanonenkugeln; die Befagung der Mauern 
wurde mit Kartätfchen verjagt und die Thore mit der Art einge: 
Schlagen. Die Frangofen zogen ein und mit ihnen der GSchreden. 
Nach einem kurzen Kampfe an ber Zieino = Brüde entflohen bie 
Bauern in's Freie, wurden von der Gavallerie weithin verfolgt 
und zahlreich nievergemacht , die Obrigkeit Fam mit dem Erzbifchof, 
um Gnade zu erflehen. Die dreihundert in der Gitabelle gefange- 
nen Franzoſen hatten fich befreit und zogen waffenlos und nieder- 
gefchlagen auf den Marktplatz. Ihnen rief Napoleon zu: „Mem— 
men, ich hatte euch einen für das Heil der Armee Außerft wichti— 
gen Poften anvertraut, und ihr habt ihn vor einem Haufen elens 
der Bauern verlaffen, ohne den geringften Widerftand zu leiften ! « 
Der Commandant ward vor ein Kriegsgericht geftellt und erfchoffen. 
Die Plünderung ( befonders der Goldſchmiedslaͤden) hatte bereits 
begonnen; an mehreren Orten brannte die Stadt. Die ganze 
Lombardei wurde entwaffnet, mußte noch 6 Mill. Franc Gontri= _ 
bution zahlen und ihre angefehenften Bamilienhäupter als Geifeln 
nach Frankreich fenden. Durch fo energifche Maßregeln des fran— 
zöfifchen Generals erfchredt, hielt die Lombardei Ruhe. Diefer 
Begebenheit Enüpft Napoleon felbft eine jeher wahre Bemerkung 
an: „Der Thätigkeit eines Generals in einem eroberten Lande 
ftemmen ſich unzählige Schwierigkeiten entgegen. Iſt er ftreng, 
fo erregt er Erbitterung und vermehrt feine Feinde; ift er gelind, 
fo erregt er Hoffnungen, welche bei den mit dem Kriege unver: 
meidlich verknüpften Mißbräuchen und Bebrüdungen getäufcht wer: 
ben müffen. Vereint aber der Eroberer bei entflandenem Aufruhr 
Milde mit ftrenger Gerechtigkeit, fo geht alles gut und er giebt 
dadurch eine gute Bürgfchaft für die Zukunft. 

Beaulieu’s Hauptforge war inzwifchen auf Verſtaͤrkung feiner 
Armee und die Verhinderung der Einfchließung von Mantua ge— 
richtet gewefen , welches wohl mit Recht der Schlüffel Italiens ges 
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nannt werden Tann. Liptay befehligte feinen rechten Armeeflügel 
zu Peschiera am Garbafee, Pittony das Centrum bei Waleggio 
und Borghetto, Sebottendorf und Golli den linken Flügel bei Poz⸗ 
zuolo und Goito , endlich Melas die 15,000 M. ftarke Referve bei 
Billafranca , fo daß die Linie des Mincio nördlich von Mantua 
binlänglich gebedt und das Worfchreiten der kecken Republifaner 
an die Etſch und die Einfchliefung von Mantua unmöglich fchien. 
Ohne auf die Einreden der venetianischen Regierung Rüdficht zu 
nehmen, hatte der öftreichifche General die Thore von Peschiera 
geftürmt, der franzöfifche nahm Brescia (d. 28. Mai 1796). Letz⸗ 
terer erließ indeffen bei diefer Gelegenheit folgende Proclamation : 
„Um das fchönfte Land Europa’s von dem eifernen Zoche des ftols 
zen Haufes Deftreich zu befreien, hat die franzöfifche Armee alle 
Hinderniffe über den Haufen geworfen. Ein gerechter Gieg hat 
ihre Anftrengungen mit Erfolg gekrönt; die Trümmer des feindli= 
chen Heeres haben fich über den Mincio zurüdgezogen. Zu ihrer 
Verfolgung betritt die frangöfifche Armee das Gebiet der Republik 
Venedig; aber fie wird nicht vergeffen, daß eine alte Sreundfchaft 
beide Republifen mit einander verbindet. Religion, Regierung 
und Gebräuche follen geachtet werden. Das Volk verbanne alle 
Furcht, denn es foll firenge Mannszucht beobachtet werden; alle 
Lieferungen an die Armee werden pünctlich bezahlt. Der coms 
manbirende General erfucht die Beamten und Priefter der Republik, 
feine Gefinnungen dem Volke befannt zu machen, damit die lang 
jährige Sreundfchaft zwifchen beiden Nationen durch Vertrauen bes 
feitigt werde. Auf dem Pfade der Ehre und des Sie— 
ges einherfchreitend, ift der franzöfifhe Soldat 
nur den Feinden der Freiheit und feiner Regie— 
rung furdtbar.“ So war bas neutrale Gebiet von Bene: 
dig mit feindlichen Heerfchaaren erfüllt, ohne feinen Proteftationen 
durch eine geeignete Militairmacht Nachdruck geben zu koͤnnen, 
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und niemand mochte verfennen, was ber ariftöfratifchen Republik 
noch bevorftand. Doch Mantua drohte und Tyrol war nicht viel 
über 5 Meilen mehr entfernt. 

Am 29. Mai ftand der linke Flügel der franzdfifchen Armee 
weftlich von Peschiera bei Defenzano am Gardafee, das Gentrum 
fübweftlih davon bei Montechiaro und der rechte Flügel weftlich 
von Valeggio bei Saftiglione. Wie beim Weberfchreiten des Po Na— 
poleon dem öftreichifchen General durch allerhand Manoeuvres wahrs 
fcheinlich machte, daß die Republitaner Walenza zum Uebergangs: 
puncte gewählt hätten, da fie doch bei Piacenza überfesten,, fo 
hatte er den Feind muthmaßen laffen,, daß fie bei Peschiera über 
den Mincio gehen würden. Demgemäß traf der öftreichifche Ges 
neral feine Maßregeln. Aber die Republikaner gingen den 30. 
Mai bei Zagesanbruch auf Borghetto los, welches biesfeit des 
Mincio liegt und wo fich 7000 Deftreicher und Neapolitaner ver: 
Thanzt hatten. General Murat warf fich ungeftüm mit dem Vor: 
trab auf die feindliche Gavallerie, brachte fie zum Weichen, erbeu: 
tete 9 Kanonen, machte 2000 Gefangene , worunter der neapolitas 
nifche Fürft Cuto, und trieb die Fliehenden nach Borghetto hinein. 
Sm Sturmfohritt folgte der Obrift Gardane den Feinden nach 
und vertrieb fie daraus. Sie gingen über die Mincio » Brüde und 
brannten fie hinter fih ab. Unter dem Feuer von den Anhöhen 
bei Waleggio konnte fie nicht wieder gebaut werden. Da ftürzte 
fih Garbane mit den Grenabdieren in's Waſſer und erreichte das 
jenfeitige Ufer. Die Deftreicher, über welche der Schreden von 
Lodi kam, fingen an zu wanken; um 10 Uhr Morgens war Bas 
leggio genommen, um 12 Uhr die Brüde hergeftellt, in kurzer 
Zeit Murat’8 tapfre Schaar jenfeit des Fluſſes. Auch auf bie 
Reiterei hatte Napoleon feinen zauberifihen Einfluß geübt; fie gab 
der Infanterie nichts mehr nach. — Serrurier verfolgte den flüch- 
“tigen Feind gegen Villafranca, Augereau befegte die Anhöhen bei 
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Gaftel Nuovo , dftlih von Peschiera, und Maffena, welcher das 
Hauptquartier zu Waleggio decken follte, ftand noch auf dem rech— 
ten Ufer des Mincio. Indeſſen hatte die öftreichifche Hufarendivi- 
fion Sebottendorf die Kanonade bei Valeggio gehört und zog 
heran, ohne auf irgend ein Hinderniß zu floßen. Schon war fie 
in Baleggio eingerüct und die Erſten fanden vor Napoleon’s 
Quartier. Auf den Lärm feiner Wache flieg er zu Pferde und 
enttam mit genauer Noth auf ber entgegengefesten Seite. Bier: 
auf eilte Maſſena über die Brüde und jagte die Deftreicher unter 
fortwährendem Kampf den Mincio wieder hinab. Um vor folchen 
Ueberfällen gefichert zu fein, die feine. Perfon in Gefahr brachten, 
ertheilte Napoleon dem Major Beffieres den Auftrag, ein Si- 
cherheitscorps zu organifiren, welchen bie Bewachung ber Perfon 
bes Feldherrn obliegen follte (dad corps des guides, die Guiden 
oder Führer), worunter nur alte erprobte Soldaten aufgenommen 
werben tonnten. Das war ber Keim zu ben nachmaligen Garde: 
Chaffeurs, von denen fpäter 50 Mann, zur rechten Beit „gegen 
den Feind geſchleudert“, Schlachten entfchieben. 

Ehe der fiegreiche Obergeneral auf bdeutfchem Boden feften 
Fuß faffen, fich nach Carnot's Plan mit den beiden andern Hee— 
resabtheilungen vereinigen und den Frieden mit Deftreich dietiren 
konnte, war ed nöthig, fich Italiens verfichert, d. h. Mantua er: 
obert zu haben; ehe aber diefes Bollwerk Italiens in feine Hände 
fallen Eonnte, mußte er fich ber Linie der Etfch bemächtigt haben. 
Daher befeste er die Brüden von Verona und Legnano und den 
3. Suni 1796 hielt Maffena feinen Einzug in die Stadt Verona. 
Um aber Mantua wirkfam zu belagern und zugleich rüdenfrei zu 
werben, war ber Fall ber Zanonenreichen Eitadelle von Mailand 
nöthig. Während nun Napoleon durch einen Waffenftillftand mit 
dem König von Neapel die Macht feiner Feinde um mehr als 
60,000 M. ſchwaͤchte, die Laufgräben gegen die Eitadelle von Mais 
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land (welche übrigens erſt den 29. Juni capitulirte) in Perfon er: 
öffnete, von Zortona aus Ordres ertheilte, über Piacenza, Parma 
und Reggio (d. 19. Zuni) nach Modena ging, wo er die freiheitsz, 
begierigen Einwohner dem alten Herzog, der aus Furcht vor feinen 
eignen Unterthanen nach Venedig geflüchtet war, geneigter zu ma— 
chen fuchte, in Bologna mit Außerfter Popularität allerhand wohl: 
thätige Reformen machte, dem Papfte gegen Entrichtung von 
21 Mill. Franc und hundert Kunftwerken einen Waffenftillftand 
gewährte und ohne Bedeckung den ihm perfönlich fchägbaren Groß: 
herzog von Zoscana befuchte (d. 29. Juni), ließ der Obrift Lannes 
in Arquata, wo Banditen 150 Franzofen ermordet hatten, die 
Aufrührer erſchießen, vertrieb Murat aus Genua bie öftreichifchen 
Agenten nebft dem Gefandten Birola und ficherte die geflörte Com: 
munication, erbeutete man im Fort Urbino 60, zu Ferrara 112 
Kanonen, ftreifte Augereau triumphirend umher, bereicherte Mus 
rat (obgleich 100 englifche Schiffe erfchroden den Hafen verlaffen 
und nach Gorfica geflohen waren) durch die Wegnahme ber engli: 
fchen Waaren in Livorno, von wo aus er zugleich 600 corfifche 
Flüchtlinge zu Revolutionirung ihrer Geburtsinfel abfandte, die 
Armeekaffe mit 12 Mill. Francs; der tapfre Feldbmarfchall Wurm: 
fer, welcher an Beaulieu’s Stelle vom Oberrhein her mit 30,000 
Kerntruppen nach Stalien berufen war, Eonnte erft in der Mitte 
des Monats Juli eintreffen: Mantua und Deftreich fchienen zum 
Falle reif zu fein. Denn 


, Wie fih der Sonne Scheinbild in dem Dunftkreis 
Malt, ch’ fie kommt, fo ſchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geifter ſchon voran, 
Und in dem Heute wandelt fhon dad Morgen. 
Schill., Wallcnft. 


Und doch 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
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Die der Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde? 
Schill., Braut v. M. 


Eng iſt die Welt und das Gehirn iſt weit, 

Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 

Doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen. 

Wo Eines Plag nimmt, muß dad Andre rücken; 

Wer nicht vertrieben fein will, muß vertreiben 

Da herrſcht der Streit, und nur die Stärke fiegt. 
Sıill., Wallenſt. 

Mantua liegt gleich dem feften Mexico mitten in Seen, welche 
durch den Mincio gebildet werden, der aus dem Garbafee nach 
Suͤden herab in den Po fällt. Fünf Damme von 60 — 200 
Klafter Länge führen von der Feſtung auf die theils fumpfige, theils 
. fruchtbare Umgebung; der nördliche nach Roverbella führende Damm 
wird durch die Gitadelle Favorite gededit, die übrigen vier wurden 
nur durch Thore und Bugbrüden verteidigt. Innerhalb dieſes 
Bollwerkes lagen 14,000 M. geübter Truppen, deren ungebroches 
ner Muth durch eine Maffe von Artillerie und die Feftigkeit ihrer 
Stellung nicht wenig erhöht ward. Schon am 4. Juni hatte der 
republikanifche Oberfeldherr die Worftadt ©. Giorgio genommen, 
unter Eräftigem Beiftand Augereau’s die Spitzen der vier un 
befeftigten Dämme befest und die fernere Einfchließung dem ein— 
ſichtsvollen Serrurier übergeben, welcher das Hauptquartier von 
Bologna nach Roverbella verlegt hatte, um mit feinen 8000 M. 
und einem Dusend Kanonierböten die wichtigfter Feftung Italiens 
zu erobern. Den 18. Juli 1796 *) waren die natürlichen und 
Eünftlichen Außenwerke fo weit genommen, daß die Laufgräben ers 
öffnet werden Eonnten. Alle Ausfälle wurden blutig zurüdgefäjlas 


*) Den Tag vorher verfündigte dad Directorium den Räthen bie Beendi⸗ 
gung des Bürgerkrieges in der Vendée, und es war zu hoffen, daß Rapoleon’s 
unabläffiges Anhalten um Verſtärkung baldigft Gehör finden werde. 
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gen, die Verfehanzungsarbeiten gehindert, die Zufuhr abgefchnit- 
ten; ed war eine regelmäßige Belagerung. Ohne Entfag Eonnte 
fih die Fefte nicht lange halten. 

Aber der heldenmüthige Wurmfer war unterwegs, deffen Heer: 
fhaaren am Oberrhein entbehrlich geworden waren. Nachdem 
nämlich Elairfayt und Wurmfer den republifanifchen Heeren unter 
Jourdan und Pichegru einen Waffenftillftand abgenöthigt, aber 
nach Clairfayt's und Pichegru’s Abgange von der Armee der Erz: 
berzog Karl gegen Moreau beträchtliche Vortheile errungen hatte, 
hielt es das Wiener Gabinet für den rechten Zeitpunet, dem ver= 
mwegenen Bonaparte in Italien’ Schranken zu ſetzen; ftanden doch 
nah Wurmfer’s Entfendung immer noch 150,000 M. den 150,000 
Republifanern am Rhein gegenüber, und mit welchem Recht Tonnte 
man baldigft eintreffenden Verftärkungen entgegenfehen! So ruͤckte 
Wurmſer in Tyrol ein und hatte mit den Truͤmmern des Heeres 
von Beaulieu und der Befakung von Mantua eine Armee von 
80,000 M. unter feinem Commando, welcher Napoleon nicht mehr 
als 30,000 entgegenfegen Eonnte. Europa richtete gefpannte Blicke 
auf fo verhängnißvollen Ankampf einer Handvoll verwegener Re= 
publifaner, welche Ideen verfechten follten, gegen ein kampfge— 
mohntes Heer von Vertheidigern des Waterlandes. 
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Achtes Gapitel. 
KTapoleon’d Kampf um Mantua,. 


Fremdlinge ftehn fie da auf diefem Boden; 

Der Dienft allein ift ihnen Haus und Heimatb, 

Sie treibt ber Eifer für dad Vaterland. 

Und Alle führt an gleihgewalt’gem Zügel 

Gin Einziger, 

Schill. Wallenft. 

Fruͤher war das Feldgeſchrei der republikaniſchen Kaͤmpfer gegen 
das Ausland die Stimme ihrer weiſen Geſetzgeber geweſen: „Nur 
verhaßten Zwang im Innern und unbefugte Einmiſchung von aus 
fen wollen wir abtreiben I’ Aber von jest an mifchte fich doch 
fhon das Beftreben nach Ländergewinn hinein, wie fich bald ganz 
deutlich offenbaren follte: die Republik hatte durch ihre emigen 
Kämpfe an Idealitaͤt verloren; denn Frankreichs Ruhm. und Er: 
gebenheit des Mititaird gegen feine Feldherrn wirkten jest mehr 
als jener erhabene Gedanke, dem Vaterlande und vielleicht allen 
civilifirten Voͤlkern des Erbbobens die Herrfchaft der Menfchen- 
rechte zu erfämpfen. Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß man 
keineswegs aus der Acht ließ, welche Regierungsform Frankreich 
aufgebrungen werben würde, im Fall die Goalition den Sieg das 
von trüge. War es daher zu verwunbern, wenn man ben erbit- 
terten Feinden Land und Leute abnahm, um ihre Macht zu ſchmaͤ⸗ 
lern? Nächft England aber, deſſen Seemacht nicht überwältigt 
werben konnte, hatte Deftreich die Republik am hartnädigften an: 
gefeindet und fchien entfchloffen, zur Erreichung feines Zweckes das 
Aeußerfte zu wagen; das hatte es am Rhein bewiefen, das zeigte 
ed wieder bei dem Kampfe um Mantua. 
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Wurmfer’s Hauptquartier war zu Zrient, während Napoleon, 
nachdem er die innern Angelegenheiten der Lombardei geordnet und 
fi auf den Empfang des Feindes möglichft gefaßt gemacht hatte, 
das feinige nach Gaftel Nuovo verlegte. Der Eriegserfahrne tapfre 
Deftreicher entwarf einen Plan, wonach die republifanifche Armee 
von drei Seiten zugleich angefallen, von aller Werbindung mit 
Mailand abgefchnitten und um Mantua erdrüdt werben follte. 
Nichts in der Welt fchien bie Ausführung bdeffelben hindern zu 
tönnen, und die Deftreicher dachten mehr an die unermeßlichen 
Folgen eines fo heiß erfehnten "Ereigniffes ald an die ihnen fehon 
gewiffe Derbeiführung deffelben. Dem tapfern Deftreicher ftand 
aber ein nicht minder tapfrer und ungleich genialerer Franzos ent— 
gegen, welcher das voreilige Zriumphgefchrei feiner Feinde, ,, die 
Eindringlinze würden ihr Grab in Italien finden,“ nicht zu recht: 
fertigen gefonnen war. 

Der Feldmarfchall Wurmfer marfchirte mit feinem ganzen 
Heere im Thale der Etfch herab und brach am 29. Zuli 1796 in 
drei Golonnen aus den Schluchten hervor. Zwei davon follten am 
öftlichen Ufer des Gardafees herabziehen und Mantua entfegen, bie 
dritte am weftlichen über Riva und Ealo am Chiefe debouchiren 
und durch die Wegnahme von Brescia den Rüdzug der Frangofen 
unmöglich machen. Der linke Flügel zog nun wirklich 12,000 M. 
ftarf unter Davidowich, Mezaros und Metrosfi auf beiden Sei— 
ten der Etfch daher; das Centrum 30,000 M. ftark, unter Wurmfer 
und den Generalen Melas (welcher vor Wurmfer’s Ankunft interi- 
miftifch commandirt hatte), Sebottendorf, Bayalitfh und Lip— 
tay mwälzte fich ber den Monte-Baldo zwiſchen der Etfch und dem 
Gardaſee herab; der linke Flügel endlich, aus 20,000 M. beite 
hend, zog wieder in drei Abtheilungen unter den Generalen Quos— 
banowich und Oczkay nebft dem Fürften Reuß im Chiefathale 
herab. Ein weniger unerfchrocdener oder minder genialer Feldherr 
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hätte bei dem Heranbrauſen fo gewaltiger Streitmaffen gegen fein 
faft dreimal fchwächeres Heer die Hoffnung zum Siege aufgeho= 
ben 5; aber 
Mit dem Genius ftcht die Natur in ewigem Bunde 
Was der eine verſpricht, leiſtet die andre gewiß. 
Schill., lyr. Ged. 


Napoleon ſpaͤhte nach den Bloͤßen, welche der Feind gab, und 
traf ſeine Dispoſition. Wurmſer hatte naͤmlich in ſeiner allzu 
großen Sicherheit Beaulieu's Fehler nachgeahmt, indem er ſeine 
Heeresabtheilungen fo trennte, daß fie einander nicht zu Huͤlfe eilen 
fonnten. Daß dies kein Fehler war, wenn die Republikaner vor 
Mantua blieken, leuchtet ein; daher verbrannte Serrurier alles 
brennbare Velagerungsgeraͤth, fchüttete das Pulver in das Waf- 
fer, vergrub die Kugeln, vernagelte die Kanonen und hob ben 
3l. Sul. 1796 die Belagerung von Mantua auf, um mit feinen 
Zruppen zur Hauptarmee zu ſtoßen, welche fo einer einzelnen Dis 
vifion des Feindes überlegen war. Es kam alfo darauf an, bie 
Bereinigung der weit getrennten öftreichifchen Divifionen zu verhins 
dern und erft eine davon zu fchlagen, um fich dann mit erneuter 
Gewalt auf eine andre zu ſtuͤrzen; darauf waren alle Züge ber 
Republikaner im Süden und Weften des Garbafees abgeſehen; dieſe 
Art der Kriegführung hatte ihnen feit dem Beginn der Feindfelig- 
keiten in Italien fo viele Zriumphe verfchafft. 

In Folge der Dispofitionen Napoleon’s vertheidigte Maffena 
ben ganzen 30. Zul. 1796 die Anhöhen zwifchen der Etfch und 
dem Garbafee, um den Oberbefehlshaber der Deftreicher am zu 
eiligen Herabfallen in die Ebenen zu hindern; hierauf wendete fich 
der franzöfifche General nach Brescia. Um Dezenzano fanden Ge: 
fechte flat. Dem General Guieux eilte Sauret nach Salo zu 
Hülfe und Fam eben noch Zeit genug , um ben fechöten Sturm der 
Feinde auf die in achtundvierzigflündigem Kampfe halb verhuns 
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gerten Republifaner zurüczufchlagen ; Augereau ging von Legnago 
nach Borghetto, um den Mincio zu decken; d’Allemagne rücdte 
von der Etſch nach Lonato zwifchen Brescia und Peschiera, fo 
beide Heere vereinigend., Die kaiſerlichen und republifanifchen 
Heere ftanden fchlagfertig zum Entfcheidungsfampfe, wen Mantua 
gehören follte. 

3iemlich weit vorgerüct "war eine ber drei Abtheilungen bes 
rechten Flügels der’ Deftreicher unter Oczkay, um wo möglich mit 
dem Gentrum und dem rechten Flügel zufammenzuftoßen, während auch 
Wurmfer zu gleichem Zwecke Divifionen nach Peöchiera und Bor⸗ 
ghetto entfandte, zwei andre aber zur Ueberrumpelung der franzöft= 
ſchen Belagerungsarmee vor Mantua abgehen ließ. Meaffena und 
Augereau machten jede Handbreit Land ftreitig , fich unter ftetem 
Scharmuziren auf Caſtiglione und Brescia zuruͤckziehend, wo ſich 
die Hauptmaffe der Republifaner um ihren Oberfeldherrn fammeln 
follte. Da Quosdanowich mit Recht einem Angriff diefes furcht: 
baren Heeres entgegenfah, zog er fih im Chiefathal hinauf, 
fein Heil auf den Bergen fuchend. Jetzt ſchien der Beitpunct da 
zu fein, wo Napoleon auf ein vereinzeltes, wiewohl immer an 
30,000 M. ſtarkes Corps unter Liptav und Bayalitfch einen Schlag 
thun Eonnte. Mit Bliseöfchnelle eilten die tapfern Schaaren une 
ter Augereau und Maffena, gegen 22,000 M. ſtark, von Bres- 
cia nach Lonato hinüber, welches nebft Gaftiglione bereits von 
DOeftreichern befegt war. Diefe dehnten ihren rechten Flügel ftark 
nah Salo hin aus, um endlich die erfehnte Vereinigung mit 
Quosdanowich zu bewerkftelligen. Da flürzten fi) (am 3. Aug. 
1796) die franzöfifchen Streiter mit folcher Gewalt auf Lonato, . 
daß es genommen war, ehe die fo vertheilte öftreichifche Heer: 
maffe zufammenfommen konnte; die eine Abtheilung der Fliehenden 
warb über den Mincio zuruͤckgeworfen, die andre Abtheilung floh 
nah Salo zu, um fih zur Divifion Quosbanowich zu retten. 
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Aber hier ftand wieder ber wachfame Sauret, welcher das Herab⸗ 
dringen des rechten Flügels verhindert hatte; er griff die flüchti- 
gen Bataillone an, denen General St. Hilaire in den Rüden 
fiel: fie ſtreckten ſchaarenweiſe die Waffen. Go endigte fich bie 
Schlaht von Lonato. Doch Napoleon , überall felbft gegenwärtig, 
rief feinen tapfern Generalen zu: 
Laßt uns nicht ftille ftehen, denn gefhäftig find 
Die Zeinde rings, den Weg uns zu verfhließen. 
Schill., Jungfr. 

und in der That ſtanden nun die furchtbaren Colonnen des linken 
Fluͤgels der Oeſtreicher ſchlagfertig, waͤhrend der heldenmuͤthige 
Wurmſer von Mantua herauf drohte. Augereau warf ſich daher 
auf Caſtiglione, das als ein aͤußerſt wichtiger Punct auch uͤberaus 
hartnädig vertheidigt wurde. Liptay war diesmal der Mann, 
welcher trotz ſeinem muthigen Standhalten vor dem Orte und trotz 
dem ebenfalls herben Verluſte der Republikaner abermals deren 
unwiderſtehlichem Ungeſtuͤm weichen mußte; ſeine ganze Diviſion 
ward gegen Mantua hingedraͤngt, ehe bie Huͤlfscorps anlangen 
fonnten , die Wurmfer abgefandt hatte; aftiglione ward von den 
Republifanern befegt und verfchangt. 

Obgleich Quosdanowich die Kanonade bei Lonato gehört und 
den hülflofen Zuftand der ihm nahen verfprengten Corps erfahren 
hatte, fo wagte er doch keinen Verſuch, aus dem Gebirge hervor— 
zubrechen, weil er fich völlig umzingelt waͤhnte. Wurmfer aber 
309 die Truppen zurüd, welche den General Serrurier verfolgten, 
und fchob feine ganze Macht (25 — 30,000 M.) nach Gaftiglione 
hinauf, um ben verwegenen Feind aus biefer Stellung zu ver- 
treiben. Napoleon concentrirte bafelbft ebenfalls feine Zruppen 
(22,000 M.). Mit diefen Zuruͤſtungen verging ber 4. Auguft, 
obwohl nicht zu übergehen ift, daß die Franzofen bei Ozetto und 
Gavardo noch viele zerftreute Bataillone gefangen nahmen. ins 
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diefer Corpo, an 4 — 5000 M. ftark, das Feinen Ausweg finden 
£onnte, erfuhr von den Bauern, daß Lonato nur von 1200 Franz 
zofen befest fei; darauf bauten fie ihre Hoffnung, ſich über Lonato 
nach Mantua durchzufchlagen. Aber Napoleon, welcher felbft dort 
gegenwärtig war, täufchte ben feindlichen Parlamentair, welcher 
ihn zur Uebergabe aufgefordert hatte, über die Anzahl feiner Trup: 
pen und nahm das feindliche&orps gefangen. So war Wurmfer’s 
Plan, die Franzoſen duch Quosdanowich umgehen und im Rüden 
anfallen zu laffen, ihnen den Weg nach) Mailand zu verlegen und 
fie um Mantua zu erbrüden, fchmählich vereitelt worden. Wiel- 
mehr mußte er darauf bedacht fein, nicht im Rüden angefallen, 
zwifchen dem Gardafee und der Etfch erdrüdt und von Tyrol ab- 
gefchnitten zu werben. Soviel hatte die einzige Schlacht von Los 
nato bewirkt. 

Am 5. Aug. 1796 vor Zagesanbruch ftand die republifanifche 
Armee gegen 20,000 M. ſtark auf den Höhen von Gaftiglione, 
während Serrurier mit 5000 M. von Marcaria aus marfchirt war, 
um Wurmfer’s linken Flügel bei Tagesanbruch im Rüden zu faf- 
fen. Napoleon machte einen Scheinrüdzug, wodurch der Feind 
zum Avancement bewogen wurde. Beim erften Kanonenfchuß von 
Serrurier’s Divifion ftürzte Augereau auf das Gentrum, Meaffena 
auf den rechten Flügel, Verdier und Marmont auf den linken Fluͤ—⸗ 
gel, der zugleich von Fiorella (welcher wegen einer Krankheit Ser: 
rurier's commandirte) im Ruͤcken angefallen wurde. Die leichte 
Neiterei der Franzoſen überrumpelte das öftreichifche Hauptquar— 
tier und hätte ben Feldmarſchall Wurmfer beinahe gefangen genom= 
men. Obgleich Wurmfer’s Kerntruppen tapfern Widerftand leiften, 
fie wanten bob; Beaulieu’s entmuthigte Schaaren wenden fich 
zur Flucht. Das ganze Heer kommt in Unordnung, 

Niemand hält Stand; das Flichn ift allgemein. 
Sıhill., Jungfr. 


— 


149 


MWurmfer zog fich in großer Unordnung über den Mincio zuruͤck, 
in der Hoffnung, fich dort zu halten, um mit Mantua in Ver: 
‚bindung zu- bleiben... Umſonſt; Augerenu und Maffena befesten 
Borghetto und Peschiera, weiter drangen fie bis an den Monte 
Baldo und Corona vor (vom 6. bis 12. Aug.), Serrurier nahm 
Berona und St. Hilaire trieb den General Quosdanowich am rech- 
“ten Ufer des Garbafees. bis über Riva zurüd. Wurmfer 209 fich 
mit feinen 40,000 M., welche feine Armee nah den Schlachten 
von Lonato und Gaftiglione noch zählte, nach Trient und Roveredo 
zurüd. — Schon am 6. Aug. fchrieb Napoleon auf dem Schlacht: 
felde Folgendes an das Directorium : 

„Schon feit mehreren Zagen waren die 20,000 M. Verſtaͤr⸗ 
ung ber öftreichifchen Armee in Italien vom Rhein her angelangt, 
- was bei der beträchtlichen Anzahl von Recruten und andrer Batail- 
lone aus bem Innern Deftreichs diefes Heer fehr furchtbar machte; 
man hielt allgemein dafür, die Deftreicher würden bald in Mais 
land fein. Der Feind drang aus Zyrol über Brescia und durch 
das Etfchthal daher und nahm mich in die Mitte. War bie re— 
publikanifche Armee zu ſchwach, den feindlichen Divifionen in offe- 
ner Zeldfchlacht die Spise zu bieten, fo durfte fie nur jede befon- 
ders fihlagen, denn ich ftand zwifchen ihnen. Meachte ich alfo eine 
rüdgängige Bewegung, fo Eonnte ich die feindliche Divifion , welche 
von Brescia herkam, völlig fehlagen und gefangen nehmen, bann 
aber über Wurmfer am Mincio herfallen und ihn nah Tyrol zu= 
rhdtreiben; um aber biefen Plan auszuführen, mußte ich in 24 
Stunden die Belagerung von Mantua aufheben, bas eben über: 
gehen wollte, über ben Mincio zuruͤckgehen und ben feindlichen 
Heeresabtheilungen keine Zeit geftatten, mich zu umzingeln. Das 
Gluͤck war bdiefem Plane hold: der Kampf bei Dezenzano, bie 
beiden Gefechte bei Salo, die Stachten von Lonato und Gaftiglione 
waren die Folgen davon. — Den 16. Thermidor (3. Aug.) bei 
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Zagesanbruch ftanden wir einander gegenüber: der General Guieur 
auf dem linken Flügel follte Salo angreifen, Maffena im Gentrum 
Lonato überfallen, Augereau auf dem rechten Flügel auf Gafti- 
glione ftürgen. Statt angegriffen zu werben, fiel der Feind über 
Maffena’s Vortrab herz fehon war biefer umzingelt, General Digeon 
gefangen, drei Kanonen genommen. Sogleich formirte ich die 18. 
und 32. Halbbrigade zu Bataillonen, und während wir ben Feind 
zu durchbrechen ftrebten, dehnte diefer feine Linie noch mehr aus, 
um und völlig einzufchließenz; dieſes Manoeuvre verbürgte mir den 
Sieg. Maſſena fandte nur einige Plänkler auf die feindlichen 
Flügel, um fie zu hemmen; gleich die erfte zu Lonato angelangte 
Colonne ftürzte fih auf ben Feind; das 15. Dragonerregiment 
ftürmte über die Uhlanen her und nahm unfre Kanonen wieder. — 
Der Feind war ein Weilchen zerftreut. Er wollte feinen Rüdzug 
über den Mincio bewirken 5 ich beorberte meinen Adjutanten Junot, 
an der Spige meiner Guiden den Feind nach Dezenzano zu verfols 
gen; er traf.auf den Obriften Bender mit feinen Uhlanen, über bie 
er herftürzte; da aber Junot nicht gern nur die Seite beftürmen 
wollte, ſchwenkte er rechts um und ftand dem Regimente gegenüber, 
verwundete den Obriften und wollte ihn eben gefangen nehmen, als 
er fich felbft umringt ſahz und nachdem cr fechs Mann mit eigner 
Hand getödtet hatte, ftürzte er in einen Graben und warb von 
fechs bis fieben Säbelhieben verwundet, von denen hoffentlich Feiner 
todtlich ift. — Der Feind nahm feinen Rücdzug auf Sale. Im 
Befig diefer Stadt, nahmen wir faft diefe ganze im Gebirge ums 
herirrende Divifion gefangen. Unterdeffen marfchirte Augercau 
auf Saftiglione und nahm diefes Dorf; den ganzen Tag über focht 
er gegen doppelt überlegene Heeresabtheilungen: Artillerie, Infans 
terie und Gavallerie haben vollftändig ihre Pflicht erfüllt, und der 
Feind wart, an diefem merkwuͤrdigen Zage auf allen Puncten ges 
Schlagen. Er verlor diefen Tag 20 Kanonen, 2 — 3000 Todte 
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oder Verwundete und 4000 Gefangene, worunter drei Generale. — 
Während des 17. (4. Aug.) fuchte Wurmfer die Truͤmmer feiner 
Armee zu vereinigen, feine Referve heranzuziehen, alle disponible 
Mannfchaft von Mantua zur Hauptarmee zu boerdern und fie in 
der Ebene in Schlachtordnung aufzuitellen, fo daß er den rechten 
Flügel auf das Dorf Scanello, den linken an die Chiefa ftüste. 
— Das Schidfal Italiens war noch nicht entfihieden. Er brachte 
ein Heer von 25,000 M. und eine zahlreiche Savallerie zufammen 
und hielt das Gefchid noch fuͤr ſchwankend. Ich aber zog alle 
Golonnen der Armee zufammen. — Ich ging felbft nach Lonato, 
um zu fehen, was ich für Zruppen zufammenbrächte; aber wie 
groß war mein Erftaunen, als ich an diefem Orte einen Parla— 
mentair antraf, welcher ben Gommandanten von Lonato zur 
Uebergabe aufforderte, weil es feinen Ausdrüden nach von allen 
‚Seiten eingefchloffen wäre. Allerdings meldeten mir die verfchie: 
denen Reiterwachen, daß mehrere Golonnen heranzögen und bie 
Straße von Brescia nach Lonato an dem Ponte = San: Marco 
fhon unterbrochen wäre. Da merkte ich, daß es nur Trümmer 
ber zerfprengten Divifion. fein Eonnten, die nach ihrer Vereinigung 
fih durchfchlagen wollten. — Es war indeffen mißlich genug; 
denn ich hatte zu Lonato nur etwa 1200 Mann. Sch ließ den 
Parlamentair kommen und ihm die Binde von den Augen nehmen. 
Ih fagte zu ihm, wenn fein General fich beigehen ließe, den 
franzöfifchen Oberanführer gefangen zu nehmen, fo dürfte er nur 
vorruͤcken; er müßte doch mwiffen, daß ich mich zu Lonato auf: 
bielte, da es weltbekannt wäre, daß die republifanifche Armee 
dafelbft ftündez; alle Generale und Oberofficiere der Divifion foll- 
ten mir für die perfönliche Beleidigung einftehen müffen, bie fie 
mir zugefügt hätten. Sch erklärte ihm, wenn in acht Minuten 
feine Divifion die Waffen nicht geftreckt Hätte, fo wäre kein Par: 
ben zu hoffen. — Der Parlamentair fchien fehr betroffen, mic 
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da zu fehen, und ein Weilchen darauf legte diefe ganze Colonne 
die Waffen nieder. Sie war 4000 M. ftark und hatte 50 M. Ga: 
vallerie und 2 Kanonen bei ſichz fie kam von Gavardo und’ fuchte 
einen Rettungsweg.. Da fie am Morgen. nicht durch Salo hatte 
dringen Tonnen, fuchte fie durch Lonato zu marfchiren. — Den 
18. (5. Aug.) bei Zagesanbruch ftanden wir einander gegenüber; 
indeffen war es 6 Uhr, und es regte fich noch nichts. Sch ließ 
die ganze Armee eine rüdgängige Bewegung machen, um ben 
Feind herbeizuloden, während General Serrurier von Marcario 
her Wurmfer’s linken Flügel umging. . Diefe Bewegung bewirkte 
zum Theil, was fie follte. Wurmſer dehnte feinen rechten Flügel 
aus, um zu beobachten. Sobald wir Serrurier’s von Fiorella 
commanbirte Divifion bemerkten, welche ben linken Flügel angriff, 
beorderte ich den General Verditre zum Angriff einer Reboute, 
welche die Feinde mitten auf der Ebene zur Stügung ihres rech- 
ten Flügels errichtet hatten. Sch beauftragte meinen Adjutanten 
Marmont, 20 Stüd leichtes Gefchüg zu richten, um durch fol- 
ches Feuer den Feind zu nöthigen, und biefen wichtigen Poften zu 
übergeben. Nach einer lebhaften Kanonade wich der linke Flügel 
des Feindes. — Augereau griff das Centrum des Feindes an, das 
fih an den Thurm Solferino lehnte; Maffena fiel auf den rechten 
Flügel; der Generaladjutant Leclere kam mit ber 5. Halbbrigade 
der 4. Halbbrigade zu Huͤlfe. — Die ganze Reiterei unter dem 
General Beaumont z0g zur Unterftügung ber Infanterie und leich- 
ten Artillerie auf den rechten Flügel. Weberall fiegten wir, überall 
begleitete unfre Waffen das vollftändigfte Süd. — Wir nahmen 
dem Feinde 18 Kanonen, 120 Munitionswagen: er verlor an 
2000 Zodte und Verwundete. Er befand fich in offenbarer Auf: 
loͤſung; aber unfre von Strapazen abgematteten Truppen konnten 
ihn bloß drei Stunden verfolgen. Der Generalabjutant Frontin 
fiel; diefer tapfere Mann farb vor dem Feinde. — So haben 
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wie alfo in fünf Tagen einen zweiten Feldzug vollendet. 
Wurmfer verlor in diefen fünf Tagen 70 Feldftüde, alles Gepaͤck 
der Infanterie, 12 — 15000 Gefangene, 6000 Zodte oder Vers 
wundete und faft .alle feine Rheintruppen. Außerdem ift noch eine 
große Menge zerftreut und laͤßt fich von uns bei der Verfolgung 
aufgreifen. Alle DOfficiere, Soldaten und Generale haben bei dies 
fen fchmwierigen Operationen die äußerfte Tapferkeit bewiefen. + 
Da die franzöfifche Armee den flüchtigen und zerfprengten” 

Feind vom 6. bis zum 12. Auguft 1796 unabläffig verfolgte und 
noch viel Gefangene machte, To belief fih am 12. Wurmfer’3 ganze 
Macht nur noch auf 40,000 M. Die Hälfte feines Heeres war 
alfo verloren und die noch übrigen Truppen hatten alles Vertrauen 
zu ihrem berühmten Feldheren verloren! Große Hülfe war nöthig, 
wenn er feinen großen Plan noch ausführen wollte. Indeſſen war 
ihm ein Theil diefes Planes, der Entjag von Mantua, boch wirk⸗ 
lich gelungen. Er hatte die Stadt reichlich verproviantirt, fo 
daß fie einer franzöfifchen Belagerung fehon wieder lange trogen 
konnte, da ohne Belagerungsgefchüs , welches Napoleon zurüdges 
laffen und die Befagung genommen hatte, an eine Erftürmung 
der Feftung nicht zu denken war; nur blodirt Eonnte fie werben. Auch 
riſſen unter den blockirenden Truppen, welche der General Sahu⸗ 
guet befehligte, boͤsartige Seuchen ein, denen bei der uͤblen Jah— 
reszeit die Soldaten noch zahlreicher unterliegen mußten und denen 
die Befasung in den Däufern weit eher Trotz bieten konnte. Fer: 
ner hoffte Wurmfer nicht wenig von einigen Bewegungen im Kir: 
chenftaate, wo der Waffenftilftand bereits in ein paar Städten 
gebrochen worden war *). Aber endlich, und das war die Haupt: 


*) In Rom feldft wurden die Franzofen infultirt und zum Theil von Meu— 
helmördern erdolht; in Ferrara pflanjte der Gardinal Mattei die papftliche 
Bahne auf. Als bdiefer defhalb nad Brescia vorgefordert ward, um übır 
ſelche Treuloſigkeit Rechenſchaft abzulegen, ſchlug er die ganze Untsrfuhung 
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fache, ſah Wurmfer einer Verftärfung von 20,000 frifhen Trup⸗ 
pen entgegen, welche fein Heer abermals dem republifanifchen weit 
überlegen machen mußten. Daher durfte der edle und Eriegser- 
fahrene Wurmfer feinen Plan mit Recht verfolgen und ohne San— 
guinität den Belagerten über die Damme und Mauern von Man 
tua zurufen: 

Nichts von Verträgen! nichts von Uebergabe! 

Der Retter naht, er rüftet ji zum Kampf. 

Vor Mantua fol dad Glück des Feindes fcheitern ! 

Sein Maß ift voll; er ift zur Ernte reif. 

Schill., Sungft. 

Aber Wurmfer ftand Napoleon, feine befiegten Zruppen fiegtrun- 
fenen gegenüber. 


durch das einzige demüthige Wort nieder: „peccavi‘ (id) habe einen Fehler 
gemacht). Er kam mit einem Vierteljahr Einfperrung in ein Klofter davon. 


Neuntes Eapitel, 
Tortfegung. 


Nimm einen Eon aus einer Harmonie, 

Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen ; 

Und alles, was dir bleibt, ift nichts, fo lang’ 

Das Schöne AU der Töne fehlt und Farben. 
Schill., Iyr. Geb. 


Napoleon hatte wiederholt beim Directorium darauf gebrungen, daß 
es den Krieg am Rhein mit Außerfter Energie führe, um Deft: . 
reich zu hindern, ftets frifhe Zruppen nach Italien zu fenden. 
Endlich hatten feine Erinnerungen Gehör gefunden; die franzöftjchen 
Hecre waren über den Rhein her in das Herz von Deutfchland vor: 
gebrungen. Auch waren die Gefinnungen ber Lombardei nicht bie 
des Kirchenftaates, fo daß Napoleon den Mailändern in einer Pros 
clamation ohne Webertreibung zurufen Eonnte: „Als die franzöfifche 
Armee eine rüdgängige Bewegung machte, hielten fie einige An— 
hänger Deftreichs und die Feinde der Freiheit für vettungslos verloren 5 
ihr aber, obgleich ihr in diefem Rüdzuge feine Kriegstift vermus 
then Eonntet, habt Anhänglichkeit an Frankreich und Liebe zur 
Freiheit gezeigt; ihr habt einen Eifer und Überhaupt einen Charaf- 
ter entfaltet, welcher euch die Achtung bes Heeres und den Schug 
ber franzöfifchen Republik erwirbt. Jeder Tag zeigt euch der Frei— 
beit würbiger, jeder Tag vermehrt eure Energie. Gewiß werbet 
ihr euch einft ruhmvoll auf dem Welttheater darſtellen. Empfan⸗ 
get fo den Beweis meiner Zufriedenheit und den aufrichtigen Wunſch 
bes franzöfifchen Volkes, euch frei und glüclich zu fehen.” Durch 
die Treue der Lombardei wurde ed Napoleon möglich, durch das 
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Borrücden der Rheinarmee aber nothwendig gemacht, ohne Verzug 
die Offenfive zu ergreifen, da fonft Wurmfer vielleicht Beit gemon= 
nen bitte, Truppen gegen bie Rheinarmee zu detachiren. Nur 
noch den Reſt des Monats Auguft brachte daher Napoleon damit 
zu, ſich völlig rücenfrei zu machen, indem er Governolo und Bor: 
goforte befegte, den Feind in bie Feſtung Mantua zurüdwarf und 
eng einfchloß, die Redouten außerhalb verftärkte, das Belagerungs: 
corps möglichft vor den Einflüffen des fumpfigen Bodens ficherte 
und daffelbe durch 3000 M. von allen Waffen unter Kilmaine auf 
den Ebenen von Verona und Legnago deckte. Nun Tonnte der 
Kampf aufs neue beginnen. 

Da dem Feldmarfchall Wurmfer am meiften daran liegen 
mußte, Mantua wieder zu entfegen, um dann mit doppelter Ge— 
walt feinen Plan verfolgen zu können, fo marfchirte er, während 
der General Davidowich zu Roveredo mit 25,000M. (Wukaffowich 
und Reuß) Tyrol dedte, mit drei Divifionen (Mezaros, Gebots 
tendorf: und Duosdanowich) zwifchen der Etfch und Brenta auf 
Baſſano herab, um fich diesmal nicht vereinzelt fehlagen zu laſſen. 
Vielmehr Eonnte er hoffen, den rechten Flügel der franzöfifchen Ar— 
mee unter Augereau nebft dem Gentrum und ber Refervecavallerie 
unter Maffena zu erreichen, ehe der linke Flügel unter Vaubois 
vom Chiefa her über den Mincio und die Etſch herbeikommen 
Eönnte. Der Plan war gut, nur gegen Napoleon nicht ausrei- 
chend. Die fehnelle Bewegung der republifanifchen Armee in dem 
Rüden des alten Generals vereitelte deffen Operationen. 

Sobald Napoleon Wurmfer’s Plan durchfchaut hatte, mar: 
fchirte er in drei Divifionen auf Trient los, fo daß die Augereau’s 
und Maffena’s am linken Etfchufer auf der Straße von Verona 
nach Roveredo zufammentrafen, Vaubois' Heeresabtheilung aber auf 
einer zweiten Straße am rechten Ufer des Gardafees, den Chiefa 
aufwärts gegen Sarca 309. Auf diefe Weife blieb die dritte 
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Straße, welche von Stalien nach Zrient führte, die über Baffano, 
‘den Operationen des öftreichifchen Generals offen. 

Zuerft traf der Vortrab der Divifion Waubois unter dem Ges 
neral St. Dilaire auf den Feind. Nordweſtlich von Roveredo, 
wo dad Haupfquartier der Divifion Davidowich war, ftand bie 
Linie der Divifion Reuß von der Sarca bis Caliano ausgebreitet, 
den Weg vom rechten Ufer des Gardafees nach Trient fperrend 
An der Brüde über die Sarca angefommen, warb den Republifas 
nern der Uebergang durch den Vortrab der Divifion Neuß- ftreitig 
gemacht; aber ehe diefer Zeit hatte, Verſtaͤrkungen aus dem Las 
ger bei Mori an fich zu ziehen, warb er von St. Hilaire mit fol 
chem Ungeftüm angegriffen, daß er weichen und endlich in aufges 
öfter Ordnung nach Mori zurüdflichen mußte. So ftand biefer 
Abtheilung des frangöfifchen Heeres der Weg nach Zrient offen. 
Indeſſen war auch Maffena’s Vortrab unter Pigeon mit Wukaſſo— 
wich's Avantgarde bei. Serravalle zufammengeftoßen; im Sturm: 
fchritt warb dieſe bis in's Lager von San Marco zurücdgeworfen. 
Sn diefen beiden Gefechten hatten die Deftreicher fchon einen be— 
deutenden Verluſt an, Zodten, Verwundeten und Gefangenen erlit= 
ten. Aber am 4. September 1796 mit Zagesanbruch Fam es zu 
einem heftigen Zreffen auf beiden Ufern der Etſchz von beiden 
Seiten offenbarten fih Muth und Entfchloffenheit. Aber Napo: 
leon commanbdirte ſelbſt. Sobald er in den feindlichen Linien ein 
Zaubern entdeckte, fandte er den tapfern General Dubois mit 
500 Keitern ab, den Feind in Unordnung zu bringen. Diefes 
Manoeuvre gelang vollftändig, aber Dubois blieb, von drei Kus 
geln durchbohrt. Sogleich drängten alle republitanifchen Colonnen 
nach und die Flucht der Kaiferlichen warb allgemein. Roveredo 
war ber Punct, wo fie fich fegen wollten; allein mit ihnen zus 
gleich drangen die Franzoſen einz fie mußten durch das nördliche 
Thor bis Galiano fliehen, welches ein ſehr enges, durch mehrere 
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Batterien gedecktes umd überdies von der Neferve des Generals 
Davidowich befestes Defile war. Während nun der General Dam: 
martin eine leichte Batterie aufpflanzte, um ben Eingang zu bes 
ftreichen, ſchweiften Plänkler mit Vortheil auf den Bergen um: 
ber. Aber auf einmal ftürzten neun Bataillone in gefchloffener 
Colonne über das Defilt her, warfen alles vor fich nieder und 
brachten den feindlichen Haufen in die größte Unordnung, fo daß 
er, mit Zuruͤcklaſſung von 15 Kanonen und 700 Gefangenen, Ar: 
tillerie, Gavallerie und Infanterie durcheinander, das Defile räus 
men mußte. Indem Davidowich’s Divifion über Trient hinaus 
floh , erftürmte Waubois das Lager des Fürften Reuß bei Mori 
und drangte ihn auf dem rechten Etfchufer gegen Zrient. Die 
fiegreichen Republifaner marfchirten die ganze Nacht hindurch und 
hielten am Morgen bes 5. Septembers 1796 in Zrient ihren Ein- 
zug. Aber ohne Raft wurden die Truͤmmer der gefchlagenen Di: 
vifton bis nach Lavis am Aviſio verfolgt, wo fie fich Hinter der 
Brüde gefammelt hatten. Napoleon fandte 3 Schwadronen Ca⸗—⸗ 
vallerie durch eine Furth, welche den erfchrocdtenen Feind fogleich 
im Rüden faßten, während der Sturm von vorn heftig begonnen 
wurde. In völliger Auflöfung eilte der Feind meiter im Thale 
der Etfch hinauf, General Vaubois aber feste fich an beiden Ufern 
des Aviſio feſt. Durch diefen Sieg war die SHeeresabtheilung 
Davidowich's Zampfunfähig geworden und Wurmfer von Tyrol 
abgefihnitten.. Es blieb ihm daher nichts übrig als fehnell aus 
ben Tyroler Engpäffen nach Stalien hinabzufallen, fich defjelben 
zu bemeiftern und fo Napoleon’s Vereinigung mit der Rheinarmee, 
die eben in Baiern eingerüdt war, zu verhindern. Gr beorderte 
daher die Divifion Mezaros nach Mantua, während die beiden an- 
dern (Sebottendorf und Quosdanowich) um Baffano operirten. Da 
entwarf Napoleon den großen Plan, den General Wurmfer zwi⸗ 
ſchen der Brenta und der Etſch einzufchließen und ihn mit feinem 
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ganzen Deere gefangen zu nehmen; follte fich aber der alte Feld- 
marfchall nah der Piave zurücziehen, fo mußte ihm wenigftens 
Mezaros in die Hände fallen, welcher jchon zu weit vorgeruͤckt 
war, alö daß er zur Hauptarmee hätte flogen konnen. Während 
Napoleon alles zu dem großen Schlage vorbereitete, der das Haus 
Deftreich treffen follte, orbnete er auch zugleich die Abminiftration 
von Zyrol, an beffen Bewohner er folgende Proclamation erließ: 
„Tyroler! Ihe begehrt den Schutz der franzöfifchen Armee; 
aber ihre müßt deſſen erft würdig fein. Da ihr der Mehrzahl 
nach wohlgefinnt jeid, fo zwingt bie geringe Zahl ber Widerfpen- 
ftigen zur Unterwerfung. Ihr unfinniges Betragen wird über ihr 
Baterland alle Greuel des Kriegs bringen. Die Ueberlegenheit 
meiner Waffen ift offenbar. Die Minifter des Kaifers, durch Eng> 
lands Gold erkauft, find Verraͤther. Diefer unglüdliche Fürft 
thut keinen Schritt, der nicht ein Fehler wäre. Ihr mollt den 
Frieden? Für ihn flreiten die Franzofen. Wir durchziehen euer 
Land bloß, um ben Wiener Hof zu nöthigen, fich den Wünfchen 
des bedrängten Europa’s zu fügen und auf die Stimme der Völker 
zu hören. Wir find nicht hierher gekommen, um Eroberungen zu 
machen. Rhein und Alpen find unfere natürlichen Grenzen, fowie 
Zyrol die des Haufes Deftreih. Tyroler! wie ihre euch auch 
bisher betragen haben mögt, kehrt in eure Heimath zuruͤck, verlaßt 
die Fahnen, welche nicht zum Siege führen und euch nicht verthei= 
digen koͤnnen. Nicht als ob die Ueberwinber der Alpen und Sta: 
liens ein paar Feinde mehr fürchten follten, fondern die Großmuth 
meiner Nation gebietet mir die Opfer zu vermindern. Furchtbar 
waren wir in ben Schlachten; boch wir find Freunde derer, die 
uns gaftfreundlih aufnehmen. Religion, Gebräuche, Eigenthum 
der Gemeinden, bie fich unterwerfen, follen geachtet werden.’ 
Indem nun Napoleon den General Vaubois zurüdließ, ihm 
den Rüden zu decken, 3 er am 6. September mit ben Diviftonın 
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Augereau und Maffena in. Eilmärfchen hinter Wurmfer’s Armee her 
nah Baſſano. Wollte er feinen Zweck erreichen, jo mußte er mit 
dem ganzen Heere in 2 Tagen 20 Stunden zurüdlegen. Schon 
am 7. September traf fein Vortrab mit dem Feinde zufammen, 
welcher fich in einer feften Stellung hinter Primolano befand. So— 
gleich wurden die beiden Linien der Deftreicher von den ungeftümen 
Republikanern, die fich zum Theil in Plänkler aufgelöf’t hatten, 
gefprengt und durch den Obriften Milhaud von der Straße abge- 
fchnitten. So kam es, daß der ganze feindliche Vortrab mit allem 
Heergeräthe nebft dem wenn auch noch fo tapfer vertheidigten Fort 
Covolo den Franzofen in die Hände fiel. Won fo viel Strapazen 
abgemattet, nahm Napoleon fein Dauptquartier in dem Dorfe 
Gismone, wo er ohne Gefolge und ohne Lebensmittel die Nacht 
zubrachte *). 

Am. Abend des 7. Septembers warf fich General Mezaros auf 
Verona, das er für unvertheidigt hielt; aber General Kilmaine 
hielt ihn durch feine Verſchanzungen auf und befchoß die öftreichifchen 
Golonnen von den Wällen mit Kartätfhen. Da erkannte Mezaros 
die Unmöglichkeit, Verona zu nehmen und verlangte von Wurmfer 
Verſtaͤrkung und Bruͤckenmaterial; diefer aber, felbft überrafcht und 
zum SKampfe gezwungen, beorberte den General Mezaros eiligft 
nach Baffano. Che diefer jedoch mit feinem Heere die weite Strede 
zurüdlegen Eonnte, griff Napoleon fchon am 8. September früh um 
6 Uhr mit dem Vortrab fechs feindliche Bataillone an der Brenta 
an und warf fie auf die Hauptarmee zuruͤck; Augereau durchbrach 
den linken, Maffena den rechtes Flügel und der Feind ward auf 
allen Puncten gefchlagen und nach Baffano zurücdgetrieben; in ge: 
ſchloſſener Colonne zogen bie Republifaner, wie bei Lodi, über die 


) Ein gemeiner Soldat theilte fein Stuͤckchen Brod mit dem Dberfeldheren ; 
16805 errinnerte er den Kaifer im Lager bei Boule;ne daran. 
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Brüde und fehon Nachmittags 3 Uhr hielt die Armee ihren Ein: 
zug in Baffano, machte 6000 Gefangene und nahm 32 Kanoner 
nebft allerhand Gepäd. Wurmfer zog in Unordnung gegen Vicenza, 
wo er fich mit Mezaros vereinigte, Quosdanowich war auf dem 
Wege nach Friaul: fo war die Eaiferliche Armee von Deftreich ab: 
gefchnitten, durch die Niederlagen bei NRoveredo, an der Brenta, 
bei Baffano und vor Verona entmuthigt und bis auf 16,000 M. 
zufammenfchmolzen. Um den grauen Helden noch ficherer zur Nie- 
derlegung der Waffen zu zwingen, fchnitten ihm Maffına und Aus 
gereau durch ‚ihre Märfche auf Wicenza und Padua die Straßen 
nach der Piave ab. Der Eaiferlichen Armee fchien Fein Rettungs— 
weg mehr offen zu ftehen. Doch 
ö Sm Gewebe unferd Lebens fpielen 

Plan und Zufal eine gleiche Role. 

Schill., Sid. 

In Legnago fanden vierhundert Mann zur Bewachung der 
Brüde, welche Sahuguet auf Kilmaine’s Befehl von Mantua aus 
abgefandt hatte. Als nun eine Abtheilung der dftreichifchen Ca— 
vallerie bei Albaredo Übergefegt und die Sage . verbreitet "hatte, 
das ganze EFaiferliche Heer habe den Fluß paffirt, fo eilte der 
Chef des Befagungsbataillons von Legnago dermaßen nah Manz 
tua, daß er fogar die Brüce hinter fich abzubrennen vergaß. Als 
Wurmfer dieſes glücdliche Ereigniß erfuhr‘, zog er in Eilmärfchen 
an diefen wichtigen Poften und ging ohne den geringften Aufent- 
halt über die Etſch. Napoleon’s Plan war auf diefe Weife durch 
die Schwäche eines Subalternen fchmählich vereitelt; indeffen ver— 
fuchte er feinen Plan, wenn auch mobificirt, dennoch auszufüh: 
ren. Don Urcole aus, wo er die Argerliche Nachricht erhielt, 
fandte er Maſſena fogleich auf der Fähre von Ronco über den 
Fluß und den General Augereau von Pabua nach Legnago, um 
den tapfern Deftreicher dennoch einzufchließen. Kaum erfuhr dies 

I. 11 | 


162 


fer aber, daß die Franzofen auf Legnago marfchirten, als er fich 
entfchloß , über Sanguinetto nach Mantua zu ziehen. Die Ges 
nerale Pigeon, Maffena und Murat befesten Sanguinetto und 
Gerea und zwangen fo den Feldmarſchall, fich entweder gefangen 
zu geben oder fich durchzufchlagen. Allein der brave Krieger zog 
feine ganze Armee zufammen, griff Cerea an, Tprengte den fran= 
zöfifchen Vortrab und nahm 400 M. gefangen. Wenige Augen 
blide vorher war Napoleon an demfelben Drte gemwefen und hatte 
kaum Beit gehabt, fein Pferd umzumenden und davon zu fprengen, 
als fein Vortrab geworfen wurde. Wurmfer, welcher diefen Um— 
ftand fogleich erfuhr, gab den Befehl, den franzöfifchen Oberges 
neral nach allen Richtungen zu verfolgen und ihn lebendig einzu= 
fangen. Hierauf marfchirte er nach Sanguinetto wendete fich 
dann wegen Sahuguet’s und Kilmaine’s Zruppen, die ihn am 
Molinellagraben erwarteten, von der Straße ab nach Billa = Sm: 
penta, wo fich eine fchwachbefegte Brüde befand. Am 12. Sept. 
gefchah der Angriff auf diefelbe, indem Wurmfer den General 
Charton mit 500 M., welche fich von Mantua aus in den Weg 
geworfen hatten, völlig aufricb und ſich unaufhaltfam darüber 
binwälzte. Am 14. endlich fchnitt er bei Due = Gaftelli noch ein 
Snfanteriebataillon ab, welches 300 Mann verlor. Da durfte es 
die Befagung von Mantua wagen, dem Feldmarfchall entgegen= 
zurüden, um bie Stärke feines Lagers vor Mantua bis auf 
30,000 M. zu erhöhen, womit er fich gegen das vielfach befchäf- 
tigte und außerft abgemattete, bei Gerea, Villa-Impenta und 
Due = Gaftelli gefchlagene Heer der Republikaner wohl im freien 
Felde zu halten und Legnago zu gewinnen hoffte. 

Doch fchon am 13. Sept. befeste der General Bon mit der 
Divifion Augereau das wichtige Legnago, nahm viele befpannte 
Kanonen (eine wichtige Eroberung in der Nähe einer Feſtung!), 
machte 1700 Gefangene und befreite 500 gefangene Franzoſen. 
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Am 19. Sept. nahm er von Governolo aus feine Richtung nad 
San Giorgio, warb aber in hisigem Gefecht etwas wieder zurüd: 
gedrängt. Sahuguet, welcher fih mit großer Gewalt auf den 
Feind warf, erfocht einige Vortheile. Als aber Maffena los: 
brach, war der Widerftand bald vergeblich; er eroberte IL Kano— 
nen und machte 3000 Gefangene. Und doch Eonnte Wurmfer 
nicht verhindert werden, eine Brüde über den Po zu fchlagen 
und die Feftung von Mobena her überreichlich zu verproviantiren. 
Am 21. griff er fogar Governolo an, warb aber mit einem Verluſt 
von 1000 M. und 6 Kanonen zurüdgefchlagen. Durch die Schlacht 
bei San Giorgio, das Gefecht bei Governolo und (d. 1. Dt.) , 
Kilmaine’s Einfall in das Serraglio (zwifchen dem Po und Man- 
tua) war MWurmfer genöthigt worden, fih mit dem Reſt feines 
Heeres in die Feftung zu werfen. Obgleich vom 1. Sun. bis zum 
18. Sept. der Feind 27,000 M. (worunter 30 Generale), 75 Ka: 
nonen, 22 Bahnen und Standarten verloren, bie Divifionen Da: 
vidowich und Duosdanowich fich nach Tyrol und Friaul zurüd: 
geworfen und die Befasung Mantua’d bedeutend von Krankheiten 
zu leiden hatte, fo war die wichtige Feftung, um welche fehon 
fo viel Blut gefloffen, den Republikanern doch noch nicht fo bald 
beftimmt , denn fie wurde von Wurmfer vertheidigt. 
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Zehntes Eapitel, 
Sortfeßgung. 


Der Tod ift los — ſchon wogt der Kampf 

Eifern im mwoltigen Pulverdampf, 

Eifern fallen die Würfel. 

Horch! was ftampft im Galopp vorbei? 

Die Abjutanten fliegen. 

Victoria! des Feindes Fahne finkt. 
Schill., lyr. Geb, 


Waͤhrend der Hof zu Wien uͤber das Waffengluͤck ſeiner Heere bei 
Neumark und Würzburg frohlockte, wodurch ihm Deutſchland erhal⸗ 
ten wurde, gerieth er in Beſtuͤrzung uͤber die raſch auf einander 
folgenden Niederlagen ſeiner Truppen bei Montenotte, Milleſimo, 
Mondovi, Lodi, Lonato, Caſtiglione, Roveredo und Baſſano, wo— 
durch ihm Italien verloren ging. Was half es ihm alſo, daß 
Moreau und Jourdan vom Erzherzog Karl uͤberwunden und deren 
großes Heer gefchwächt und zurüdgejagt war, fo lange der ju: 
gendliche Held, 
Die Schläfe mit grünendem Lorbeer umlaubt, 
Shill., Sphig. 

Wien felbft bedrohte? Zuerft aber mußte der tapfre in Mantua 
eingefchloffene Wurmfer befreit und die Fejtung um jeden Preis er— 
halten werden, weil fonft felbft die tyroler Engpäffe zur Deckung 
der Thore Wiens unzureichend fein mußten. Der Feldzeugmeifter 
Alvinczy, ein mehr als fechzigjähriger, in Theorie und Praris 
gleich ausgezeichneter General, erhielt den Oberbefehl über die zwei 
Armeen, welche fich aus Friaul und Tyrol zur Befreiung Wurm: 
ſer's nach Italien hinabſenken follten. 
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Größere Anftrengungen als gegen Beaulieu’3s und Wurmfer’s 
Heerſchaaren fchienen jest die Republikaner machen zu müffen, um 
die frifchen, wenn auch zum Theil Lürzlich erft ausgehobenen Zrup: 
pen der Deftreicher zu überwinden. Das auf Napoleon’s Kriegs: 
ruhm laͤngſt eiferfüchtige Directorium (befonders Barras) hatte fich 
troß den bringendften Vorftellungen des Dbergenerals*) fo lange 


*) &o hatte er u. a. im vor. Mon. folgenden Brief an bad Directorium 
abgehen laffen: „Sch muß euch Rechenſchaft von den Operationen geben, die feit 
Sem 21. d. M. ftattgefunden haben. Klingt ed nidht gur, fo meßt nur der Arte 
mee den Fehler nicht bei; ihre Minderzahl und die Erfhöpfung aller der Ta— 
pfern madt mir bange für ihr Heil. Vielleicht fteht uns gar der Verluſt Ita— 
liens nahe bevor, Von den erwarteten Hülfstruppen find keine angelangt; bie 
83. Halbbrigade fegt fi niht in Marſch; alle Hülfstruppen aus den Departe— 
ments werden zu Lyon und befonders zu Marfeile aufgehalten. Man ift ber 
Meinung, 8—10 XZage Aufenthalt habe nichts zu fagen; aber man bedenkt 
niht, daß während diefer Zeit das Schickſal Italiens und Europa’d entfhieden 
wird. Ganz Deftreih kam in Bewegung und ift ed noch. Schon die Thätige 
keit unfter Regierung zu Anfange des Krieges kann einen Begriff davon geben, 
wie man in Wien verfährt. Es vergeht kein Tag, daß nit 5000 M. ankämen, 
und feit zwei Monaten, daß hier augenſcheinlich Hülfe noth thut, iſt ein einzi= 
ges nicht an’d Feuer gemöhntes Bataillon eingetroffen, während die alten Strei— 
ter der italiänifhen Armee in der 8. Divijion fhlummern. Sch thue ‚meine 
Pflicht und die Armee aud ; bie Seele blutet mir, aber mein Gewiffen ift ruhig. 
— — ſchickt mir Hülfstruppen! Es iſt bitterer Ernſt: kein Effectivbe— 

and, ſondern Leute unter den Wuffen find nöchig. Meldet ihr 6000 M., fo 
meldet der Kriegsminifter 6000 Effectivbeftand und 3000 unter den Waffen; in 
Mailand angelangt, kommen fie auf 1500 M., und fo erhält die Armee freilich 
nur 1500 M. — Unter den Berwundeten ift die Elite der Armee; alle unfere 
Dberofficiere find fampfunfähig; die italiänifhe Armee, auf eine Handool Leute 
sufammengefchmolzen , ift erſchöpft. Die Helden von Lodi, Millefimo, Gaftiglione 
und Baflano find für dad Vaterland gefallen oder befinden fi in den Hospi— 
tälern; nur ihren Ruf und ihren Stolz haben die Corps no. Soubert, ans 
nes, Banuffe, Victor, Murat, Charlot, Dupuis, Rampon, Pigeon,, Menard 
und Ehabran find verwundet; verlaffen ftehen wir im Herzen Staliend. Die 

räfumption meiner Streitkräfte war nüslih; in Paris aber macht man bes 
annt, daß wir nur 30,000 M. ftark find. Sch habe wenig Leute in diefem 
Kriege verloren, aber lauter unerfeplihe Kerntruppen. Was mir von meinen 
Tapfern no übrig ift, fieht unter dem beftändigen Umſchwung und bei fo ge= 
Lingen Streitkräften den Tod vor Augen; vielleicht ſchlägt bald die Etunde dem 
tapfern Augereau, dem unverzagten Maffena, Bertbier .. . was fol dann aus 
unfern Zapfern werden! biefer Gedanke maht mich vorfihtig; ich wage dem 
Tod nicht die Stirn zu bieten, welder bie, für melde ich zu forgen habe, ent= 
muthigen und in’d Unglück ftürzen Eönnte. In wenig Zagen wollen wir einen 
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als möglich gegen bie Abjendung von Hülfstruppen nach Italien 
geftemmt, mußte aber endlich doch, wenn es fich nicht verrathen 
wollte, etwas in der Sache thun. Zwoͤlf Bataillone ftießen von Mai: 
land her zur’ italiänifchen Armee, fo daß fie wieder auf 40,000 M. 
anmwuchs, welche Napoleon fo vertheilte: Kilmaine hatte Mantua 
zu belagern und bie, zumal anfangs, hisigen Ausfälle des Feindes 
zurüczumeifen, Baubois Trient, Maffena Baffano und Augercau 
(mit dem Hauptquartier) Verona zu bewachen. 

Alvinczy wollte fich mit den 18,000 M., welche Davidowich 
in Zyrol gefammelt hatte, vor Verona vereinigen, um bann fo= 
gleich vor Mantua zu marfchiren. Im October zog er fich dem= 
nad) von Iſonzo nad) der Piave herab und ftand zu Ende des 
Monats fchon zu Conegliano. Um 1. November 1796 ergoffen 
fih über zwei Piave -Brüden feine Heere in drei Colonnen über 
alles Land zwifchen der Piave und Brenta, um Maffena in Baſ— 
fano zu bedrohen. Diefer wollte den anrüdenden Feind attakiren, 
409 fich aber, als er bemerkte, daß er mehr als 40,000 M. ſtark 
war, Über die Brenta nach Vicenza zurüd, um fih mit Napo: 
leon (Augereau) und der Referve zu vereinigen. Alvinczy verlegte 
fein Hauptquartier nach Fontaniva, feinen linken Flügel unter 
Provera an das rechte Brentaufer (den Wortrab unter Liptay 
nach Garmignano), feinen rechten Flügel unter Quosdanowich 
zwiſchen Baffano und Vicenza, während Mitrowsti ein Beobach— 
tungscorpe an den Pälfen der Brenta und Hohenzollern die 
Referve befehligte. So hatte der muthige Feldzeugmeifter einen 
Angriff vorbereitet, welcher feiner Anficht nach feine Vereini— 


Iesten Verſuch machen; lächelt und dad Glück, fo ift Mantua und mit ihm 
Stalien erobert. Stößt meine Belagerungsarmee zu mir, fo kann ih alles 
unternehmen. Wäre die 83., der Armee bekannte und 3500 M. ftarke Abthei— 
lung eingetroffen, ich bätte für alles geftanden. Bielleiht reichen in menig 
Zagen 40,000 M. nit mehr hin.’ 
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gung mit Davidowich und das Schickſal von Mantua entfcheiden 
mußte. j | 

Aber am 6. Nov. fiel Mafjena bei Anbruch des Zages über 
den feindlichen Bortrab herz hisig wurde von beiden ©eiten ge= 
fochten; aber man ift gewohnt, die tapfern Faiferlichen Soldaten 
dem republifanifchen Ungeftüm zulest doch weichen zu fehen: Lip⸗ 
tay und Provera flohen nach großem Verluſt an Zodten und Ges 
fangenen über die Brenta zurüd. Mittlerweile hatte fi) Napos 
leon mit der Divifion Augereau auf Quosdanowich geftürzt, ihn 
aus Lenove vertrieben und nach Baffano zurüdgeworfen. Eben 
follte die Brenta = Brüde erftürmt und die Stadt genommen wer 
den, als die Reſerve unter Hohenzollern an der Brüde eintraf 
und 900 zerfprengte Kroaten fich in ein Dorf an ser Heerftraße 
warfen und die vorrüdenden Franzoſen lebhaft befchoffen. Zwar 
wurde das Dorf genommen, nachdem man Haubitzen herbeige- 
fchafft hatte; aber der günftige Augenblid war verftrichen; es 
mar Abend geworden. Zroß dem hielt fich Alvinczy diesfeit der 
Piave nicht mehr für ficher und traf daher Anftalten, einftweilen 
über diefen Fluß zurücdzugehen. 

Während Alvinczy (am 1. Nov.) über die Piave herüberge- 
kommen war, hatte auch Vaubois feiner Inftruction gemäß den 
Feind hinter dem Avifio angegriffen, aber den muthigften Wider: 
ftand gefunden; ein am folgenden Zage erneuerter Angriff ward 
mit ebenfoviel Energie zurüdgefchlagen. Da warfen fich die er= 
muthigten ‘Feinde felbft über den Aviſio im Sturmfchritt auf 
bie fefte Stellung der Franzofen , nahmen fie und jagten ben er= 
fchrodenen Vaubois über Trient nach: Galiano. Bu gleicher Zeit 
überflügelte ihn Loudon mit feinen Tyrolern auf dem rechten Etfch- 
ufer, indem er über den Monte-Baldo nach Rivoli vorbringen 
zu wollen fchien, was ber frangöfifchen Armee Außerft verberblich 
hätte werben müffen. 
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Dieſes unglüdlihe Ereigniß erfuhr Napoleon am 7. Nov. 
früh um 2 Uhr. Auf der Stelle ließ er den Obriften Vignoles 
mit allen Zruppen, die er um Verona fand, und Zoubert mit 
einem Theile des Belagerungscorps von Mantua, Gerona und 
Rivoli befegen, während Vaubois Brüden über die Etfch aus— 
führte und bald darauf ebenfalls in dieſer wichtigen Stellung ein= 
traf. Am 7. zog fich die ganze franzöfifche Armee von der Brenta 
zurüd. So war allerdings die größte Gefahr befeitigt, allein 
Alvinczy, der ebenfalls auf der Flucht über die Piave begriffen 
war, Eehrte auf eine fo frohe, wenn auch unbegreifliche Nachricht 
fogleich wieder um und ging über die Brenta, fo daß ganz Tyrol 
und alles Land zwifchen der Brenta und Etſch in feine Hände 
fiel. Er durfte nur noch über die Etfch gehen und feine Ver: 
einigung mit Davidowich bewirken, fo ſchien Mantua und mit 
ihm Italien gewonnen. 

Wie Napoleon durch fein Lob zu bezaubern verftand, fo mußte 
er auch durch feinen Zabel zu zerfnirfchen. Er ließ die Divifion 
Vaubois zufammentreten und hielt folgende kurze Anrede an fie: 
y‚, Soldaten, ich bin nicht zufrieden mit euch; weder Mannszucht, 
noch Ausdauer, noch Tapferkeit habt ihr bewiefen ; in Eeiner Stel: 
lung habt ihe euch wieder fammeln Tonnen; einem ypanifchen 
Schrecken habt ihre euch hingegeben. Aus Stellungen habt ihr 
euch treiben lafjen, wo eine Handvoll Zapferer eine ganze Armee 
aufgehalten hätte. Soldaten der 39. und 85. Halbbrigade , ihr 
feid Eeine franzöfifchen Soldaten. Chef des Generalftabes, laffen 
Sie auf ihre Fahnen fchreiben: Sie gehören nicht mehr zur itas 
liänifchen Armee!“ Den bärtigen Kriegern traten bei diefer Ans 
rede Thränen in die Augen. Einige Grenadiere Tonnten ihren 
Schmerz nicht unterbrüden ; fie riefen: „General, wir find vers 
leumbet worden; ftellen Sie uns an die Spige des Heeres, und 
wir wollın zeigen, ob die 39, und 85. Halbbrigade zur italiänis 
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fhen Armee gehören!“ Hierauf richtete Napoleon einige troͤ⸗ 


ftende Worte an fie. Die Reihen diefer Krieger durchlief ber 
Schrei gegen den Feind: ’ 


Veigherz’ge VBorfiht, fahre hin! Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken, 
Schill., Zell. 


und kurz darauf thaten fie Wunder der Tapferkeit. Seine Sol: 
daten Eonnten aber. auch überhaupt mit Recht wie jener alte 
Wachtmeifter fagen : 


Hat er und felbft doch herangezogen, 

Ale Hauptleute fept er ein 

Wir find alle mit Leib und Leben fein. 
Schill., Wallenf. 


Um dem Faiferlichen General die Vereinigung mit Davidowich 
und den Uebergang über die Etfch ftreitig zu machen, wollte Na— 
poleon die Höhen von Galdiero befegen, damit Verona gedeckt fei 
und der Feind an der Etfch im Rüden angefallen werben koͤnnte. 
Am 11. November 1796 Nachmittags gegen 2 Uhr zog die frans 
zöfifche Armee über die Brüce von Verona z die Brigade Verdier 
warf fogleich den feindlichen Vortrab und fand am Fuße der Ans 
höhen von Galdiero, wo fie die Nacht über blieb. Sobald es 
tagte, überfchaute Napoleon die feindliche Schlachtlinie und fah 
aus der ganzen Stellung, daß Alvinczy die Schlacht annehmen 
werde: den linken Flügel hatte er an die Sümpfe bei Arcole ges 
lehnt, den rechten an den Berg Dlivetto und das Dorf Colognola 
und das Ganze war mit zahlreichen Batterien gedeckt. Da ins 
deſſen Napoleon einen unbefesten Hügel bemerkte, fandte er bie 
Divifion Maffena dahin ab; der Brigadegeneral Launay erklimmte 
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mit feinen Zirailleurs die Anhöhe, wurde aber "angegriffen 
und gefangen genommen, ehe die Divifion zu Hülfe kommen 
konnte. Hierauf befeste der Feind fogleich den Hügel und verei- 
telte dadurch jede Möglichkeit einer Dffenfive von Geiten ver 
Republikaner. 

Es war ein vollftändiger NRegentag. Die bodenlofen Wege 
machten die franzöfifche Artillerie faft ganz unbrauchbar, während 
die Eaiferliche von den N herab auf allen Puncten ein un: 
ausgefegtes Feuer unterhalten Eonnte, obwohl jeder Werfuch des 
Feindes - die republifanifchen Reihen zu durchbrechen, mit großer 
Energie zurüdgewiefen wurde. So ftanden bie beiden Armeen 
im heftigften Regenwetter die ganze Nacht hindurch. Endlich 
aber entfchloß fich der Obergeneral, in fein Lager zu Verona zu— 
rücdzugehen. Groß war ber Verluft auf Seiten der Republifaner 
gewefen, befonbers aber der jener getadelten Divifion Waubois, 
welche ihren Muth hatte beweifen wollen und dadurch bis auf 
8000 M. zufammengefchmolzen war. Bon allen Seiten ftarrten 
dem Obergeneral fefte Stellungen des Feindes entgegen, Caldiero 
und die tyroler Engpäffe drohten Verderben, während die 25,000 
M. ftarke Befasung von Mantua, von denen wenigftend 15,000 
unter den Waffen ftanden, beftändig Ausfälle machte, um die 
8 — 9000 von Strapazen und Krankheiten gepeinigten Belagerer 
zu zerfprengen. ine fo verzweifelte Lage blieb felbft den gemei— 
nen Soldaten kein Geheimniß; und da fie überlegten, daß ihre 
Anzahl ftets abnahm, die des Feindes immer wuchs und fich er: 
neuerte, fo fingen fie an fich Betrachtungen hinzugeben, welche 
den Muth und die Streitbegier völlig vernichten mußten. Gie 
fagten unter einander, fie allein Zönnten doch nicht für alle han= 
dein; vor ber Armee, welche ihnen Alvinczy jest entgegengeführt, 
habe fich die Rheinarmee zurüdgezogen und lege nun bie Hände 
in den Schoß, um die Arbeit der italiänifchen Armee aufzubürben; 
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werde diefe gefchlagen, fo müffe fie ehrlos auf die Alpen zuruͤck— 
weichen; bleibe fie aber fiegreich,, fo werbe ihr das Haus Deftreich 
bald eine neue Armee unter einem neuen Anführer entgegenftellen, 
wie auf Beaulieu Wurmfer, auf diefen Alvinczy gefolgt fei u. f. w. 
Da ließ Napoleon den Murrenden antworten: „Nur noch eine 
Anftrengung , und Stalien ift unfer. Allerdings ift der Feind 
zahlreicher als wir, aber die Hälfte feiner Zruppen befteht aus 
Reeruten. Wird er gefihlagen,, fo fallt Mantua, wir find Her: 
ren des Ganzen und unfere Mühfeligkeiten haben ein Ende; denn 
nicht nur Italien, fondern den allgemeinen Frieden 
müßt ihr in Mantua fuchen. Nach den Alpen wollt ihr zurüd? 
Das geht nicht mehr an; recht wohl mochtet ihr von ben eifigen 
Bivouacd jener unwirthbaren Felfen aus die herrlichen Ebenen 
der Lombardei erobern, aber aus den lachenden Bivouacs in Ita— 
lien kommt ihr nicht nach diefen Schneefeldern zurüd. Uebrigens 
find ſchon Verftärkungen da, andere unterwegs. Wenn doch bie 
Kampfunluftigen Zeine leeren Ausflüchte fuchten! Schlagt nur 
Alvinczy und für eure Zukunft laßt mich ſorgen!“ Während 
dieſe Niedergefchlagenheit fich der franzöfifchen Armee zu bemaͤch— 
tigen und einen Rüdzug herbeizuführen drohte, erfcholl dad Ge— 
rücht von fo mißlichem Zuftande der republifanifchen Angelegenhei- 
ten duch das ganze Land. Die Kranken und Verwundeten ber 
Hospitäler zu Brescia, Bergamo, Mailand, Gremona, Lodi, 
Pavia und Bologna zogen mit ihren fiechen Leibern und Elaffen- 
ben, ja noch blutenden Wunden herbei und ftellten fich in bie 
Reihen der Kämpfer. Hatte fchon Napoleon’ Rede eine Sinnes⸗ 
Anderung der Armee bewirkt, fo feuerte fie eine fo ergreifende 
Scene zum ummiberjtehlichften Enthufiatmus an. „Wie? rie— 
fen fie nun einander zu, „‚follen die Stteiter Italiens Spott und 
Hohn von Sklaven geduldig ertragen? Folgt dem Zeldheren zu 
Kampf. und Sieg! 
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Hat er und felbit doch herangezogen, 

‚Alle Hauptleute fest’ er ein, 

Wir find alle mit Leib und Seele fein. * 
Schill., Wallenf. 


Napoleon, obwohl noch in derfelben gefährlichen Lage, hatte 
doch feinen Zweck erreicht und entwarf nun einen Plan, der ihm 
die Offenfive möglich machen follte.e Am 14. Nov. beim Einbruch 
der Nacht zog die franz. Armeein aller Stille durch die Straßen 
von Verona an die Etfh, fchritt in drei Golonnen über brei 
Brüden des Fluffes und formirte fich eben fo ruhig auf dem rech⸗ 
ten Ufer. Den wieder ermuthigten Kriegern und den franzöfifch 
gefinnten Einwohnern der Stadt bünfte dies ein frauriger Rüd- 
zug nach Peschiera u. f. w., welcher den Verluſt von Mantua 
und Italien in feinem Gefolge haben mußte. Plöglich aber läßt 
der Obergeneral Links abſchwenken und führt die Armee am rech— 
ten Etfchufer hinab bis Ronco, wo Anbreoffi ſchon vor Zagesans 
bruch mit dem Schlagen einer Brüde faft zu Stande if. Die 
Armee fest über (14. — 15. Nov. 1796). Der große Plan bes 
Obergenerals liegt den terrainkundigen Officieren vor Augen, und 
die ganze Armee wird von neuem Muthe befeelt. Da Napoleon mit 
feinen 13,000 M. die 40,000 der trefflich aufgeftellten Feinde nicht in 
der Sronte angreifen Eonnte, fo mußte erihnen in den Rüden fallen. 
Bon Ronco aus laufen drei Straßen: die eine führt über Bionde und 
Horeile die Etſch hinauf nah Verona, die mittelfte nach der ftei- 
nernen Alponebrüde zu Arcole und bie dritte längs der Etſch 
nach Albarebo hinab. Die erfte Golonne der frangdfifchen Armee . 
zog bi an die Moräfte von Porcile, um ben’ Feind von einem 
Anfall auf Verona abzuhalten, wo Kilmaine mit nur 1500 M. 
alle Communication mit dem Feinde“ verhinderte, damit das 
Dianseuvre der Republikanner verfchwiegen bliebe; die andern beis 
den Colonnen drangen auf der Straße von Arcole vor, um ben 
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Alpone zu paffiren, und ihre Plänkler gelangten unbemerkt 
bis an die jteinerne Brüde. Aber jenfeit des Fluͤßchens ftan= 
den ein paar Kroatenbataillone mit 2 Kanonen, um bie 
Ausfälle der Beſatzung des nahen Legnago zu verhindern; diefe 
befhoffen nun unabläffig die Flanke der am Flüßchen nach Arcole 
hinaufziehenden Republikaner, wodurch diefe genöthigt wurden, 
fi) fo weit zurückzuziehen, bis fie nicht mehr getroffen werben 
Eonnten. Da ftellt fich Augereau an die Spike von zwei Gres 
nabierbataillonen, ftürzt nach der Brüde vor und will fie eben 
pafliren, als er von einem fo lebhaften Feuer empfangen wird, daß er 
zurücdweichen muß. Alvinczy, welcher jest erft Nachricht von dies 
fen Vorgängen erhält und der Meinung ift, es feien einige leichte 
Truppen über die Etſch gegangen, um einen Angriff von Verona 
her zu maskiren (denn wer mochte auch daran denken, baß fich eine 
ganze Armee in Sümpfe werfen follte, wo fie nur allzu leicht ihren 
Untergang finden Eonnte ?), entfendete Mitrowsti nach dem Damm 
von Arcole und Provera nach dem Damme zur Linken. 

Maſſena auf dem Damme lints warb am 15. Nov. gegen 
9 Uhr des Morgens angegriffen, ftürzfe fich aber im Sturmfchritt 
aufden Feind und trennte feine Reihen; Augereau auf dem Damme 
von Arcole führte diefelbe Heldenthat aus: die Feinde waren ge: 
fprengt, in bie Flucht gefchlagen und ihrer Kanonen beraubt; Zeichen 
bedeckten die Sümpfe umher. Jetzt hielt es Napoleon für den 
rechten Zeitpunct, fich des wichtigen Arcole's zu bemächtigen. 
Aber die abgefandten Bataillone wurden alle zurücdigeworfen. Da 
ergreift er perfönlich an der Spige einer Golonne die Fahne, eilt 
gegen die Brüde, feine Zapfern ihm nach; ſchon pflanzt er die 
Fahne auf der Mitte der Brüde auf, fchon hoffen die Grenadiere 
das jenfeitige Ufer zu gewinnen, aber das feindliche Flankenfeuer 
und die Ankunft einer neuen feindlichen Divifion werfen die Nach- 
dringenden zuruͤck, die vorberften Streiter find abgefchnitten und 
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wanken, ein mörberifches Feuer bringt fie zur Flucht. Sie faf: 
fen ihren General bei den Kleidern, um ihn noch zu retten, und 
ziehen ihn über die Leichenhaufen dahin. Er verſinkt bis an den 
halben Leib in den Sumpf, die Feinde eilen über ihn dahin, er 
ift verloren. Da erhebt ſich ein allgemeines Gefchrei unter den 
Soldaten: ,, Vorwärts, Soldaten! rettet euren General!” und 
mit unbefchreiblicher Erbitterung und Zobesverachtung werfen fie 
fih auf den Feind zurück und drängen ihn nach der Brüdez Lan: 
ned det Napoleon mit feinem eignen Leibe und erhält zu der 
noch nicht vernarbten Wunde von Governolo drei neue; Muiron, 
Napoleon's Adjutant , opferte dem General fein Leben, indem er 
die Diebe des Feindes auffing, welche dem Oberfeldherrn galten; 
General Robert bleibt im Kampfe , Billiard und Vignoles werben 
verwundet. Durch folhe Anftrengungen und Berlufte gelingt eg, 
den Feind über die Brüde zurüdzumerfen, und Napoleon ift ge- 
rettet. Gleich darauf (ed war fchon gegen Abend geworben ) 
ſchickte Napoleon den General Guieur bei Aldaredo über die Etfch, 
um Urcole im Rüden anzufallen. Aus diefem Manoeuvre aber 
nahm Alvinczy die ganze Größe feiner Gefahr ab. Er verließ in 
der größten Eile die Höhen von Galdiero, nachdem er feine Bat: 
terien zerftört und die XArtillerieparks nebft der Reſerve Über bie 
Brüde hatte zurücdgehen laffen. Um 4 Uhr fiel Arcole in bie 
Hände der Franzofen, obwohl es jest feinen Werth verloren hatte, 
da es nicht mehr im Rüden des Feindes lag. Indeſſen waren doch 
die gewonnenen Bortheile bedeutend genug; Galdiero war verlaf: 
fen, Verona außer Gefahr und die Armee fiegreich. 

Da indeffen Napoleon durchaus Keine fichern Nachrichten von 
dem Schickſale der Divifion Vaubois hatte, aber alles darauf hin= 
deutete, daß fie von Davibowich zwifchen Gaftel Nuovo und Ro: 
verbella zurücdgeworfen worden fei; da ferner ausgemacht war, daß 
das franzöfihe Hauptquartier und die Armee in Ronco abgefchnit- 
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ten werben mußte, fobald Vaubois bis nach Mantua zurüdigedrängt 
wurde: fo räumte er das blutige Arcole und zog auf das rechte 
Etfchufer, eine Brigade mit wenigen Kanonen am jenfeitigen Ufer 
und Kilmaine zur Bewachung der Thore von Verona zurüdlaffend. 
Obgleich man die Wachtfeuer bei Arcole durch Feldwachen unter= 
halten ließ, um dem wachſamen Feldzeugmeifter nichts von biefer 
Bewegung merken zu laffen, fo erfuhr diefer fie doch ſchon früh 
um 3 Uhr (d. 16. Nov.), ließ fogleich Arcole und Porcile befegen 
und zwei Golonnen wieder auf die Dämme rüden. Aber im Sturm: 
Schritt gingen die Republikaner über die Brüde zurüd, warfen fich 
mit aller Macht auf den Feind, durchbrachen feine Reihen, jagten 
ihn bis an die Ausgänge der Sümpfe und brachten ihm einen bebeutens 
den Verluſt an Zodten, Gefangenen und Gefchüß bei; während 
biefes Tages fandte Alvinczy noch zwei Divifionen ab, das verlos 
rene Terrain wieder zu gewinnen: auch diefe wurden mit großem 
BVerluft geworfen. Gegen Abend machte Napoleon aus demfelben 
Grunde bdiefelben Bewegungen, auf dem linken Etfchufer nur feis 
nen Vortrab zurüclaffend. 

Das alles beobachtete der aufmerkfame Feldzeugmeijter mit 
Verwunderung; er war befiegt, die Franzofen wichen über die 
Etſch zurüdz er war zum zweiten Male empfindlich gefihlagen, und 
die Republikaner gingen abermals über den Fluß; Davidowich hatte 
nichts geaen Vaubois ausgeführt, und dennoch fchien man offenbar 
gegen ihn zu ziehen. Endlich erfuhr er durch einen Spion, die 
Franzoſen marfchirten auf Mantua los. Sogleich ließ er feine 
Armee vorrüden. Aber ſchon vor Zagesanbruch (den 17. Nov.) 
war ‚Napoleon mit Gewißheit benachrichtigt, daß Waubois nicht 
fo weit zurüdgedrängt war, als er gefürchtet hatte, und daß Al: 
vinezy mit feinem Heere ihm auf dem Fuße folge. Da eilte er 
wieder uber die Brüde auf das linke Ufer der Etfch, und mitten 
auf den Dämmen geriethen die Heere an einander. Mit Außerfter 
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Erbitterung ward auf beiden Seiten geftrittenz; die Entfcheidbung 
fchien durch Zaufende von Leichen erfauft werben zu müffen. Aber 
die 32. Halbbrigade, welche fich Länge des rechten Dammes in ei- 
nem Weidengebüfch verfteckt hielt, brach zu einer Zeit, wo das 
franzöfifche Gentrum faft gefprengt war, wie ein Sturmwind her: 
vor, gab eine Salve, ftürmte mit gefälltem Bajonette ben Damm 
und warf 3000 Kroaten in die Süumpfe, wo fie faft fämmtlich 
ihren Untergang fanden. Zugleich ſtuͤrzte fih Maffena, mit dem 
Hut auf der Degenfpise, fo ungeftüm auf den erfchrodenen Feind, 
daß er den Ausgang des Treffens entfchied. Nachdem Alvinczy in 
ben drei Zagen bei Arcole ungeheuer an Mannfchaft verloren hatte, 
durfte Napoleon mit feinem nur etwa um ein Drittel fihmwächeren 
Heere den Entfcheidungsfampf in der Ebene wagen. Nachmittags 
2 Uhr ftanden die Streiter einander gegenüber; die Eaiferlichen ent= 
muthigt die republifanifchen fiegestrunten. Alvinczy’s Heer ftand quer 
über bie Straße nach Vicenza, fo daß .fich der rechte Flügel an den Al: 
pone, der linke an die Suͤmpfe lehnte; Napoleon’: Truppen zogen 
fih der Etfch gegenüber hinab, fo daß der linke Flügel bei Arcole 
ftand. Die Plänkler waren fehon handgemein. Der Generaladju: 
tant Lovet zog mit 600 M., 200 Pferden und 4 Kanonen von 
£egnago her hinter die Suͤmpfe; der Schwabronschef Hercule fchlich 
fih mit 25 Guiden und 4 Zrompetern im Schilfe hin bis an bie 
äußerfte Linie des Feindes. Sowie Lovet den erften Schuß that, 
griffen alle franzöfifchen Golonnen zugleich an und Hercule machte 
im Rüden des Feindes Lärm. Es half Fein Widerftand mehr. 
Die Linien der Deftreichee wurben durchbrochen 5 der Rüdzug be: 
gann und dauerte unter ftetem Gefecht der nachdrängenden Repu— 
biifaner , befonders der Neiterei, den ganzen Abend fort. Ob: 
gleich die Franzoſen während der drei heißen Schlachttage bei Arcole 
bedeutende Verlufte (ed blieben u. a. 5 Generale) zu beflagen hat- 
ten, fo waren doch die ber Kaiferlichen ungleich größer; Kanonen, Ge: 
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paͤck und Fahnen nicht zu erwähnen, verloren fie allein gegen 
18,000 M., mworunter wohl über 6000 Gefangene. So mar «8 
denn dem Kriegsmeifter Napoleon abermals gelungen, einen weit 
überlegenen Feind, mit allem reichlich verfehen und £refflich poftirt, 
völlig zu fchlagen, weil es ihm gelungen war, feine Streitkräfte 
zu trennen; benn Alvinczy wußte nicht, wie es um Davidowich 
ſtand, und diefer hatte Feine Nachricht davon erhalten, wie es dem 
Zeldzeugmeifter ergangen war. 
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Eilftes Capitel, 
Napoleon’s Sieg bei Rivoli und Eapitulation von Mantua. 


Wie viele Kämpfe musten wir beftehn, 
Bon wie viel Noth und Herzensangſt ermatten, 
Mie viel geliebte Leichname beftatten, 
Eh wir uns hinter diefen Mauern fehn! 
Schil l., Xen. 


Wenn irgend etwas geeignet iſt, dem denkenden Menſchenfreunde die 
Bruſt zu heben, ſo iſt es der Gedanke, daß die menſchliche Geſell— 
ſchaft trotz allem Widerſtreben der Gewaltigen, die nur zu leicht 
dem verderblichſten Egoismus anheim fallen, vermoͤge der dem Mens 
fchengefchlecht überhaupt einwohnenden Perfectibilität ftete Fortfchritte 
zu endlicher Begründung der möglichtten Wohlfahrt macht. Die 
ganze franzöfifche, Revolution hat Teinen andern Zweck . gehabt. 
Das wußten und fühlten auch die Völker Staliens, fobald fie nicht 
ducch die Lift herrſchſuͤchtiger Ariftofraten oder fchwärmerifcher Prie⸗ 
fter verführt worden waren. Entweder mußten die unumfchränften 
Herrfcher nachgeben, oder ihre Throne wankten. Indeffen wollten 
diefe in der füßen Gewohnheit ihrer Unumfchränttheit nichts davon 
wiffen, daß die Wohlfahrt der menfchlichen Gefellfchaft von der Ver— 
taufchung des hiftorifchen Nechtes mit dem der Vernunft abhange, 
wollten den alten Euripides nicht hören, welcher ſagt: 
— — Gleichheit knüpft 

Den Bundöverwandten mit dem Bunds verwandten, 

Den Freund zufammen mit dem Freund und Länder 

Mit Landern. Gleihheit ift das heilige Gefeg 

Der Menfhheit, 
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fondern gaben Eeinem andern Gedanken Raum, als möglichft fchnell 
eine unumfchränkte Macht felbft in Frankreich wieder : herzuftellen, 
damit der Strom neuer Gedanken, der fich über den Erdball wäl: 
zen zu wollen fehien, in feiner Quelle erſtickk werde. Go war 
freilich Krieg und immer Krieg die Lofung, der, bald aus dem 
bald aus jenem vorgefpiegelten Grunde annehmlich gemacht, immer 
neue Schaaren blühender Jünglinge und das Mark der Länder vers 
fhlang. Die meiften BVölkerfchaften von Oberitalien durchfchauten, 
was ihnen von beiden Geiten geboten ward, und gaben fich der 
Hoffnung hin, bie fiegreichen Franken würden ihnen, unter welcher 
Regierungsform es auch fei, eine vernunftgemäße Volksvertretung 
erkämpfen. Daher der Jubel der Städte, welche den Ueberwin⸗ 
bern ihre Thore öffneten, daher die trog ihrer Furcht vor Züchtis 
gung noch fichtbare Trauer der Voͤlker beim Unglüd der Repu= 
blitaner. Als z. B. am 14 Nov. das frangöfifche Heer in aller Stille 
durch das Maildnder Thor von Verona abzog, warb es von ben 
fummervollen Bliden der aufgellärten Einwohner begleitet; als 
es aber 3 Zage darauf durch dad Venediger Zhor von Verona 
lorbeerbefrängt wieder einzog, warb es mit dem wärmften Enthus 
fiasmus bearüßt. Auch werben wir in der Folge fehen, wie Nas 
poleon die Stimmung ber italiänifchen Bölkerfchaften zu benutzen 
verftand; für jest rief ihn der von Davidowich hart bebrängte 
Vaubois über die Etfch an den Garbafee. 

An demfelben Tage, wo der Entfcheidungsfampf bei Arcole ftatts 
gefunden (d. 17. Rov.), hatte auch der völlig ifolirte Davidowich 
eine Bewegung gemaht, wodurch WBaubois bis Caſtel Nuovo 
zuruͤckgeworfen worden war. Diefem kam jest Maffena zu Hülfe, 
während Augereau am jenfeitigen Ufer der Etfch drohte. Die Re— 
publifaner erfochten nicht unbedeutende Vortheile. Aber eines⸗ 
theild waren die ermübeten und entmuthigten Deftreicher, welche 
feit dem Beginn ihrer Kämpfe in Italien Gelegenheit genug gehabt 
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hatten, das Ungeftüm ber Republikaner und das Genie ihres Feld— 
herrn kennen zu lernen, ber Waffenruhe eben fo bebürftig als bie 
Franzoſen, welche durch die ewige Blutarbeit, wobei ein Mann 
immer gegen zwei und drei ftehen mußte, nicht minder ermattet 
waren; anderntheild waren letztere völlig überzeugt, daß fich 
Mantua ergeben mußte, ehe fich der Feind erholt haben Eonnte; 
denn fie hatten durch eine ftetö wachfende Anzahl von Ausreißern 
fihere Nachrichten, daß die Beſatzung fich fchon feit einiger Zeit mit 
halben Nationen begnügte, nachdem die Pferde der Gavallerie 
aufgezehrt waren, und von anftectenden Krankheiten mehr als je 
mitgenommen wurbe. Winterquartiere waren für beide Armeen 
Außerft nöthig. Jede von beiden fürchte fich innerhalb der 2 Mos 
nate, welche ber Drang der Umftände zu einem Waffenftillftande 
beftimmte, fo gut ald möglich zu erholen und zu verftärken. 
Während des Siegeslaufes der republifanifchen Helden war feine 
Zeit, minder wichtiger Werhältniffe ihres tapfern Anführers zu 
gedenken; während aber die Waffen ruhen, gewinnen wir bie nd- 
thige Zeit dazu. Napoleon ift überall, im Felde, im Gabinet und 
im Familienkreiſe originell, Als z. B. der dritte Schlachttag von 
Arcole bevorftand, ging er des Nachts durch das Lager, um felbft zu 
fehen , ob feine Soldaten durch bie ungeheuren Strapazen nicht Tau in 
ihrer Pflicht geworden wären. Gr fand eine Schildwache, die fich 
vom Schlummer hatte Üüberwältigen laffen. Ruhig greift er nach ih— 
rem Gewehre, um ihren Dienft zu thun. Wer malt den Schred 
des Soldaten, ald er die Augen auffchlägt,, fich entwaffnet und ben 
Obergeneral für fich fchildern fieht. „Ich bin verloren !’ fchreit 
er. „Nun, nun,“ antwortete Napoleon, ‚‚gieb dich nur zufrieden. 
Wenn ein Zapferer, wie du, fo viel Strapazen erbuldet hat, 
kann er fich wohl einmal vom Schlummer uͤberwaͤltigen laffen ; 
indeffen wähle ein andermal deine Beit beſſer.“ Wegen der Fa— 
milie feines tapfern bei Arcole gebliebenen Adjutanten Muiron 
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fchrieb er an das Directorium: „Buͤrger Direetoren! Seit den 
erften Tagen der Revolution diente der Bürger Muiron bei der 
Artillerie. Als er bei der Belagerung von Zoulon, wo er fich 
fehe auszeichnete, zuerft in eine Schießfcharte der englifchen Res 
doute klimmte, warb er verwundet und befreite hierauf durch fein 
Erfcheinen vor dem Ausfchuß feinen verhafteten Water. Als der 
Gonvent am 18. DVendemiaire geftürgt werben follte, commandirte 
er zu deſſen Schug eine Artilleriedivifion und ließ fich durch die 
Lodungen feiner Bekannten nicht verleiten. Ich felbft fragte ihn, 
ob das Vaterland auf ihn rechnen Tonne. Er antwortete: .,,,,Ia, 
ih habe den Eid geleiftet, ‚die Republik aufrecht zu erhalten, 
gehöre zur bewaffneten Macht und werde meinen Chefs gehorchen 5 
auch bin ich ein erklärter Feind aller Revolutionsmänner , welche 
die Wiederherftellung des Königthumg oder der graufamen Herr⸗ 
fchaft erzielen wollen, unter welcher mein Vater und meine Ver— 
wandten fo viel zu erdulden gehabt haben.” Diefer Zapfere 
kiftete an dem Tage, wo bie Freiheit triumphirte, ſehr beträchts 
liche Dienfte. In Italien ward der Bürger Muiron einer meiner 
Adjutanten, war immer dußerft thätig und fiel auf dem Schlacht: 
felde von Arcole. Er hinterläßt eine Wittwe im achten Monat 
ihrer Schwangerfchaft. Ich bitte Sie daher, Bürger Directoren, 
wegen der vielfachen Verdienfte des Bürgers Muiron, fich feiner 
Dinterlaffenen anzunehmen, feine Schwiegermutter von ber Emi— 
grantenlifte auszuftreichen, wo fie eingefchrieben worden ift, ohne 
jemals ausgewandert zu fein, fowie um gleiche Gunft für feinen 
Schwager, welcher als vierzehnjähriger Jüngling eingefchrieben 
ward, da er fich doch wegen feiner Erziehung im Auslande bes 
fand. An die junge Wittwe felbft aber fchrieb Napoleon: 
„Muiron ift an meiner Seite auf dem Schlachtfelde von Arcole 
gefallen. Sie verlieren einen theuren Gatten, ich einen Freund, 
an den mich feit langer Zeit die Bande der Freundſchaft Enüpften, 
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aber das Vaterland verliert einen DOfficier, der fich durch Talente 
und feltenen Muth auszeichnete.e Kann ich Ihnen oder Ihrem 
Kinde irgendworin dienen, fo bitte ich auf mich zu rechnen.” Beide 
aber folgten ihrem Gatten und Water bald nach. Noch mehrere 
diefem ähnliche Briefe fchrieb der thätige und mitleidsvolle Feld- 
herr; u. a. an ben General Clarke, welchem er den Tod feines 
Neffen Elliot meldete, der vor Arcole von feindlichen Kugeln zerz 
fchmettert wurde, als er auf Napoleon’s Befehl eine Brüde über 
den Alpone fihlagen wollte. An feine Gemahlin fandte er kurz 
nach feinem biutigen Siege bei Arcole folgenden Brief: ,, Endlich, 
meine innig geliebte Sofephine, lebe ich wieder auf; der Tod 
fchwebt nicht mehr vor meinen Bliden, Ruhm und Ehre erfüllen 
noch mein Herz. Morgen machen wir Waubois’ Albernheit wies 
der gut, welcher fich aus Rivoli hat vertreiben laffen. In acht 
Tagen ift Mantua unfer und bald werde ich Dir in Deinen Ars 
men meine glühende Liebe beweifen. Sobald als möglich werde 
ih in Mailand eintreffen. Sch bin etwas ermattet. Den Brief 
von Eugen und Hortenfia habe ich erhalten; es find doch liebens- 
würdige Kinder. — Liebteft Du Deinen Achilleö nicht mehr, er= 
Zaltete Dein Herz gegen ihn, fo wärft Du graufamz; doch ich 
weiß, Du wirft immer meine Geliebte und ich Dein zärtlicher 
Freund fein. Nur der Tod Tann einen Bund trennen, ben Gleich« 
gefühl und Liebe fchloffen. Sch kuͤſſe Dich taufendmal auf das 
innigſte.“ Kurz darauf eilte Napoleon in die Arme feiner Jo—⸗ 
fephine, die er in dem Palafte Serbelloni zu Mailand antraf. 
Es entftand nach dem wilden Kriegsgetümmel ploͤtzlich ein feiner 
Salon um Sofephinen, worin die gebildetften Damen und geift« 
reichften Herren Mailands Zutritt erhielten. Hier glänzte bie 
Herrfchaft der Hausfrau, und jo wenig ald übel unterrichtete Leute 
glauben mögen, daß Napoleon in allen häuslichen Angelegenheiten 
gleich Null war, fo verbürgt ift es doch. Er felbft erzählt z. B. 
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» von feinem bamaligen Aufenthalte in Mailand *): „Es befand 
fih dort ein fchmuziger, flinfender, Enurriger, mit allem unzus 
friedener Herr; fein Eigenfinn und feine Ungezogenheit hatten ihn 
mir und Andern unerträglich gemacht ; dennoch warb er eine wich- 
tige Perfon, geliebEoft und gefchmeichelt vom Morgen bie zum 
Abend , blieb der Gegenftand fortwährender Aufmerkſamkeit und 
befaß einen Hof von verfehmisten Staliänern , welchen gefällige 
Franzofen noch vermehrten; dieſer Sofephinen und ihren Kindern 
theure Fortune, den Uebrigen Herr Fortune, mir das garftige 
Vieh, war ein fcheußlicher Erummbeiniger Wachtelhund von wider: 
lihem Körperbau und ohne die geringfte Annehmlichkeit, aber im 
höchften Grade verzogen. Gollte man ed glauben, daß er das 
Bett Sofephinens theilte, daß ich ihn in der Brautnacht nicht 
daraus verjagen konnte und daß biefes dumme Thier fich nicht da= 
mit begnügte, feinen Plag zu behaupten, fondern mir auch den 
meinigen ftreitig machte, ‚daß ein Kampf erfolgte, worin ich. ges 
biffen wurde, und daß ich. von meiner Frau bie einzige Genug: 
thuung erhielt: ihr Hund befise ausgezeichnete Eigenfchaften und 
fei befonders fehr eiferfüchtig *_ Diefen Fortune hätte ich todt- 
machen koͤnnen und habe oft meinen Genius gebeten, mich davon 
zu befreien. Diefes Glüd follte mir in Mailand zu Theil werben. 
Ein Bullenbeißer, der meinem Koch gehörte, war der Imperfis 
nenz bed Fortune endlich müde, und da er nicht denſelben Grab 
von Höflichkeit wie die menfchlichen: Befucher des Palaftes Ser: 
belfoni befaß, belohnte_ er einen Biß des ‚, garftigen Viehes“ mit 
einer fo berben Erwiederung, daß Fortune todt auf dem Pflafter 
liegen blieb. Der Graf Louis von Narbonne hat mir feitbem von 
dem Schmerze der Frau von Maurepas erzählt, als Louis XVI. 
ihren Water tödtete, und von dem Auffehen , welches deſſen tragi= 


*) Mem. v. Nap., überf. v. Elöner. 
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fcher Tod in Verſailles erregte 5 boch bin ich ber Meinung ,, daß 
damals nicht fo viel Thraͤnen vergoffen worden find, als um For⸗ 
tune's Tod: die Schmeichlee feufzten fämmtlih, Zofephine fehien 
untröftlich, Eugen meinte, ich felbft mußte eine betrübte Miene 
annehmen , die. meiner innerlichen Freude gewiß nicht. entſprach. 
Sch aber gewann nichts dabei; nachdem man Fortune ausgeftopft, 
in Sonetten befungen und in Zrauerreden beklagt hatte, eriesten 
ihn zwei andre Wachtelhunde, Männchen und Weibchen; nun 
folgten die Liebfchaften und Zaͤnkereien bes intereffanten Paares, 
endlich auch die Nachkommenſchaft. Sch wußte nicht, was aus 
mir werden follte. Bald nachher bemerkte ich auf einem Spazier: 
gange im Garten zu Montebello einen Mann, ber, fowie er mich 
erblicte, in eine Geitenallee einbog und offenbar die Abficht vers 
rieth, mie auszumeichen. Das verdroß mich; ich ging auf ihn 
zu und erkannte in ihm meinen Koh. Nun, haft du Furcht 
vor mir? fragte ih. Ach, General, antwortete er, Sie haben 
wohl Urfache, auf mich böfe zu fein. Ich? mas haft du denn 
getban? Mein unglücdlicher Hund, feufzte er, bat, wie Gie 
wohl wiſſen, bie Schändlichkeit begangen, den armen Fortune zu 
tödten. Ach, fprah ich darauf, wo ift dein Hund? In der 
Stadt, General, fagte er eifrig, und Gott fol mich bewahren, 
daß er je ben Garten wieder betritt. Höre, mein Sohn, fagte 
ich mit leifee Stimme, aus Furcht, ich möchte behorcht werden, 
laß deinen Hund überall herumlaufen, wo er nur will. Vielleicht 
ertöft er mich von den andern.“ Das ift berfelbe Mann, der 
fih vor den liſtigſten Intriguen des Directorenbeherrfcherse Barras 
zu fichern verftand, mit den Regierungen von Genua, Zurin, 
Parma, Modena, Rom, Toscana, Neapel und Wien nicht felten 
gegen die Anfichten des Directoriums unterhandelte, welcher die 
Heere der erbittertften Feinde mit Bligesfchnelle zerftäubte und 
troß allen Mahnungen des eiferfüchtigen Directoriums nicht eher 
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ruhen mochte, als bis der Friede nach feinem Sinne unterzeichnet 
wäre und bie innere Wohlfahrt Frankreichs, vor allen Angriffen 
von außen geſchuͤtzt, Eräftigft erblühen koͤnnte. 

Doh noch viele Kämpfe ftanden bevor, ehe das fchöne Biel 
erreicht werben konnte, und vielleicht wurde e8 nie erreicht! Denn 
ganz Deftreih war entflammt worden, ben väterlichen Boden zu 
vertheidigen; in vielen Städten der Monarchie entftanden Batail⸗ 
lone Freiwilliger (in Wien allein erhoben fich deren vier, welchen 
die Kaiferin eigenhändig geſtickte Fahnen überreichte) , 8000 tyro= 
lee Scharffchügen ftanden auf, Italien wieder erobern zu helfen, 
um durch ihre Berge das Herz des Kaiferflaates zu decken, ja 
eine Armee, wie Deftreich dem republifanifchen Deere in Italien 
noch nicht entgegengeftellt hatte, mit Einfchluß der Beſatzung von 
Mantua eine Armee von nahe an 100,000 M. ftand zu Anfange 
des Sanuars 1797 fchlagfertig.. Dazu Fam noch der glühende Haß 
des ariftofratifchen Senates von Wenedig, welchen bie Nähe des 
franzöfifchen Heered zwar noch im Baume hielt, aber das Heran⸗ 
nahen fo großer Streitmaffen aus dem Innern Oeſtreichs mächtig 
ermuthigte; dazu kam auch noch das Einverftändniß des Papftes 
mit dem Kaifer,, indem erfterer mit dem Donner feiner Kanonen 
und mit jenem noch fürchterlichern feines Wortes nach Kräften zu 
helfen verfprach. Auf folche Hülfe war auch der diedmalige Ans 
griffsplan vom Hofkriegsrathe in Wien berechnet worden. Anftatt 
daß Wurmfer in zwei völlig getrennten Golonnen angegriffen hatte, 
welche Mantua nicht hatten erreichen können, und anftatt daß Als 
vinczy das erfte Mal ebenfalls in getrennten Golonnen debouchirt 
war, bie niemals zufammenfamen, follte nun jede der zwei großen 
Heeresabtheilungen gleich von vorn herein für fich kaͤmpfen und ſich 
zulest vor Mantua begegnen. Die eine von 50,000 M. follte 
unter Aloinczy felbft über den Monte = Baldo herabziehen, die ans 
dere aber von mehr als 20,000 M. unter Provera zuerft in ben 
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Ebenen von Pabua agiren. Siegte die Heeredabtheilung unter 
Alvinczy , fo vereinigte fie fich in Eurzer Beit mit dem andern 
Heere vor Mantua; ward fie gefchlagen, fo war vielleicht die zweite 
unter Provera glüdlicher und vereinigte fich mit der päpftlichen Ars 
mee , ſo daß Napoleon in jedem Falle genöthigt war, eine Armee 
diesfeit und eine jenfeit des Po zu unterhalten. . Daß beide ge: 
fihlagen würden, war bei der großen Weberlegenheit des kaiſerlichen 
Heeres an frifchen Truppen, Gejchüs und Munition nicht fehr zu 
beforgen. 

Sndeffen hatte auch die franzöfifche Armee 7000 M. Verftär: 
tung erhalten, fo baß fie fich auf 45,000 Dann belief. Rechnet 
man bie Befagungen ber verfchiedenen Gitabellen und ber vier 
Seen (des Garda =, Comer= und Luganerfees, fowie bed Lago 
Maggiore) ab, fo fanden den 70,000 Deftreichern 31,000 Frans 
zofen in offenem Felde entgegen. Doch dieſe waren gewohnt, über 
dreifach überlegene Feinde zu fiegen. Das Heer hing feinem Fuͤh⸗ 
rer an und ftürzte fich aus kiebe zu ihm dem offenen Tode in- die 
Arme. Auch betrachtete der intelligente Theil der franzöfifchen 
Streiter den ganzen Krieg noch ald Abwehrung feindlicher Invaſion 
und begeifterte fich in bem Gedanken: 

Mo lebt denn 
Das friedfame Gefchöpf, das feined Lebens 
Sich niht aus allen Leibeskräften wehrt ? 
Was ift fo kühn, das Nothwehr nicht entfhuldigt? 
Schill., Vallenft. 


Die republikanifche Armee war in fünf Divifionen formirt, 
von denen eine unter Joubert den Monte-Baldo und Rivoli bes 
fest hielt, eine andere zu Defenzano ftand, eine dritte unter ers 
rurier Mantua blodirte und die beiden legten unter Maffena und 
Augercau Berona und Legnago bewachten. Vom 11. — 13. Ian. 
1797 fanden ſchon einzelne Vorpoften = Gefechte ftatt, ohne dem 
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franzöfifchen Dbergeneral den Plan des Feindes vollftändig zu ent⸗ 
büllen, bis aus Joubert's Berichten vom 13., wonach er fih nur 
mit Mühe gegen den gewaltig überlegenen Feind hatte halten koͤn—⸗ 
nen, deutlich hervorging , daß es die Hauptarmee der Deftreicher 
auf Rivoli abgefehen hatte. Noch deutlicher wurde der ganze Ans 
griffsplan, als man einen Öftreichifchen Agenten vor Mantua aufs 
griff , welcher bei feiner Gefangennahme ein Kügelchen von Siegel 
wachs verfchludte ; es war eine Außerft Klein gefchriebene Taiferliche 
Depefche an Wurmfer, worin ihm befohlen ward, Mantua zu bes 
haupten und die Streitkräfte des Papftes an fich zu ziehen. So— 
gleich traf Napoleon auch feine Gegenanftalten. Augereau follte 
bem General Provera das Ueberfchreiten der Etfch ftreitig machen, 
während fich die ganze übrige Heeresmacht gegen bie feindliche 
Hauptarmee nach Rivoli hin bewegte. Gegen bie wenig zu fürdh- 
tenden Schlüffelfoldaten , welche fih am Po zufammenzogen , beor⸗ 
berte der Dbergeneral ein Corps Staliäner. 

Wegen Regenwetter und bodenlofer Wege mußten die Deftreicher 
Gavallerie und Artillerie zurüdlaffen, um fo fchnell ald möglich das 
Plateau von Rivoli zu erreichen, mo fie fich zu verfchangen und 
in aller Ruhe jene wichtigen Schlachtbedürfniffe zu erwarten ges 
bachten. Der Kriegsmeifter Napoleon fah auf den erften Blick, 
daß ed nur darauf anfomme, fich mit Zoubert zu vereinigen, bevor 
die Deftreicher Zeit gehabt hätten, ihre Reiter und Kanonen an 
fich zu ziehen. Die ganze Nacht hindurch follte die republikanifche 
Armee marfchiren, um wo möglich noch vor Tagesanbruch in Ris 
voli einzutreffen. Schon früh um 2 Uhr (d. 14. San.) Fam ber 
Dbergeneral dort an. Der Himmel war wieder geftirnt und Nas 
poleon konnte auf den Anhöhen diefer Gegend feine Beobachtungen 
anftellen. Nach den Wachtfeuern , welche zwifchen ber Etfch und 
bem Gardaſee hinauf den ganzen Horizont rötheten , unterfchich es 
ganz deutlich fünf feindliche Divifionen, welche wegen ihrer großen 
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Entfernung von einander fich nicht vor 10 Uhr vereinigen Tonnten. 
Hatten die Deftreicher -»muthmaßlid 40 — 45,000 M. auf diefem 
Puncte zufammengezogen, fo erjeste die ben Sranzofen abgehen 
den 22,000 Streiter eine gute Gavallerie nebft 60 Kanonen. Die 
fünf öftreichifchen Colonnen unter Lufignan , Liptay, Koblos, Ocz⸗ 
kay und Wukaffowich durften fich nicht vereinigen, noch weniger 
aber Zeit haben, ihre Gavallerie Und Artillerie zu erwarten. Nas 
poleon befahl daher dem General Joubert, die von ihm verlaffene 
St. Marcus: Sapelle auf dem Monte » Magnone wieder zu bes 
fegen und die Golonne unter Oczkay fo weit ald möglich zurüdzus 
drängen. Als demzufolge General Vial Morgens um 4 Uhr 
biefe Sapelle nahm, war eben ein Regiment Kroaten auf dem 
Marfche nach diefem wichtigen Poften. Das Gefecht begann mit 
diefem und bald mit der ganzen Colonne Oczkay; aber ehe «8 
tagte, war fie fchon bis auf die Mitte des Kammes von Montes 
Magnone zurücdgedrängt. Nun zog Koblos zur Unterftüsung ber 
geängfteten Golonne in Eilmärfchen auf die Anhöhen linker Hand 
von Rivoli; die 14. und 85. Halbbrigade fanden ihm entgegen 
Obgleich die 14. den Feind zurüdichlug,. fo ward doch die 85 
durchbrochen. Aber da führte Napoleon felbft die Divifion Mafs 
fena, welche von ihrem nächtlichen Marfch in Rivoli ein wenig 
ausruhen wollte, gegen den Feind, brachte ihn in Unordnung und 
in weniger als einer halben Stunde war er gefchlagen. Ws bies 
Liptay ſah, eilte er herzu, während Quosdanowich Abtheilungen 
feiner Gavallerie und Artillerie debouchiren und durch einen Ans 
griff auf die Pofition San Marco deden lief. Wenn bied ges 
lang, fo war die Schlacht höchft wahrfcheinlich gewonnen. Aber 
Soubert , welcher diefe Bewegung bemerkt hatte, ließ 3 Bataillone 
der Abtheilung, welche Oczkay verfolgte, im Sturmfchritt nach 
der Gapelle zurüdeilen, wo fie noch vor den Deftreichern anfamen. 
15 aufgepflanzte Gefchüge ſchmetterten nieder, was fich nähern 
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wollte. Obriſt Zeclere und ber Schwadronschef Laſalle machten mu: 
thige Ausfälle. Der Keind warb in’s Thal zurüdgefchleudert und 
bhisig verfolgt. Alles, was in den Kampf gekommen war, wurde: 
entweder getödtet oder gefangen genommen, die vorgefchobenen 
Kanonen erbeutet. Auf diefe Weife wurden die Colonnen Quos— 
danowich und Wukaſſowich im Schach gehalten , daß fie ſo gut 
als abweſend betrachtet werden konnten. 

Und doch war die Schlacht bei Rivoli noch keineswegs * 
ſchieden. Denn ſobald es den uͤbrigen Colonnen gelang, die 
Franzoſen aus ihren Stellungen zu vertreiben, konnten auch die 
beiden gelaͤhmten Colonnen wieder befreit werden. In der That 
war die Colonne Luſignan, welche die Beſtimmung hatte, den 
Republikanern in den Rüden zu fallen, bereits im Suͤden des Pla= 
teau’8 von KRivoli angelangt, und obgleich fie des Gefchüges er— 
mangelte, fo Tonnte fie doch, wenn zumal ein Srontenangriff zu 
gleicher Zeit erfolgte, die Schlacht entfcheidben. Aber es mar zu 
fpätz; „die Deftreicher wiffen ben Werth der Zeit nicht zu fihägen’, 
fagte fpäter Napoleon. Sie fahen die Golonnen von Oczkay, 
Koblos" und Liptay fehon auf der Flucht. Aber doch hielt die 
erfte Brigade eine viertelftundenlange Beſchießung durch 15 Zwoͤlf— 
pfünder aus, mußte indeffen dem heftigen Angriffe der ungeftümen 
Kranken enblich weichen und fich ganz gefangen geben; die zmeite 
Brigade, welche fih auf den Rücdzug begab, wurde ebenfalls ver: 
folgt und größtentheild gefangen genommen. Nachdem fo eine 
feindliche Colonne nach der andern in die Flucht gefchlagen worden 
war, ohne bie erfehnte Wereinigung bemerkftelligen zu koönnen, 
verfolgten ben fliehenden Alvinezy (von Nachm. 2 Uhr an) die 
Generale Zoubert, Murat und Maffena bis in die iyroler Eng» 
päffe und machten noch 7000 Gefangene. Die großen Bortheile, 
welche bie Erbeutung von Kanonen, der ungeheure Verluſt an 
Zodten, Verwundeten und Gefangenen unb bie abermaliae De- 
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moralifirung der Öftreichifchen Armee den Franzoſen gewähren 
mußten, waren nicht ohne Lebensgefahr des corfifchen Helden er: 
fampft worden; mehrmald wurden ihm feine Schlachtroffe unter 
dem Leibe verwundet, ja er befand fich einige Mal mitten unter 
den Feinden, fo daß er leicht in Gefangenfchaft hätte gerathen 
koͤnnen. Aber der vielbefchäftigte große Mann der Revolution 
follte noch keine Ruhe haben. 

Während Alvinczy’s Heerfchaaren noch verfolgt wurden, hatte 
Provera zu Anghiari (nahe bei Legnago) eine Brüde über bie 
Etfh gefchlagen und feine Truppen übergefest. Augereau, mit 
BVertheidigung dieſes Punctes beauftragt, hatte den Webergang 
des mit Brüdengeräthe verfehenen überlegenen Feindes troß feinem 
mehrftündigen Ankampfe nicht verhindern Tonnen. Indeſſen vers 
brannte er die Pontons und fuchte den auf Mantua zu eilenden 
Provera einzuholen. E83 war unmöglich, und die Belagerungs: 
armee unter Serrurier Fam in die Außerfte Gefahr, vor den Tihos 
ren ber Feftung aufgerieben zu werben. Schon war Hohenzollern 
am frühen Morgen mit feiner Gavallerie in weißen Mänteln, 
worin fie franzöfifchen Huſaren ähnlich waren, vor San Giorgio 
angelangt, in der Hoffnung, die Vorftadt zu überrumpeln. Aber 
ein alter Sergeant von ber Beſatzung, welcher in ber Nähe Holz 
fällte , fchöpfte Verdacht, weil ihm diefe Mäntel zu neu vorkas 
men, machte Lärm, und Hohenzollern wurde mit Kartütfchen 
empfangen. Gegen Mittag fchloß Provera ben Pla& ein. Der 
brave Miollis vertheibigte ihn mit nur 1500 M. den ganzen Tag. 
Provera communicirte mittels eines Bootes mit Wurmſer, welcher 
am 16. des Morgens ausfallen und bei der Favorite Stellung 
nehmen follte. Alles war vorgefehen, Mantua zu entfegen, nur 
nicht das fehnelle Erfcheinen des republifanifchen Abdlers. 

Noch in der Nacht vom 15. zum 16. San. langte dieſer mit 
feinen 4 Regimentern in der Nähe von Mantua an. Als nun 
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zufolge der Aufforderung Provera's Wurmfer gegen Morgen feinen 
Ausfall machte, um fich mit der Entfagarmee zu vereinigen, 
ftürzte fich der General Victor mit den 4 eben angefommenen Regi- 
mentern auf Prorera und warf alles vor fich her nieder (bei welcher 
Gelegenheit die 57. Halbbrigade den Namen ber „fchreclichen‘’ ers 
hielt), während Serrurier Wurmfer’s Reihen zerfleifchte und in bie 
Feftung zurücfchleuderte. Trotz aller Tapferkeit ‚des Entfasheeres 
fah ſich Provera *) genöthigt, das Gewehr zu ftreden. Durch bie 
Schlaht bei der Favorite (©. Giorgio) fielen den Repubtifanern 
wieder 6000 Gefangene und eine unermeßliche Menge von Gepäd, 
ahnen und Gefchüg in die Hände, General Point nahm die Bes 
fasung am Molinellagraben gefangen, und nur überhaupt die 
2000 M., welche noch jenfeit der Etfch zurüdgelaffen worden 
waren, entlamen durch eilige Flucht; die während des Monats 
Sanuar erbeuteten Trophäen ber fiegreichen Armee waren über: 
haupt 25,000 Gefangene, 24 Fahnen und Standarten nebft 60 
Kanonen. Der Feind hatte gegen 35,000 M. verloren. So waren in 
kurzer Zeit Beaulieu’s, Wurmfer’s und Alvinczy’s getrennte Heeres⸗ 
maffen gefchlagen und der Hof von Wien um die ftattlichften Ars 
meen, unermeßliche Summen Geldes und Streden Landes gefommen. 
Doh Wurmfer lag noch in Mantua und fehien von Mebergabe 
der Feſtung nichts wiffen zu wollen; denn als man ihm den Auös 
gang ber Schlacht von Rivoli meldete, ließ er antworten, er habe 
noch Lebensmittel auf ein ganzes Jahr, obgleich man wohl 
wußte, daß bereits alles Pferdefleifch aufgegefien und das ver= 
zehrte Brod nicht wieder erfet worden war. Aber ein paar 
Tage darauf Fam Klenau, Wurmfer’s erfter Adjutant, in Ser: 
=) Später fagte Napoleon: „Schon am Schlachttage von Millefimo, wo Proz 
vera zu Goffarin gefangen wurde, hatte er wenig Talent gezeigt, und das ift 
der wahre Grund, warum id ihn mit Lobeserhebungen überhäufte. Die Lift 
Es: Man ftellte den General Provera zum zmeitenmal an, und er ließ fi 


ei der Favorite gefangen nehmen. Gegen Lobſprüche aus Feindes Munde mu 
man fo lange mißtrauiſch fein, bis bie Beindfeligkeiten ihre Ende erreicht haben,“ 
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rurier’d Hauptquartier, um ber die Bedingungen einer ehrenvol⸗ 
len Gapitulation zu unterhandeln, da nicht zu hoffen fände, daß 
der Wiener Hof Mantua zu rechter Zeit werbe entfegen Fönnen. 
Serrurier antwortete, er müffe in diefer Angelegenheit die Befehle 
bed Dbergenerals einholen. Hierauf begab fich Napoleon nad) 
Roverbella und wohnte, vom Deftreicher unerkannt, dem Gefpräche 
der beiden Generale bei. Klenau hatte die Vorfchläge überreicht, 
welche von Wurmfer aufgefest worden waren, und erging fich nun 
eben in einer Schilderung der großen Huͤlfsmittel, welche dem 
Feldmarfchall noch zu Gebote ftänden, daß ihn fein Refervemagge 
zin wenigftens noch ein Vierteljahr vor Mangel bewahrte, und 
was man überhaupt bei folchen Gelegenheiten alles vorbringen 
mag, um befto günftigere Gapitulationsbedingungen zu erlangen. 
Während diefes Gefpräches ſchrieb Napoleon an den Rand ber 
MWurmfer’fchen Vorſchlaͤge die feinigen, und als Klenau nichts 
mehr zu fagen Hatte, trat er vor und fagte zu ihm: „Hätte 
Wurmjer noch auf 18 oder 20 Tage Lebensmittel und fpräche 
von Uebergabe, fo verdiente er keine ehrenvolle Gapitulation ; aber 
ich ehre das Alter, die Tapferkeit und das Unglüd des Felbmar- 
Thale. Nehmen Sie hier die Bedingungen , die ich ihm bemil- 
lige, wenn er morgen bie Thore öffnet; läßt er aber auch noch 
14 Zage, 1 oder 2 Monate vergehen, fo foll er doch immer bie: 
felben Bedingungen erhalten; er mag warten , bis fein legter Bif- 
fen Brod aufgezehrt if. Jetzt eile ich über den Po, um nad 
Rom zu marfchiren. Sie Eennen meine Bedingungen 5 legen Sie die- 
felben Ihrem General vor.” Da fiel es dem General Klenau wie 
Schuppen von den Augen: er fah, wen er vor fich hatte, las die 
Bedingungen ber Gapitulation und war dußerft überrafcht von 
der Großmuth des franzöfifchen Obergenerald. Das Herz trat 
ihm auf die Zunge: er gefland, daß die Befagung von Mantua 
kaum noch auf drei Tage Lebensmittel habe. 
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Wurmfer erhielt die ehrenvollften Bedingungen durch Klenau und 
Eonnte Napoleon’s edelmüthigem Benehmen feine Bewunderung nicht 
verfagen. Er fchrieb einen Dankfagungsbrief an den Sieger und rieth 
ihm, unter Mantua über den Po zu gehen, wodurch er viele Umwege 
und fchlechte Straßen vermeiden würbe. Auch fandte er wenige 
Tage nachher einen Adjutanten nach Bologna, wo fih Napoleon 
damals aufhielt, um ihn von einer Verfchwörung zu benachrichti= 
gen, welche nichts Geringeres bezwedte, als ihn zu vergiften. 
Wurmfer war ein fapferer und ehrliher Mann, der, in der, 
Schule des vielbewegten Lebens gebildet, die Menfchen leicht ver⸗ 
ftand. Napoleon, der vielfach gefehmähte, große Mann erfparte 
dem grauen Krieger die Demüthigung,, feinen Degen einem Juͤng⸗ 
linge zu übergeben, indem er den General Serrurier mit den 
Mantuanifchen Angelegenheiten beauftragte, welcher noch 20,000 M. 
Befasung in der Feftung fand, von denen aber bereits 12,000 
dienftunfähig geworben waren. Während der drei Blockaden von 
Mantua waren übrigens bei den verfchiedenen Ausfällen und in den 
Hospitäleen 27,500 Deftreicher umgekommen. | 
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Zwölftes Capitel. 
KRapoleon’d Kampf gegen den Papf. 


Strafbar erfhein’ ih, und ich kann die Schuld, 

Wie ich's verfuhen mag, nit von mir wälzen; 

Denn mid verklagt der Doppelfinn deö Lebend. 
Schill., Wallenft. 


Wie ſehr Napoleon bei ſeinen Triumphen von Barras' und andrer 
Neider heimlichen Intriguen zu leiden hatte, geht u. a. auch aus 
einem Briefe vom 28. Januar 1797 an Carnot hervor, worin er 
ſagt, jeder lege ihm Reden nach ſeiner eignen Leidenſchaft in den 
Mund, der Haß ſcheine fuͤr manche Leute ein wahres Beduͤrfniß 
zu ſein und dieſe ſuchten ſich fuͤr das Mißlingen ihres Planes, 
die Republik zu ſtuͤrzen, durch Entzuͤndung verderblicher Zwietracht 
zu troͤſten. Indeſſen werde er ſich durch nichts irre machen laſ⸗ 
fen: die Achtung der echten Patrioten und feiner Waffenbrüder, 
die Meinung der Nachwelt und vor allem bas Heil des Waterlans 
deö würden ewig das Biel feiner Beftrebungen bleiben. Aus dem 
Schreiben des Directoriums an Napoleon erfieht man vecht wohl 
die mißtrauifche Zurückhaltung und bange Vorficht, bie es feinem 
General gegenüber beobachten zu müffen glaubte, Nach der Ein: 
nahme von Mantua ließ es folgendes Schreiben an ihn ergehen: 
„Die Einnahme von Mantua, eins der bedeutendften Ereigniffe 
biefes Krieges, haben wir erfahren und bringen der tapfern itas 
Viänifchen Armee nebft ihrem tapfern General unfern Glüdwunfch 
dar. Wir haben diefen neuen Triumph, deſſen fich die Republik 
erfreut, weit und breit verkündet. Den Siegen in ber Lombars 
dei folgte als Preis nicht bloß die Eroberung der Feftung Mantua, 
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fondern auch die Beſetzung von Zrieft und die Eroberung Roma 
werben fich ihnen glorreich anreihben. Bu dem beftändigen Erfolg 
hat die Schnelligkeit ihrer Bewegungen fehr viel beigetragen. Anz 
fer Marfch auf Rom und unfer Einrüden in biefe unermeßliche 
Stadt machen Vorfichtömaßregeln noͤthig, da unter einem unfräf- 
tigen Volke, das indeffen Leicht aufzuregen ift, eine plögliche Gaͤh⸗ 
rung entjtehen Eönnte. Die Verblendung des päpftlichen Rathes 
Scheint den Verluſt feiner Staaten zu fordern” ꝛc. Und aller: 
dings mochten die Zriumphe eines Manned, welcher in Italien 
fhon manchen Schritt gegen die klar ausgefprochenen Wünfche 
des Directoriums gethan, welcher die unbegrenzte Anhänglichkeit 
des Heeres befaß und die Hoffnung der nach Freiheit dürjtenden 
Staliäner war, welcher endlich in Italien bereits zwei Republiken ges 
ſchaffen Hatte, die cispabanifche und die transpabanifche, auf deren 
Anhänglichkeit er ganz zählen Eomntez die flefen Triumphe eines 
folhen Mannes, fage ich, mochten nicht ganz ohne Grund in ben 
Directoren Beforgniffe erweden, die durch Napoleon’s Antworten 
auf ihre Schreiben keineswegs gehoben wurden. Obgleich fie wohl 
gewünfcht Hätten, ihn vom Kriegsfchauplage abzuberufen, um feis 
nen Einfluß zu verringern, wie fie ſchon früher durch den Wors 
ſchlag, dem General Kellermann die Hälfte der Armee anzuver: 
trauen, und neuerlich burch bie eifrigen Friebensunterhandlungen 
mit Deftreich *) bewiefen hatten, fo wußte ihnen Napoleon den 
Krieg doch ſtets als nothwendig vorzuftellen, wobei ihm das Wie- 
ner Gabinet wider Wiffen und Willen treulich in die Hände arbeis 
tete. Jetzt war es indeſſen Rom, welches befriegt werben mußte. 

*) Der General Glarke hatte die ausgebehnteften Vollmachten vom Diress 
torium erhalten, bald Waffenftiuftund und Frieden mit dem Haufe 
Deftreih abzuſchließ Die Bedingungen waren fo gelind, daß nur blinder 
Haß gegen bie Republif fie verwerfen konnte. Auch zeugte die Antwort auf 
diefe Vorſchläge von Thugut's (des erften kaiſerlichen Minifters) Grbitterung: 


„In Wien fenntman Beine franzöfifhe Republik.” v. Rotted 
macht hier die Bemerkung: „Die Welt aber Bannte fie und zitterte vor ihr.“ 
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Nachdem vom heiligen Stuhle aus, wie Napoleon recht gut 
mußte, fchon lange gegen die Franzofen heimlich agirt worden war, 
was jedoch während der heißen Kämpfe mit Deftreich ignorirt 
werden mußte, fing man einen Courier (d. 10. Ian. 1797) des 
den Franzofen aͤußerſt feindlich gefinnten Cardinald Busca auf, 
welcher Depefchen an den römifchen Gefchäftsträger in Wien (Al: 
bani) bei fich hatte. Diefe befagten, Busca verzögere ben Ab⸗ 
fchluß eined von den Franzoſen eifrigft gewünfchten Friedens, weil 
der heilige Vater fein Glüd gang dem des Haufes Deftreich anver- 
traue; troß allen Reclamationen des franzöfichen Minifters Gacault 
in Rom habe er die Bedingungen des Waffenftillftandes von Bo« 
logna nicht erfüllen laffen und werde es auch niemals thun; ber 
Papſt habe das Anerbieten des Kaiferö, den General Eolli zum 
Commandanten der päpftlichen Armee abzufenden, mit Vergnügen 
angenommen; dieſer General möge nur eine tüchtige Artillerie mit- 
bringen, zu beren Empfang in Ancona bereits alle nöthigen Ans 
ftalten getroffen feien u. f.w. Wirklich hatte e8 Busca auch das 
hin gebracht, die Bauern für ihre Religion, den Adel für feine 
Privilegien zu entflammen. in buntes, aus Bauern und regu= 
lairen Soldaten zufammengefegtes Kriegsheer war organifirt, ein 
Kriegsheer deſſen, welcher ben Frieden auf Erben predigen follte, 
aber durch fein zweibeutiges Benehmen den Krieg herbeigeführt hatte. 

Dem Minifter Cacault kam nun die Weifung von Napoleon 
zu: „Seit mehreren Monaten hat man alles aufgeboten, Sie 
durch allerhand Erniedrigungen zur Abreife von Rom zu bewegen; 
aber gleich nach Empfang dieſes Briefes reifen fie ab, ohne ben 
etwaigen DVerfuchen, Sie dort zurüczuhalten, die geringfte Auf- 
merffamfeit zu ſchenken.“ Auch verbreitete Napoleon folgendes 
Manifeft: „Da der heilige Stuhl die Bedingungen des am 20. Juni 
zu Bologna abgefchloffenen und ben 27. deſſ. Monats zu Rom 
ratificirten Waffenftillftandes nicht erfüllt, ſondern vielmehr fich 
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ftets gerüftet, das Volk zum Kriege entflammt, mit Deftreich Uns 
terhandlungen angefnüpft und das Commando feiner Truppen öftz 
reichiſchen Dfficieren anvertraut hat; fo erkläre ich officiell jenen 
Waffenftillftandsvertrag für null und nichtig.” Bu gleicher Zeit 
ließ er folgende Prockamation anfchlagen: Die franzöfifche Armee 
wird das päpftliche Gebiet betreten; Religion und Volk wird fie 
befhügen. Mit’ der einen Hand Hält der franzöfifche Soldat das 
Bajonett, womit er zum fichern Triumphe eilt, mit der andern 
überreicht er den Städten und Dörfern die Urkunde des Friedens, 
des Schuges und der Sicherheit. Wehe denen ‚welche, den Fries 
den verſchmaͤhend, fich durch verbrecherifche Heuchler verlocken laſ⸗ 
fen, auf ihre Häufer den greuelvollen Krieg und die Rache einer 
Armee herabzubefchwören, die in einem halben Jahre 100,000 dfts 
teihifche Kerntruppen gefangen genommen, 400 Feuerfchlünde 
erbeutet, 110 Zahnen erobert und fünf Armeen vernichtet hat. « 
Aber dem Fanatismus ift nicht gut predigen. Im bdreißigjährigen 
Kriege fprach der Feldherr zu feinen Generalen : 

Seid ihr nicht, wie die Weiber, die beftändig 

Zurück nur kommen auf ihr erſtes Wort, 

Wenn man Vernunft gefprochen ftundenlang ? 

Shill., Wallenſt. 
Die fanatifchen Bauern, alle Warnungen zum Trotz bei ihrem Ent⸗ 
fchluffe beharrend, riefen aus: 
Den fürcht' id mit dem Schwerte meines Gottes? 
Schill., Jungfr. 

Denn bie ganze Romagna ſtand in Flammen; ein heiliger Krieg 
war proclamirtz feit drei Tagen ertönte ununterbrochen die Sturm: 
glodez die niedere Wolksclaffe war von wahnfinnigem Eifer ergrif: 
fen; man hatte alles verſucht: vierzigftündiges Beten, Ablaß und 
Wunder; die Wunden der Märtyrer bluteten und bie Thränen der 
Madonnenbilber floſſen; alles Eündigte ein verheerendes Ungewitter 
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an. Aber Garbinal Busca hatte auch dem Minifter Gacault ge= 
droht: „die Romagna nebft den ligurifchen Gebirgen, ja ganz 
Stalien werden wir zur zweiten Wendee machen,“ und die Bauern 
durch ſchwaͤrmeriſche Proclamationen verführt wie: „Es Lebe die 
Religion! Es lebe der Souverain! Schon nahen die Störer der 
Öffentlichen Ruhe, die Unterbrüder der Gerechtigkeit, der Religion 
und der Geſetze; fie brennen, ihrer Bosheit den Sieg zu vers 
Schaffen. Taub gegen die Vorwürfe ihres Gewiſſens, verachten 
fie Gott, der fie doch mit feinem Blige augenblicklich zerfchmet= 
tern Tann. Mältner des Volks! Vertheidigt eure Religion, euer 
Baterland, eure Befisthümer! Tod den Feiglingen, Preis und 
Belohnung den Zapfern, die zur Vertheidigung alles Heiligen ihr 
Leben in die Schanze ſchlagen!“ So war an eine gütliche Aus⸗ 
gleichung bes Streites nicht zu denken. 

Schon war der General Bictor mit 4000 M. Infanterie und 
‚600 M. Gavallerie bei Bologna zu der 4000 M. ftarken Divifion 
Staliäner unter Lahoz geftoßen, am 2. Febr. 1797 warb bas 
Hauptquartier der franzöfifchen Armee nad) Imola verlegt, am 
3. langte ed zu Caſtel Bolognefe an, welches zwifchen Imola 
und Faenza in der Mitte liegt. Bier hatten fich die 6 — 7000 
M. der bunten päpftlichen Truppen mit 8 Kanonen hinter dem 
Senio zur Vertheidigung der Brüde aufgeftellt. Sie fandten einen 
Parlamentair an die franzöfifche Armee ab, welcher ihr Halt ges 
bot, widrigenfalls der Cardinal auf fie Feuer geben laffen würde, 
Auf diefe Außerft komiſche Anrede ließ man zuruͤckſagen, die 
Franzoſen wollten fich den Donnerkeilen Sr. Eminenz nicht ausfes 
gen, ſondern nur für die Nacht eine Stellung beziehen. Am 4. 
Gebr. vor Zagesanbruch zog General Lannes ein Stud am Genio 
hinauf, ging Über eine Furth und ftand bald im Ruͤcken des Fein: 
bes. Während General Lahoz den Uebergang über die Bruͤcke 
formirte,, griff Lannes im Rüden an, und in weniger als einer 
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Stunde war ber unbisciplinirte Haufe zerftoben, Artillerie, Ges 
pad und eine ziemliche Anzahl von Gefangenen in den Händen 
ber Republifaner. Diefe eilten fogleich nach Faënza, deffen Shore 
verfchloffen waren. Einer Aufforderung zur Webergabe begegnete 
man mit Hohn. Hierauf brach man mit Gewalt ein. Die Sol; 
daten fchrien fogleih: „Wie zu Pavia (wollen wir plündern) ! 
allein Napoleon erklärte, daß die Bewohner von Pavia nad ihrer 
Eidesleiftung gemeuchelmsrdet,, die von Faënza aber erft überwunz 
den und nur durch die Geiftlichkeit verführt worden feien, daß 
daher Feine Plünderung ftattfinden dürfe. Außer ben Proclamaz 
tionen zur Aufklärung und Beruhigung der Romagna trug zu dem 
wunderbar fehnellen und faft kampfloſen VBordringen der Franzoſen 
Napoleon’d Behandlung der am Senio Gefangenen nicht wenig 
bei, welche fich in einem Kloftergarten zu Faenza befanden. Als 
Napoleon eintrat, fielen fie ale auf die Knie nieder und baten 
um Schonung ihres Lebens. Der General antwortete ihnen ita= 
liaͤniſch: „„ Ich bin der Freund aller Völker Italiens und befonders 
der Römer. Ich will euch retten: ihr feid frei. Kehrt in eure 
Familien zurüd und fagt ihnen, daß die Franzofen Freunde der 
Religion, der Drbnung und bed armen Volks find.” Hierauf 
ging er in dad Refectorium bes Klofters, wo bie gefangenen Offis 
siere verfammelt waren. Er fprach mit ihnen über Italiens reis 
Heit, Über die Mißbräuche der päpftlichen Regierung und ertheilte 
ihnen bie Erlaubniß, in ihre Heimath zurüdzufehren. War ir: 
gend etwas geeignet, die Herzen für die Sache ber Freiheit zu 
gewinnen, fo mußte es diefe Großmuth fein, welche dem betroges 
nen Volke die Augen dffnete. Das frangöfifche Heer warb auf 
feinem Giegeszuge zu Forli, Ceſena, Rimini, Pefaro und ini: 
gaglia mit Freubensbezeigungen empfangen. 

Aber auf den Höhen vor Ancona ftand nun Golli mit 3000 M., 
und die Franzofen glaubten hier einen neuen Sieg erfechten zu 
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müffen. Da indeffen Colli feine Feinde noch von Mondovi und 
Cherasco her kannte, feitdem aber nichts erfahren hatte, was ihn 
in feiner Anficht wankend gemacht hätte, fo zog er fich in die 
Gitadelle von Loretto zuruͤck. General Victor umging die an fich 
gute Stellung der Römer, während fie ein Parlamentair zur 
Uebergabe aufforderte, und da aller Widerftand offenbar umuͤtz 
war, fo erfolgte diefelbe auf der Stelle. Der Kirchenftaat war 
fo gut als erobert; ed war an Feine Vertheidigung mehr zu denken. 

Wenn auch hier und da noch fanatifche Priefter auftauchen 
wollten, fie wurden überftimmtz; das Voll, auch die zahlreichen 
Zuden und Muhamedaner waren bereits von drüdenden Laften be— 
freit. Weinte irgendwo noch ein Marienbild *), fo hinterbrachten 
es aufgeffärte Bürger den Franzoſen; fie waren zur Freiheitsliebe 
erwacht und zeigten fie öffentlih. Der Kirchenftaat war doch Feine 
Vendee. In Loretto, wohin feit langer Zeit fo große Schäge 
zufammengefloffen waren, fand man nur noch etwa eine Million 
an Gold und Silber vor, weil alle Ebdelfteine und Kleinodien ber 
heiligen Mutter nach Rom geflüchtet waren. Die Madonna felbft 
ward ber Seltenheit wegen mit nach Paris gefandtz es war nichts 
als eine Bildfäule von grob gefchnistem Holz, was allerdings ihr 
hohes Alter beweift. Nächft dem Watican waren wohl die frans 
göfifchen Auswanderer, mehrere taufend Priefter, am meiften bes 
ſtuͤrztz denn fie kannten da3 blutige Geſetz, welches noch gegen fie 
in Wirkfamteit ſtand. Einige waren noch zeitig nach Deutfchland 
entflohen; aber was follten die Unglüdlichen anfangen, denen fo= 
wohl in Neapel als im Kirchenftaate eine Freiftätte verfagt wurbe ? 

*) Das gemeine Volk warf ſich vor einem foldhen nieder. Napoleon fhidte 
den Phyſiker Monge dahin ab, ein Mitglied der Commiſſion, welde italiänifche 
Kunftwerke für das Parifer Mufeum auszufuhen hatte. Die Maria vergoß 
wirklih Thränen. Als fie aber im Hauptquartier unterfucht ward fand ſich 
die Täuſchung. Der Gaplan, welcher den Betrug erfunden hatte, ward arrı= 


tirt und das Bild ohne, das Glas, wodurh die Täuſchung hervorgebracht 
wurde, in die Kirche zurückgebracht. Es weinte nicht mehr. 
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Sowie Napoleon ſchon in Zoulon einen Beweis von feiner Mens 
fchenfreundlichkeit in Bezug auf die Emigranten gegeben, fpäter 
auch bei der Gapitulation von Mantua Wurmfern hundert bedeckte 
Magen angeboten hatte, um ihm zur Rettung der dort befindlis 
chen Emigranten Gelegenheit zu geben, fo befahl er hier den Kiö- 
ftern und Bifchöfen, für alle Lebensbebürfniffe und Bequemlichkei- 
ten der emigrirten Priefter Sorge zu tragen, und der Armee, fie 
als Landsleute und Freunde zu behandeln. Das war ber fchred- 
liche, biutdürftige, verabfcheuungswerthe Mann, wie ihn die Coa— 
lition fchilderte. 

Wie follte fi nun aber Napoleon gegen Rom felbft beneh⸗ 
men? Das Directorium trieb ihn ſtets zur Revolutionirung aller 
eroberten Länder, er felbft ‘aber fügte fich den beftehenden Ver— 
hältniffen , foweit es ohne Verlegung höherer Intereffen thunlich 
war. Ant deutlichten geht die damalige Sachlage aus einem 
Briefe des Directoriums an den Obergeneral und aus beffen Ant—⸗ 
wort hervor. 1) „Ruͤckſichtlich der Hinderniffe, welche fich dem 
Einwurzeln der franzöfifchen Gonftitution in den Weg ftellen, 
glaubte das Directorium zu bemerken, daß die Feinde der Frei- 
heit fih der Eatholifchen Religion am wirkfamften zu Erreichung 
ihrer Zwecke bedienen Eönnten. Sie, General, fehen als benten- 
der Mann eben fo gut ein als wir, baß biefe Religion ſchon 
ihrem innerften Wefen nach, aber auch weil die Revolution auf 
ihre Vermögen und ihr Anfehen, ihre Gewohnheiten und ihre Vor: 
urtheile fehr fchmerzliche Streiche geführt hat, die unverföhnlichfte 
Zeindin der Republik bleiben muß. Man wird Maßvegeln ergreis 
fen müffen, bie alte Ordnung ber Dinge mit vernunft: und mo« 
ralgemäßeren Einrichtungen zu vertaufchen. Der Regierung 
kommt ed zu, auf folhe Mittel zu denken. Uebrigens ift es 
von hoher Wichtigkeit, den Mittelpunct der römifchen Einheit zu 
vernichten. Halten fie diefen Plan für paffend, fo gebührt Ihnen 
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defien Ausführung, da Sie bisher die Vorzüge eines großen 
Generald mit denen eines aufgeflärten Politikers vereinigt haben. 
Daher erfucht Sie das Directorium , alles, was in ihren Kräf- 
ten fteht, zum Umſturz der päpftlichen Regierung anzuwenden, 
wofern dadurch nicht das Wohl des Heeres gefährdet oder der 
Fanatismus ftatt gedämpft, erft angefhürt und entflammt wird. 
Zur Erreichung dieſes Bmedes müßte die Regierung Roms 
in andre Hände übergehen oder fo verändert werden, baß bie 
Priefterherrfchaft bald der allgemeinen Verachtung anheim fiele. 
Der Papft und das heilige Collegium Eönnten nicht mehr in Rom 
fein oder wären wenigftens ihrer weltlichen Macht beraubt. Neh— 
men Sie dies nicht ald einen Befehl, fondern nur als einen 
Wunfh des Directoriumd; denn e8 ift vom Schauplage der Be— 
gebenheiten zu entfernt, ald daß es über die wahre Sachlage 
gehörig zu urtheilen vermöchte, und es verläßt fich ganz auf 
Shren Eifer und Ihre Klugheit, wovon Sie fich bisher in Ihrer 
glorreichen Laufbahn haben leiten laffen. Was Sie auch in die— 
fer Angelegenheit für gut befinden mögen, die Republif wird nie 
verkennen,, daß Sie ftets dem Waterlande Dienfte zu ermeifen 
wünfchen. #2) ‚, ‚Bürger Directoren ! Sie bemerken mit Recht, 
daß die katholiſche Religion eine unverföhnliche Feindin der Re— 
publik bleiben werde; eben fo wahr ift die andere Aeußerung, daß 
Sie wegen Ihrer Entfernung vom Schauplage der Begebenheiten 
nicht gehörig über die Sachlage zu urtheilen vermögen. Gie 
wollen die römifche Kirche in einer Stadt zerftören, wo fie fo 
viele Sahrhunderte geherrfcht hat. Aber wir haben ſchon fo viel 
Feinde auf dem Schlachtfelde , daß wir nicht noch die Hälfte von 
Europa gegen uns in Bewegung zu fesen brauchen. Würde 
auch Frankreich ruhig bleiben? Der vernunft: und moralgemäßere 
Gultus, welchen Sie in Borfchlag gebracht haben, paßt wegen 
feiner Einfachheit nicht für Frankreih. Wollen Sie dem Papft 
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feine weltlihe Macht entziehen, fo laffen Sie ihm wenigftens feine 
geiftliche ; denn fonft zwängen Sie ihn, an irgend einem Hofe ein 
Aſyl zu fuchen, der, als Mittelpunct der Eatholifchen Chriften- 
heit, ein ungeheures Webergewicht erlangen müßte. Stalien 
wilk den Papft und die Religion. Verletzt man es in feinem 
Glauben, fo ift es unfer Feind. Sch wenigftens -möchte keine 
folhe VBerantwortung auf mich laben. Die Verftändigen unter 
den Staliänern würden nur Fanatiker in uns erbliden, wenn 
wir den Cultus der Vernunft dort einführen wollten. Die katho⸗ 
lifche Religion ift die Religion der Künfte, und dieſe find für 
Staliend Glüd durchaus nothwendig. Die Italiäner würden das 
alles berechnen. Begnügen Sie fih, daß der Katholicismus in 
Frankreich aufgehört hat, wiewohl nicht verbürgt werden kann, 
ob er nicht einft auch nach Frankreich zurückkehrt. + 

Rapoleon’s Politit war demnach eine ganz andre ald die des 
Directoriums , nicht als ob er verkannt hätte, daß die Italiäner 
nur durch die Aufhebung des alten Zwanges glücklich werben und 
bag man mit dem zweideutigen Rom nur einen Waffenftillftand ung 
ter dem fchonen Namen des Friedens abfchließen koͤnne, fondern 
weil er überzeugt war, daß die Revolutionirung Roms in Neapel die 
Furcht vor einem Umfturze des Thrones erzeugen müffe, die we— 
nig mit feinem großen Plan harmonirte, den Frieden unter den 
Mauern Wiens zu dietiren. Außerdem war Napoleon gang ent= 
gegengefegter Meinung in Bezug auf den Dienft der Vernunft, 
indem er, nach einem Briefe an feinen Freund Auzun , die chrift- 
liche Religion als die feftefte Stüse einer Regierung betrachtete. 
Nah feinen vorläufigen Unterhandlungen mit dem Garbinal 
Mattei fchrieb der Papft unterm 12. Februar an ihn: „Unſerm 
geliebten Sohne, bem General Bonaparte, Gruß und apo— 
ftolifchen Segen. Da der Papft Pius VI. den Wunſch hegt, die 
zwifchen uns und der franzöfifchen Republik herrfchenden Streitig⸗ 
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keiten zu fchlichten,, fo werben wir, fobald Sie die unter Ihrem 
Commando ftehenden Truppen, zurüdgezogen haben, zwei geiftliche 
und zwei weltliche Bevollmächtigte an Sie abfenden (Mattei, Galeppi; 
Brashi, Maffini), welche gerechte und billige Friedensbedingun: 
gen zu unterzeichnen beauftragt find, die wir zu ratificiren und für 
alle Zeiten gültig zu machen verfprechen.. Im Vertrauen auf Ihr 
bewiefenes Wohlwollen haben wir uns nicht von Rom entfernt. 
Mir fchließen mit der Verſicherung unfrer größten Hochachtung 
und ertheilen Ihnen unfern apoftolifchen Segen. 

Indeſſen ftand der Vortrab der republitanifchen Zruppen nuy 
noch drei Zagemärfche von Rom; den 13. Febr. war das franzoͤ⸗ 
fifhe Hauptquartier in Zolentino und den 14. begannen bie Unter- 
handlungen zwifchen den vier Bevollmächtigten des Papftes und 
Tapoleon. Schon den 19. Februar 1797 kam der Friede zu 
Zolentino zu Stande, wonach fich der Papſt zur Zahlung von 
30 Mill. Francs, Auslieferung der durch den Vertrag von Bo— 
logna bezeichneten Kunftgegenftände und zur Abtretung von Avis 
gnon, Benaiffin und der Legationen von Bologna, Ferrara und 
Romagna anheifchig machen mußte. Die Aufhebung der Inquifis 
tion und bie Zuruͤcknahme der Bullen ließ fich der Papft nicht 
gefallen, und Napoleon beftand nun aus demfelben Grunde nicht 
weiter darauf, der ihn zur Aufrechthaltung des päpftlichen Stuh— 
les überhaupt vermocht hatte. — Es war freilich Fein Wunder, 
dag der Mann von Lodi, Arcole und Rivoli innerhalb acht Tagen 
den halben Kirchenftaat eroberte, aber groß war fein Benehmen 
gegen die Ueberwundenen. Und welche Beurtheilungen hat gerade 
diefer Eleine Feldzug gegen den Papft erfahren! Denn 

Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwaͤrzen 
Und dad Erhab’ne in den Staub zu ziehn. 
Shit, Ipr. Geb. 


Jetzt iſt es indeffen doch etwas anders geworben. on 
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Leidbenfchaftlichkeit blind, pflegte man an Napoleon zu tabeln, was 
ein ruhbigeres Zeitalter als höchft lobenswerth preift. Noch weit 
mehr wird dies die fichtende Zukunft thun. Bis jest hatte Nas 
poleon gewiß nicht fich felbft, gewiß nicht bloß Frankreich und nur 
Europa im Auge gehabt, fondern die Sahe der Menfchheit 
war bie Zriebfeber aller feiner Dandlungen gewefen. Der erhas 
bene Zweck der Menfchenbeglüädung durch Vernichtung der gegen 
fie errichteten Coalition und gleichzeitige Einführung der nöthigen 
Reformen im Innern der eroberten Länder hatte fich bisher in 
allen feinen Handlungen geoffenbart und nur allzu gewaltig bie 
erfchrodenen Ariftofratenreiche Europa’s durchbonnert. Sein gro⸗ 
fes Genie aber offenbarte fih eben dadurch, daß er nicht mit fas 
natifhem Eifer einriß und aufbaute , fobald er irgendwo die Macht 
dazu erlangt hatte, fondern erſt dann, wenn es fein durchdringender 
Blick auf das große Ganze erlaubte, und zwar auch nur wieder in dem 
Falle, wo es die gegebenen Umftände ihrer innern Natur nach ges 
ftatteten. Sollten irgend einmal bloß patriotifche ober gar egoiftifche 
Ideen ftatt der Eosmopolitifchen die Motiven zu Napoleon’s Handlungen 
bilden, fo wären Ausftellungen aller Art und felbft bitterer Tadel 
eine Tcsmopolitifhe Pflicht feines Biographen, Ob ſich aber 
Adel oder Geiftlichkeit gegen bürgerliche und politifche Freiheit der 
Voͤlker erheben, gilt dem aufgeflärten Manne gleich vie. Das 
Hinderniß muß entfernt werben. Auch der Papft mußte fih von 
ber Eoalition losfagen. 
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Dreizehntes Capitel, 
Napoleon's Feldzug gegen den Erzberzog Karl. 


Der kühne Riefengeift 
Wird unſrer Staatskunſt Linien durchreißen. 
Schill., D. Carl. 


Nach diefem Eurzen Feldzuge begab fich Napoleon nach Mantua 
und Mailand, feinem Abdjutanten Sunot die Vollgiehung des Bere 
trags mit dem Papfte überlaffend. Er hatte endlich die Freude, 
19,000 M. wohldisciplinirte Zruppen muftern zu Eönnen, welche 
das Directorium, durch die öffentliche Meinung aufgefordert und 
von ber italiänifchen Armee beftürmt, von ber Sambre- und 
Maasarmee unter Bernadotte und von ber Rheinarmee unter Dels 
mas endlich hatte ſchicken zu müffen geglaubt. Statt daß Napos 
leon vor einem Jahre feine militairifche Laufbahn mit einer Hands 
voll Leute, die am Nothwendigften Mangel litten und felbft der 
Mannszucht entbehrten, gegen eine furchtbare Goalition des Kais 
ſers mit den italiänifchen Fürften und mit England hatte begins 
nen müffen, zog er jegt mit 60,000 wohldisciplinirter, mit allem 
reichlich verfehener und fieggewohnter Truppen nebft 120 Kanonen 
einzig und allein gegen den Kaifer zu Felde, die Beihülfe aller 
andern Mächte fernhaltend. Che dies aber geſchah, erließ er 
folgende Proclamation : 

„Soldaten! Mit der Einnahme von Mantua ift ein Feldzug 
beendet, wonach ihr ewige Anfprüche an die Dankbarkeit des Va⸗— 
terlandes habt. In 14 ordentlichen Schlachten und 70 Gefechten 
habt ihr den Sieg davongetragenz; über 100,000 Gefangene habt 
ihr gemacht, 500 Stud Feldgefchüg, 2000 Kanonen von ſchwe⸗ 
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rem Kaliber und 14 Brüdengeräthe habt ihr erbeutet. Die Cons 
tributionen , welche. den von euch eroberten Ländern aufgelegt wurs 
den, haben den ganzen Feldzug hindurch die Armee unterhalten 
und ernährt, und boch habt ihr überdies dem Finangminifterium 
30 Millionen in den Öffentlichen Schatz gefendet. Das Parifer 
Mufeum habt ihr mit mehr ald 300 Meifterwerken des alten und ° 
neuen Staliens bereichert, die 3000 Jahre zu ihrer Schöpfung 
bedurften. Die fchönften Gegenden Europa’s habt ihr der Re— 
publik erkämpft. Die eiöpabanifche und transpadanifche Republik 
verbanten euch ihre Freiheit. Die franzöfifchen Bahnen wehen 
zum erften Male am Geftade des Abriatifchen Meeres, dem alten 
Macedonien gegenüber, das man zu Schiffe in 24 Stunden ers 
reichen kann. Die Könige von Sardinien und Neapel, ber Papft, 
der Herzog von Parma haben ſich von der feindlichen Goalition 
loögefagt und ſich um unfre Freundfchaft beworben ; ihr habt bie 
Engländer aus Livorno, Genua und von Gorfica vertrieben..... 
Aber noch habt ihr nicht alles gethan; die Entfcheidung eines 
großen Schidfals liegt noch in euren Händenz auf euch fest das 
Vaterland feine theuerften Hoffnungen; ihr werdet euch auch fer— 
ner beffen würdig zeigen. Won fo viel Feinden, die fich verban- 
den, bie Republik in ihrem Entftehen zu erfliden, habt ihr nur 
noch den Kaifer vor euch. Diefer Fürft machte fich des Ranges 
einer großen Macht unwuͤrdig, indem er in den Gold der Londo- 
ner Kaufleute trat und fich nur noch zu dem Willen und der Pos 
litit jener treulofen Inſulaner bekennt, welche, den Schreden des 
Krieges fern, bei den Drangfalen des Feftlandes hämifch lächeln. 
Das Directorium hat nichts gefcheut, Europa den Frieden zu ge: 
ben; an ber Mäßigung feiner Vorſchlaͤge fah man nicht bie Ge— 
walt feiner Armeen; es befragte nicht euern Muth, fondern nur 
die Menfchlichkeit und den Wunfch, euch euren Familien wieder: 
zugeben; aber in Wien fand es kein Gehör. So bleibt denn nur 


208 


noch die Hoffnung übrig, den Frieden im Herzen der Erbftaaten 
des Haufes Deftreich zu fuchen. Dort werdet ihr auf ein wades 
red Volk ſtoßen, das durch die Kriege gegen die Türkei und gegen 
und gedrängt wird. Die Bewohner Wiens und ber öftreichifchen 
Staaten feufzen unter einer verblendeten Willtührherrfchaft. Alle 
Welt ift überzeugt, daß fich die kaiſerlichen Minifter durch englis 
ſches Gold haben beftechen laſſen. Achtet ihre Religion und ihre 
Sitten, fohüst ihr Eigenthum; die Freiheit follt ihr der wackern 
ungarifchen Nation bringen. Das Haus Deftreich, welches feit 
drei Sahrhunderten in jedem Kriege einen Theil feiner Macht 
verloren und feine Völker durch Entziehung ihrer Rechte gekränkt 
hat, wird am Ende diefes fechsten Feldzuges, wozu es uns nös 
thigt, gezwungen, einen Frieden annehmen, wie wir ihn dickiren, 
es wird zu einer Macht "zweiten Ranges herabfinken, obwohl es fich 
ſchon jest dazu erniedrigt hat, indem es in englifchem Sold und 
zu englifcher Verfügung fteht. 

Während nun der Feldzeugmeifter Latour und der Feldmars 
Tchall = Lieutenant Wernet am Rhein gegen Hoche und Moreau 
kaͤmpfen und deren Zug in das Innere Deftreichs verhindern foll- 
ten, ftand der Erzherzog Karl aufdie Nachricht von Mantua’s Fall mit 
einem fiegreichen trefflichen Zruppencorps (50,000 M. von der Rhein= 
armee fchlagfertig und 40,000 aus Deutfchland, welche indeffen noch zu= 
ruͤck waren) den Republikanern gegenüber. Schon am 6. Febr. 1797 
hatte er fein Hauptquartier zu Innsbruck, das er hierauf nach Villach 
und Görz verlegte, von wo aus er bei eintretendem Frühlinge die be= 
deutendften Gebirgspäffe zu befeftigen beabfichtigte. Da ihm ber 
Zweck des franzöfifchen General, auf Wien zu marfchiren, und 
deffen Ungeftüm in Ausführung feiner Plane kein Geheimniß fein 
konnte, fo hätte er, wofern ihm nicht vom Wiener Hofkriegsrathe 
gemeffene Befehle zugekommen wären, feine Hauptmacht in Friaul 
zu concentriven, unverzüglich die drei Straßen in's Auge fallen 
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müffen, welche von Stalien nah Wien führen. Die eine geht 
nämlich von Verona auf Zrient und über den Brenner nach Salz: 
burg, die zweite über die Piave, ben ZTagliamento nach Villach 
und Klagenfurt, die dritte endlich über den Iſonzo nach Laibach 
und Graͤtz. Indeſſen hätte er doch feine Hauptmacht nad) Ty— 
rol werfen müjfen, wo ihm ber Geift dew Bewohner günftig und 
die Heranziehung der auf dem Marfch begriffenen 40,000 M. zu 
rechter Zeit möglich war. Aber in Wien baute man auf Neapel 
und bie Ariftofraten in Venedig und Genua, welche in Abwefen- 
heit Napoleon’s die fchönfte Muße hatten, einen Brand zu ent- 
zunden,, welcher die Franzoſen am Worrüden verhindern oder 
zur Zerfplitterung ihrer Steitkräfte nöthigen oder bei ihrer Rüd- 
kehr verzehren follte. 

Und in der That mußte Napoleon mit Ernſt darauf denken, 
fih im Rüden zu fihern. Zwar wußte er recht wohl, daß bie 
italiänifchen Völker nach. fo langem Drud durch Willtühr und 
veraltete Gefege den Augenblick herbeifehnten, wo fie die Menfchen- 
rechte proclamiren koͤnnten; zwar kannte er die gewaltige Gäh- 
rung in ben Zändern jenfeit des Po, fich mit der bereits procla- 
mirten cispadanifchen Republik zu vereinigen; zwar erfuhr er, daß 
fih hier und da ohne Zuthun der Franzofen ſchon Freiheitsbäume 
erhoben hatten, die nur duch Frankreich ihre Sanction erhalten 
fonnten: allein wer leitete in feiner Abwefenheit die Flammen 
der Revolution, daß fie nicht, ftatt zu leuchten, verwüfteten ? 
Ferner hatte das eiferfüchtige Directorium bie Hülfe des Königs 
von Sardinien verhindert, welcher 10,000 M. zu ſenden verfpro- 
hen, auch die Armee am Rhein noch nicht in's Feld rüden 
laffen, wodurch Napoleon’s großer Plan, 200,000 M. ftark in 
Wien einzurücden, vereitelt werben mußte; Neapel fand trog 
feinem Frieden mit Frankreich gerüftet, um dem Derabdringen 
„der vevolutionairen Seuche’ zu wehren, unb bie ariftofrati- 
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fhen Republiten *) waren mit englifchen und öftreichifchen Emiſ⸗ 
fairen erfüllt, welche die Alliangverträge hintertrieben. So war 
Napoleon doch gendthigt, ein Beobachtungscorps von 10,000 M. 
an der Etſch zurüdzulaffen , und konnte demnach nur mit 
50,000 M. in Deutfchland eindringen. 

Napoleon verlegte den 9. März fein Hauptquartier nad) Baf: 
fano, um fobald als möglich den Zagliamento zu pafliren, wäh 
rend Joubert mit 17,000 M. eben fo vielen Deftreichern in Ty— 
vol gegenüber fland. Won Baffano aus zog Maffena im Gebirge 
über die Piave, wo er auf die Divifion Lufignan ſtieß. Es ents 
fpann fich fogleich ein hitziges Gefecht, worin Lufignan felbft mit 
gefangen genommen, ber Meberreft der Befiegten aber über den 
Tagliamento zuruͤckgeworfen wurde. Sogleich befegte Maſſena 
Feltre, Belluno und Cadore. Am 12. März brach Serrurier über 
Afolo hervor und überfchritt bei Zagesanbruch die Piave, um 
fich gegen Gonegliano zu ziehen. Weiter unten war bie Piave 
von zahlreichen öftreichifchen Truppen vertheidigt, was nun voͤl⸗ 
lig unnöthig wurde; ja Nachmittags 2 Uhr gelang es der Divi- 
fion Guieur, vor Zrevifo die Piave, welche dort ſehr tief ift, 
ohne Brüde zu paffiren, und büßte keinen Mann einz fie ver- 
einigte fih mit dem Hauptquartier bei Goneglian.. Den ag 
darauf (d. 15.) traf auch Bernabotte von Pabua her ein. Nun 
mußte manden Zagliamento überfchreiten und den wichtigen Paß 
vor Ponteba (Pontafel) vor der öftreichifchen Armee erreichen. 
Die Ebene am Zagliamento hatte aber der Erzherzog Karl zum 
Schlachtfelde erforen, da fich feine Neiterei nirgends beffer entfals 
ten konnte. Gelang es ihm, den Franzoſen den Uebergang 


*) Nur an bie über 1300 J. alte demokratiſche Republik von San Marino 
(mit 5000 Einw.) ſchickte Napoleon einen Gefandten, um ſich erkundigen zu 
laffen, ob fie bei dem allgemeinen Verlangen nad) zeitgemäßen Reformen viels 
leicht irgend einen Wunſch hege. Sie ließ aber zurüdfagen; „Wir haben 
keinen höheren Wunſch, als daß unfre biöherige Exiſtenz gejichert werde.‘ 
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ftreitig. zu machen und. während diefer Zeit eine Grenabierdivifion 
vom Rhein, die fehon in Klagenfurt fand, zur Verſtaͤrkung 
Oczkay's bei Ponteba heranzuziehen, fo waren aller Wahrfchein- 
lichkeit nah Wien und Zrieft gedeckt und die beften Ausfichten 
auf eine glänzende Beendigung diefes Feldzuges begründet. Wien 
fchwebte zwifchen Furcht und Hoffnung. 

Am 16. März 1797 Morgens um 9 Uhr ftand die franzoͤſiſche 
Armee mit dem Hauptquartier auf dem rechten Ufer des Taglia— 
mento unter Guieux mit dem linken, Bernabotte mit dem rechten 
Flügel, Serrurier mit dem Gentrum entgegen ber gleich ftarfen und 
ebenfo ‚aufgeftellten Eaiferlichen Armee auf dem jenfeitigen Ufer des 
Zluffes. Von beiden Seiten begann die Kanonade zu gleicher Zeit 
mit großer Lebhaftigkeit, konnte aber kein Reſultat herbeiführen, 
da die leichte Cavallerie im Angefichte des Feindes ihren Lebergang 
mehrere Male vergeblich verfucht hatte. Da gab Napoleon Bes 
fehl, die Bivouacs zu beziehen und abzukochen. Der Erzher: 
309, welcher recht gut wußte, baß die franzöfifche Armee bie 
ganze Nacht marfchirt war, wendete fich ebenfalls in fein Lager 
zurüd. 

As ein paar Stunden darauf alles ftill war, griff die ganze 
franzöfifhe Armee plöglich zu den Waffen und ftürzte an den 
Fluß zurüd, Guieur’s und Bernadotte’s Avantgarden unter Du— 
phot und Murat warfen ſich ohne Säumniß hinein und ftanden am 
jenfeitigen Ufer in Schlachtordnung , ehe der erfchrodene Feind 
herbeigeeilt war. Die Schlacht begann. Die tapfern Republifa- 
ner drangen vor, um den Nachrüdenden Plab zu machen. Die 
zweiten Linien unter Dugua und Serrurier folgten ben erften 
Helden und ſtanden ebenfalls kurz darauf am jenfeitigen Ufer dem 
Feinde als ungeftüme Kämpfer gegenüber, warfen ihn im Verein 
mit jenen aus den Dörfern Gradisca und Codroipo und nöthigten 
ihn, als er fih von ber Divifion Dugua umgangen fah, zum 
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fohleunigen Rüdzuge. Sobald übrigens Maffena die erften Ka: 
nonenfhüffe gehört hatte, war er mit feiner Divifion bei San 
Danielo über den Zagliamento gegangen, hatte fich des Schlüf: 
fels von Ponteba, nämlich der Kitadelle Oſopo bemächtigt und 
die Trümmer der Divifion Oczkay nach Zarvis zurüdgetrieben. 

Durch den Berluft Ponteba’s ſah fich der Erzherzog Karl 
verhindert, feinen Ruͤckzug durch Kärnthen zu nehmen; er. mußte 
über Udine, Eividale und Gaporetto zur Wiedereroberung des ver: 
lornen Paffes Hülfe nah Tarvis fenden, während er felbft über 
Palma Nuova und Gradisca ginge, um ben Iſonzo zu vertheis 
digen und Krain zu beden. Allein da Maſſena nach Tarvis bloß 
zwei Märfche, Bayalitfch aber auf feiner langen Straße durch 
die dftreichifche Chiufa 6 Zagemärfche hatte, fo mußte fich der 
Erzherzog entfchließen, in eigner Perfon diefen wichtigen Punct 
zu nehmen. Er ging in dieſer Abficht nach Klagenfurt, trat 
an bie Spige der neuen Grenadierbivifion und ber Weberrefte 
von Oczkay's Heer und ftellte fich bei Zarvis in Schlachtorbnung. 
Aber da Maffena die Wichtigkeit diefes Punctes ebenfo begriff als 
der Generaliffimus der Deftreicher, fo warf er fih mit der 
größten Energie auf den Feind. Wohl ftanden die Deftreicher 
Mauern gleich; ihr tapfrer, vielfach fiegreicher Feldherr fchonte 
feines eigenen Lebens nicht, die Republikaner zum Weichen zu 
bringen, und Fam in biefer Schlacht mehrere Male in Gefahr, 
von ben feindlichen Zirailleurs gefangen zu werben; auch das letzte 
Bataillon führte er in’s Gefecht: allein die weltbekannte Schnel: 
ligkeit der Franzoſen, zumal das Ungeftim des Brigadegenerals 
Brune, vereitelten alle Anftrengungen der Oeſtreicher; fie wurden 
gefprengt und enteilten in aufgelöfter Flucht bis über Billach 
hinaus, um fich wo möglich hinter der Drau wieder zu ſammeln. 
Maffena ftand auf deutfhem Boden. 

Da der Erzherzog Karl zur Behauptung von Palma 
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Nuova Kein Hinreichendes Feftungsgefchüs Hatte, fo verlieg er es 
wieder, um in Grabisca den Ifonzo zu vertheidigen. Nicht lange, 
und Bernadotte erfchien vor der Stadt, fie zur Uebergabe auffor: 
bernd. Allein der Parlamentair wurde abgemiefen und die fran- 
zöfifhe Armee mit Kanonenfchüffen empfangen. Unterdeſſen 309 
Napoleon mit Serrurier den Iſonzo hinab, ihn bei Mtontefalcone 
gefahrlöfer zu überfchreiten. Brücken waren nicht vorhanden, das 
Schlagen derfelben hätte Zeit gekoſtet. Da wirft fich Obrift Ans 
dreoffi in den Fluß, um feine Tiefe zu ergründen; unter dem 
Feuer von 2 Bataillonen Kroaten folgen ihm bie muthigen Colon: 
nen... Sie erreichen das jenfeitige Ufer, zerftreuen die Kroaten 
und marfchiren unverzüglich auf Gradisca los. Dort hatte fich 
während ber Zeit ein heftiges Flintenfeuer hören laſſen, welches 
burch die Begierde der neuen Zruppen, eher in die Stabt einzu— 
dringen als die alte italiänifche Armee, herbeigeführt worben war, 
indem fich Bernadotte dadurch zu einem Sturm auf die Stadt 
bewegen ließ, welcher durch einen Verluft von 4 — 500 M. ge: 
büßt wurde. Als fich Serrurier auf ven Höhen jenfeit des Fluf: 
fes zeigte , capitulirte der Commandant mit 3000 M. und 20 bes 
fpannten Feldftüden. Schon am 17. März kam das franzöfifche 
Hauptquartier nach Goͤrz, Bernadotte marfchirte auf Laibach, 
Dugua aber zog mit 1000 Pferden nach Trieft, um es zu 
brandfchagen. i 

Der General Guieur, der über Udine und Gividale marfchirt 
und bereits auf der Straße des Iſonzo bei Gaporetto war, hatte 
unter fteten Gefechten mit dem feindlichen Nachtrab ben General 
Bapyalitfch bis an die Chiuſa getrieben, eine aͤußerſt fefte Stel: 
lung , die durch einen einfeitigen Angriff fchmwerlich forcirt werden 
fonnte. Nun wußten aber die Deftreicher nicht, daß Maffena 
bereits feit zwei Zagen in Tarvis war; fie glaubten fich alfo 
ziemlich‘ fiher. Da auf einmal wurden fie in der Front von Mafs 
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fena , im Rüden von Guieur angegriffen. Die vierte Halbbrigabe 
(mit dem Beinamen der ungeflümen) erklettert den Berg hinter 
dem linken Flügel des Feinde und zwingt im Verein mit dem 
unabläffigen Drängen von vorn und von hinten den General Baya- 
litſch, die Waffen zu ftreden. Viele Deftreicher waren in ben 
häufigen Gefechten geblieben , die Krainer und Kroaten hatten fich 
in Beiten auf. die Flucht begeben, um wo möglich ihre Heimath 
zu erreichen; baher fielen den Franzofen nur 5000 Gefangene in 
die Hände; aber 32 Kanonen und alles Gepäd wurden erbeutet. 

Täglich ruͤckte das frangöfifche Hauptquartier weiter nach Wien 
zu, über Caporetto, Zarvis und Villach nach Klagenfurt, wo 
fih noch die Nheindivifionen Kaim und Mercandin entgegengeftellt 
hatten, aber mit einem Verluſt von 4 — 500 M. geworfen wor⸗ 
ben waren. Die Frangofen rühmten die deutfche Gaftfreundfchaft 
und Gutmüthigkeit und fehagten fich glücklich, jenfeit der karniſchen 
und julifchen Alpen in den fruchtbaren Gegenden Weberfluß von 
Gemüfe und treffliche Transportmittel vorzufinden. Deutfchland 
behagte ihnen außerordentlich. Man feste ſich vorläufig in 
Klagenfurt feft, und Napoleon erließ von dba aus folgende 
Proclamation: | 

„Bewohner von Kärnthen, Krain und Sitrien ! Die franzöfifche 
Armee kommt nicht in euer Land, um e8 zu erobern ober eine 
Veränderung in eurer Religion, euren Sitten und Gebräuchen vor⸗ 
zunehmen; fie ift eine Freundin aller Nationen und befonders ber 
wadern Deutfchen. Sch weiß, daß ihr alle, ebenfo gut als wir, 
bie Engländer verabfcheut, die bei diefem Kriege allein gewinnen, 
und daß euch euer Minifterium ein Greuel ift, das fich an jene 
verkauft hat. Diefer fechsjährige Krieg lag nicht. in den Wün- 
ſchen der wadern Ungarn, ber erleuchteten Bürger von Wien, ber 
fchlichten und guten Bewohner von Kärnthen, Krain und Sftrien. 
Nun fo wollen wir den Engländern und dem Wiener Minifterium 


215 


zum Trotz Freunde fein! Die franzdfifche Republik hat gegen euch 
die Rechte eines Eroberers; diefe follen aber einem Wertrage weis 
chen, ber und gegenfeitig vereint. Ihre nehmt Eeinen Theil an 
dem Kriege, ben ihr mißbilligt, und forgt für die Bebürfniffe 
meines. Heeres. Euer Eigenthum will ich befchügen und feine 
Gontribution verlangen. Iſt der Krieg nicht fchon an fich felbft 
fhrediih genug? Habt ihr nicht fehon genug zu erbulden, ihr 
unfchuldigen Opfer ber Leidenfchaften Anderer? Was ihr dem Kaifer 
zu ‚zahlen hättet, foll euch für die Verwuͤſtungen entfchädigen , die 
ber Marſch eines Kriegsheeres unausbleiblih in feinem Gefolge 
hat, und zu Bezahlung deſſen, was ihr mir liefern werdet.“ 
Napoleon erhob Feine Gontribution, die Bewohner der eroberten 
Landfchaften lieferten ber Armee das Nöthige. Nun Eonnte ber 
fiegreiche Feldherr wohl 
— — ben Delzweig in den Lorbeer flchten 
Und der erfreuten Welt ben Frieden ſchenken? 
Schill., Wallenft. 

O nein! Denn ber Erzherzog Karl war nicht der Mann, welcher 
fih durch einige unglüdliche Zage abfchreden, das Wiener Gabi: 
net aber am allermeiften geneigt, alle möglichen Anftrengungen zur 
Aufreibung bes kecken Feindes zu machen. Auch ftand ja noch 
in. Zyrol ein unüberwundenes Heer unter Kerpen und Loubon, 
das am beiden Ufern ber Etfch zwifchen Lavis und San Michaele 
eine treffliche Stellung eingenommen hatte. Diefes konnte durch 
einen einzigen Sieg die dftreichifchen Armeen ermuthigen und ben 
Oberfeldherrn der Republilaner zu fchleuniger Rüdkehr nöthigen. 
Kerpen erwartete nur noch die Ankunft der beiden Divifionen vom 
Rheine her, um dann ungefäumt bie Dffenfive zu ergreifen. 

Nach dem zehntägigen glorreichen Feldzuge an der Piave, dem 
Tagliamento und in Friaul befahl Napoleon dem General Zoubert, 
ben fchwächeren Feind aus feiner Stellung zu treiben, bie Etfch 
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hinauf zu verfolgen, über ben Brenner zu werfen und dann felbft 
durch das Pufterthal und über die Drau zur Hauptarmee zu ſto— 
fen. Den 20. März ging Boubert daher bei Segonzano über den 
Avifio , während Delmas und Baraguay b’Hilliers bei Lavis über: 
festen und auf San Michaele marfchirten. Bier kam es zum 
Treffen. Da Loudon vom jenfeitigen Ufer der Etſch nicht zu 
Hülfe kommen Eonnte, fo ward der General Kerpen in kurzer 
Beit aus allen feinen Stellungen vertrieben, verlor 2000 Zobte 
und 8000 Gefangene nebft den Kanonen und eröffnete burch feine 
Flucht den Feinden Tyrol. Die beiden franzöfifchen Generale be- 
festen die Brüde von San Michaele. Unterdeſſen war SZoubert 
über das Gebirge nach Neumark vorgedrungen , hatte eö nach kur⸗ 
gem Gefecht genommen und zog nun über die Brüde gegen Lou: 
. don, ber mit allen feinen Zruppen zwifchen Neumark und Zramin 
ftand. Joubert ſchlug und zerftreute das feindliche Corps fehr 
bald und nahm ihm feine Kanonen und 2500 Gefangene ab. Sein 
Bortrab befehte die reiche Handelsſtadt Bogen, er felbft Eehrte 
nah Neumark zurüd. Unterbeffen war aber der General Sporf 
mit einer Divifion ber Taiferlichen Rheinarmee zu Elaufen ange 
kommen, einer aͤußerſt günftigen Stellung, die faft nicht angreif- 
bar ſchien; mit diefen frifchen Truppen vereinigten fich die Truͤm⸗ 
mer bes Corps Kerpen. Am 24. März marfchirte Zoubert mit 
den meiften feiner Soldaten dahin und griff auch fogleich an; bie 
Deftreiher, duch das günftige Zerrain gefchüst, trogten bem 
Sturme. Uber zugleich erkietterten bie flinken Zirailleurs bie, 
Berge auf dem rechten Flügel des Feindes, den fie dadurch zum 
Rüdzuge nöthigten. Dadurch wäre dem General Soubert aller: 
bings die Straße durch das Pufterthal geöffnet gewefen, wenn er 
hätte wagen dürfen, feine Bewegung fo nahe vor dem Feinde, ber 
noch eine zweite Rheindivifion erwartete, auszuführen. ‚Er machte 
daher am 28. März noch einen dritten Angriff auf Kerpen, fchlug 
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ihn befonders durch die Zapferkeit des Gavallerie = Generals Dumas, 
verjagte ihn aus Sterzing und trieb ihn bi auf den Brenner. 
Bom 2. April an begann nun Joubert's Zug durch das Pufterthal 
nach der großen Armee hin, welcher er 12,000 M. ftegreiche rup⸗ 
pen und 7000 Gefangene zufuͤhrte. 

In weniger als zwanzig Tagen war die gerechte Hoffnung des 
Wiener Hofes bitter getaͤuſcht worden. Der Erzherzog Karl war 
in zwei Schlachten und in mehreren Zreffen gefchlagen und über 
den Sfongo , die Alpen und den Brenner zuruͤckgeworfen; Trieſt und 
Fiume, die beiden einzigen Häfen des Kaiſerthums, waren in ben 
Händen des Feindes; die füdlichen Provinzen der Monarchie ftan- 
den unter franzöfifchen Behörden ; viele Zodte und Verwundete, 
20,000 Gefangene nebft einer Menge Kanonen bezeugten ben für 
den Augenblid unerfeglichen Verluſt des Zaiferlichen Heeres; zwei 
Rheindivifionen waren abgefchnitten und die Soldaten mehr als 
je entmuthigt; am Rhein war die frangöfifche Armee der öftreichi- 
fhen um ein Drittel überlegen: in ein paar Monaten Eonnte der 
Feind vor Wien ftehen. Der Hof floh baher und ließ Kleinodien 
und wichtige Papiere nebft den Prinzen und Prinzeffinnen nach 
Ungarn abgehen. SIest begann auch das Volk von Wien zu mur⸗ 
ren, baß man einen Krieg ohne Hälfsmittel gegen eine Armee 
fortfege, die in Wien fein könnte, che vierzehn Tage vergingen, 
u.f. w. Das Haus Deftreich fchien ſich feinem Untergange zu 
nahen, und boch ertönte kein Ruf nad) Frieden aus ber Zaiferli- 
hen Burg. Der Kaifer, noch als Iüngling bei ben Conferenzen 
in Pillnig gegenwärtig , tonnte mit Recht fagen : 

Was ich gewefen, bin ih noch. Die Lage 
Der Dinge nur bat feitbem fid verwandelt; 
Schill., ©. Carl. 
denn damals ſchien es allerdings ein Leichtes, durch eine maͤchtige 
Coalition die aufſtrebende Freiheit des zerruͤtteten Frankreichs mit 
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einem Schlage zu unterbrüdenz; jest ſchien es faft unmöglich, bie 
fiegende Freiheit der erftarkten fräntifchen Republik von den Mauern 
der Refidenzen fern zu halten. 

So gegründet auch die Furcht des Wiener Hofes fein mochte, 
fo wäre fie doch für diesmal nicht im dem Maße nöthig geweſen, 
da Napoleon trog feinen lebhafteften Mahnungen an das Directo: 
rium, bie Rheinarmee in’s Feld ruͤcken zu laffen, unterm 31. März 
in Klagenfurt die Antwort erhielt, daß fich bdiefes nicht thun 
laffe, weil bie Armee in Ermangelung an Brüdengeräthfchaften 
den Rhein nicht paffiren Eonne. Am feinen Einzug in Wien war 
es fonach gefchehenz denn in den Donau» Ebenen bedurfte er einer 
weit zahlreicheren Gavallerie, als er hatte. Indeſſen Eonnte er 
ohne Gefahr bis auf den Semring vorrüden, um feinen Friedens- 
vorfchlägen, die ihm und feinem Vaterlande erwünfcht fein muß- 
ten, mehr Nachdrud zu geben. Schon zwölf Stunden nad) Em- 
pfang des Schreibens vom Directorium wendete er fich mit fol- 
genden Worten an ben Erzherzog Karl: 

„ Here Obergeneral! Wackere Männer wünfchen durch Krieg 
ben Frieden herbeizuführen. Dauert biefer Krieg nicht fchon fechs 
Sahre? Haben wir nicht genug Menfchen getöbtet und der trauern 
den Menfchheit nicht genug Leiden zugefügt? Die Menfchheit 
erhebt ihre Stimme laut zu und. Europa hatte bie Waffen gegen 
bie frangöfifche Republik ergriffen, aber es hat fie niedergelegt. 
Shre Nation allein bleibt im Felde, und noch immer foll Blut 
fließen. Unter verhängnißvollen Anzeichen iſt dieſer fechöte Feld— 
zug eröffnet worden. Wie er auch enden möge, wir töbten ein⸗ 
ander noch einige Taufend Mann und müfjen uns endlich doch ver: 
ftändigen, da alles, ſelbſt ein leidenſchaftlicher Haß, ein Ende 
haben muß. Das Directorium der franzoͤſiſchen Republik hat Sr. 
Majeftät dem Kaifer feinen Wunfch mitgetheilt , dem Kriege ein 
Ende zu machen, Uber welchen beide Nationen trauern. Die Ein- 
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mengung bes Lonboner Hofes vereitelte es. Giebt es denn gar 
kein Mittel, daß wir uns verftändigen? Muͤſſen wir uns für 
die Leidenfchaften und Intereffen einer Nation, welche ben Greueln 
des Krieges fern ift, immer fort. erwürgen? Cie, Herr Oberge: 
neral , der Sie durch Ihre Geburt dem Throne fo nahe ftehen und 
über die Eleinlichen Leidenfchaften erhaben find, denen fi) Minifter 
und Regierungen oft hingeben, wollen Sie fich nicht den Namen 
eines Retter von Deutfchland und eines Wohlthäters des Mens 
fchengefchlechts erwerben? Glauben Sie nicht, Herr Obergeneral, 
eö fei meine Meinung , Deutfchland Eönne durchaus nicht mit Ges 
walt ber Waffen gerettet werben; aber gefest auch, das Kriege: 
glück wende fich wieder. auf Ihre Seite, fo würde doch Deutfch- 
land darum nicht minder verwüftet werben. Falls die Erbffnung, 
die ich Ihnen, Herr Obergeneral, zu machen bie Ehre habe, auch 
nur einem Menfchen das Leben rettet, fo werde ich für meine 
Perfon ftolzer auf die Buͤrgerkrone fein, die ich dadurch verdient 
zu haben glaubte, ald auf den traurigen Ruhm , welchen die glän= 
zendften Kriegsthaten gewähren. 

Auf dieſes Schreiben antwortete. der Erzherzog Karl unterm 
2. April: 

„Herr Dbergeneral! Allerdings hege auch ich, aleich Ihnen, 
dem Rufe der Ehre und Pflicht gehorchend, um bes Volkes und 
der Menfchheit willen mitten im Kriege den Wunfch nach Frieden. 
Da ed aber auf dem mir anvertrauten Poften nicht meine Sache 
ift, den Streit Eriegführender Mächte zu unterfuchen und zu be= 
enbigen , ich auch. keine, Bollmachten habe, im Namen Sr. Majeftät 
des Kaifers zu unterhandeln , fo werben Sie e8 nicht auferorbentlich 
finden, Herr General, wenn ich mich in Betreff eines fo wichtigen 
Gegenftandes mit Ihnen nicht in Unterhandlung einlaffe, fondern 
erft höhere Befehle abwarte. Wie firh aber auch die Wechfelfälle 
des Krieges und die Hoffnungen auf Frieden geftalten mögen, fo 
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auf jenen Vorfchlag, man könne unterhandeln und doch zugleich 
fechten; um einen definitiven Frieden werde man auf der Stelle 
unterhandeln, an den Abfchluß eines Waffenftillftandes fei erſt ins 
nerhalb der Mauern von Wien zu denken. Der Erzherzog feste 
feine Hoffnung noch auf die ununterbrochenen Schluchten, durch 
welche die Straße durch ganz Steyermark bis auf den Semring 
führte, und ganz befonders auf die Ankunft von Rheintruppen zur 
Dedung der Hauptftadt. 

Sn den Päffen von Unz markt ftand der Erzherzog Karl mit 
einem überlegenen Deere, das Vorruͤcken der Republitaner zu hin: 
dern. Am 3. April langte der franzöfifche Vortrab dort an. Ein 
Außerft hisiges Gefecht entſpann ſich, das fich mit dem Zuruͤckwei— 
chen der Deftreicher auf Knittelfeld endigte. Beide Deere hatten 
herbe Verlufte zu beklagen; die Franzofen verloren den tapfern 
Obriſten Carrere, die Deftreicher 1500 Gefangene und 4 Kanonen. 
Hierauf (den 6.) rüdte das franzöfifche Hauptquartier von Scheiff: 
ling nach Judenburg, die Avantgarde hielt am 7. ihren Einzug 
in Leoben. An einen wirkfamen Widerftand gegen das Bor: 
dringen der „Jacobiner“ war nicht mehr zu denken. Es erfchie- 
nen zwei Parlamentaire in Zubenburg , der Generallicutenant Belle: 
garde und der Generalmajor Meerfeld , um Napoleon’s Gefinnun: 
gen zu erforfchen und ihm eine Note zu überreichen, worin ber 
Wunfch nach Frieden und nach einem zehntägigen Waffenftillftande 
ausgedrüdt war. Der frangöfifche Obergeneral antwortete: ‚, Bei 
der Lage, worin fich gegenwärtig beide Armeen befinden , ftimmt 
ein Waffenftillftand zwar nicht mit dem Vortheil der franzoͤſiſchen 
Armee überein; ift er aber ein Schritt zu dem fo laut begehrten 
Srieden, fo willige ich gern ein. Schon oft hat die franzöfifche 
Republit Sr. Majeftät dem Kaifer Vorfchläge gemacht, einem fo 
unheilvollen Kriege ein Ende zu machen, und noch immer heat fie 
diefelben Gefinnungen. Nach der Unterredung mit Ihnen ift es 
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mir nicht mehr zweifelhaft, daß der Friede zwifchen der franzoͤſi⸗ 
Then Republit und Sr. Majeftät dem Kaifer in wenigen Zagen 
hergeftellt fein wird “ u. |. w. | 
Der Waffenftillftand, follte bis zum 13. Apr. 1797 dauern, 
ward aber fpäter bis zum 20. verlängert. Die Unterhandlungen 
über die Präliminarien von Leoben und ben lange verzögerten 
Frieden von Campo Formio Eönnen wegen einiger Epifoden hier 
noch nicht Platz findenz pafjend aber, weil dadurch ein Refume 
des Krieges von 1797 gegeben wird unb auch zugleich die Lage 
der franzöfifchen ARheinarmee daraus erhellt , wird die Mittheilung 
einer Rebe fein, welche der Eenntnißreiche General Dumas, Mitglied 
des Raths der 500, in ber gefeßgebenden Verſammlung hielt: *) 
„So eben hatte Napoleon bei Rivoli ben entfcheidenden 
Schlag gethan!! ald General und als Soldat hatte er feinem 
Ruhme die Krone aufgefegt durch bie genaue Combination und bie 
Schnelligkeit feinee Märfche, durch die gute Anorbnung feiner 
Referven, durch die ſcharf beftimmte Nichtigkeit feiner Angriffe 
und feine Hartnädigkeit im Gefecht, durch die in einer umringten 
Armee in den durchbrochenen und fogleich wieder auf’8 neue gebildeten 
Zheilen der Linie in einem fort wieberhergeftellte Drbnung. Ber: 
thier, deffen feltene Talente und braufender Muth zur Eroberung 
Staliens fo viel beitrugen, daß Napoleon groß genug war, ihm 
gleichen Theil an Ruhm mit fich zuzugeftehen; Berthier, Maffena, 
Augereau und alle jene andern Männer, die zugleich Grenabiere 
und Generale waren, übertrafen an diefem Tage und den folgen 
den fich felbft. Bis dahin hatte die Armee mit Unerfchrodenpeit 
gefochten; bei Rivoli lernte fie, es gäbe Feine Gefahren, bie 
größer als ihr Muth wären, es gäbe Keine verzweifelte Lage für 
fie, es gäbe, wofern Bewegfamkeit die Streitkräfte vervielfachte, 
feine Grenze, wodurch brennender Eifer, Zuſammenwirken und 
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Zuverficht beengt werben Eönnten. An diefem Tage warb die ita- 
liänifche Armee unüberwindlih. Ihr wißt, und ich werbe ‚es euch 
nicht wiederholen, welches die Früchte dieſes Sieges und ber 
Eroberung von Mantua waren. Die füßefte für uns war bie, 
daß wir dem Oberhaupte der Kirche den Frieden fchenten, durch 
diefe großmüthige, der franzöfifchen Nation würbige Handlung alle 
Verleumdungen gegen ihre Regierung nieberfchlagen , der Anarchie 
ihre verruchte Hoffnung entreißen und zum erften Mal in bdiefen 
Gegenden bad Andenken bes franzöfifchen Namens in Ehre unb 
Segen zurüd laſſen konnten. Das Wiener Gabinet hatte nicht 
geahnt, daß der Sieger. von Rivoli es unter feiner Würbe finden 
koͤnnte, auf das Gapitol zu fteigen: während er gegen Gapua 308, 
eilte der Kaifer feinen Verluſt zu erfegen und zum dritten Mal 
eine italiänifche Armee zu bilden. Der Fürft, deſſen Zalente, 
Muth und Thätigkeit die öftreichifche Armee mit neuer Zuverficht 
befeelt hatten, wird von den Ufern bed Rheins zurüdigerufen, wo bie 
fhöne WVertheidigung von Kehl- ihn allzulange für das Gelingen 
der neuen Pläne Deftreichs feftgehalten hatte. Alles bewegt und 
rührt fich in den Armeen diefer Macht; beträchtliche Gorps ver: 
laffen die Ufer des Rheins, um auf den fohroffen Gebirgen von 
Zyrol zu kämpfen ; andre Corps erfesen dort ihre Stelle, während 
unfre Maffen unbeweglich , homogen bleiben und fich nur ergän- 
zen, fomweit es unfre Hülfsmittel geftatten. Man muß hier dem 
weitfehenden Blide des Directoriums Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. Kaum hat das Syſtem des Krieges am Rhein fich durch 
Morcau’s ruhmvollen Rücdzug geändert, fo wirb eine mächtige 
Berftärkung von hier aus nach Stalien abgefchidt, und zwar 
nicht Corps , nicht zerftücte Abtheilungen , fondern ganze Divifio- 
nen, bie. unter einem, durch feine Talente ausgezeichneten General 
(Bernabotte) dahin abgehen, ſtolz auf den Antheil, ben fie im 
Namen der Sambre: und Maas:, Rhein: und Mofelarmee an 
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den Lorbeeren der italiänifchen Armee nehmen follen. Diefer 
Marſch ift der längfte, den je ein Armeecorps auf dem Feſtlande 
zur Winterszeit machte. Durch den unermübeten Eifer des Gene- 
rals Kellermann wurden bie Dinberniffe befiegt, die man bis auf 
unfre Tage für unüberwindlich hielt; durch Anftrengungen und eine 
Wachfamkeit ohne Gleichen hielt er dem Klima und den Elementen 
zum Trotz den Weg über die Alpen offen; die Colonnen, bas 
Geſchuͤtz und Gepäd litten dabei durchaus keinen Verluſt, Teinen 
Aufenthalt. Diefer Operation haben wir den Vortheil zu danken, 
den Napoleon fo meifterhaft benuste: fie ift fo außerordentlich, 
daß der Feind das Refultat davon nicht zu berechnen vermochte. 
Mit diefer weifen Anwendung der Streitäräfte verband dad Dis 
rectorium die Vorſicht, die jungen Waterlandsvertheidiger zu den 
Armeen zurüdzurufen. Diefe ernfte und nothwendige Maßregel 
wurde diesmal nicht mit jener Willkühr vollzogen, wodurch man 
fonft die heiligfte unter allen Pflichten herabwürdigte und verhaßt 
machte; eine Pflicht, welche in den erften Tagen der Revolution 
von der ganzen Nation einftimmig als Grundfag anerkannt, durch die 
Errichtung von 3 Millionen Nationalgarden in Ausübung gebracht, 
durch die Gefege beftätigt worden war und buch Liebe zur Frei- 
heit, durch Ehrgefühl, duch die Gegenwart fo vieler Trophäen, 
durch die Fortpflanzung des Andenkens unfterblicher Thaten erhal- 
ten werben wird. Die Zünglinge, nachdem fie im Schoße ihrer 
Familien einige Erholung genoffen, Eehrten wieder zu ihren Fah— 
nen zurüd, um an ben letzten Siegen ihrer Waffenbrüder theilzus 
nehmen. Aber fchon traf Napoleon, um bie in ber Öftreichifchen 
Armee berrfchende Werwirrung und Unfchlüffigkeit zu benutzen, 
an der Piave ein, während man ihn vor Rom glaubte, erzwang 
ben Uebergang über den Zagliamento und manoeuprirte mit allem 
Glanze feines Genies vor dem Erzherzog, der fo eben angekom⸗ 
men war und bem weifen Diöpofitionen feines Gegner und dent 
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franzöfifchen Ungeftäm weichen mußte. Auf welches Wunder foll 
ih bier euren Blid heften? Sol ich euch die Zuruͤſtungen des 
Sturmes von Gradisca und die Uebergabe diefer Feftund , ober 
das heldenmüthige Treffen bei Zarvis, ober die plögliche Weber: 
fhwemmung von Tyrol fchildern? So große Gefahren zwangen 
den Kaifer , feine übrige Macht fchleunig von den Ufern des Rheins 
zurüczurufen, um feine eignen Befigungen zu beden. Den Ge 
neralen Hoche und Moreau kam es nun zu, die Armeen zurüdzus 
halten und zu bekämpfen, die bier hinter Feflungen und Flüffen 
in. furchtbaren Stellungen dem Ungeftüm unfrer Krieger am Rhein 
trogten. Dauerte der Feldzug fort, jo hatten die Sambre= und 
Maas, die Rhein- und Mofelarmeen fchon - durch ihre erften 
Schritte fih die glängendfte Bahn geöffnet: aber felbft da der 
Friede, ber allein eö vermochte, ihren Lauf hemmte, haben fie 
ihre Waffenbrüder von der italiänifchen Armee nicht zu beneiden 5 
denn nichts kann den Ruhm der Schlacht von Neuwied, des Rheins 
übergangs unterhalb Straßburg und der Wiedereroberung Kehle 
übertreffen. Ihr habt die Details diefer Vorfälle gelefen, aber 
in den Berichten der beiden Generale herrfcht eine fo edle Einfalt 
und Befcheidenheit , daß fie nur Zeugen ihrer eignen Thaten zu 
fein fcheinen. Und doch haben Hoche und Moreau, durch das 
Zutrauen und die Tapferkeit ihrer würdigen Soldaten unterftügt, 
Dinge unternommen und ausgeführt, wovon man vergebens ein 
zweites Beifpiel auffuchen würde, Hoche, nachdem er bei Neu: 
wied über den Rhein gegangen, combinirt feine Bewegungen mit 
dem feines linken Flügels fo, daß er alle Macht des Feindes in 
die. verfehangte Pofition zuruͤckdraͤngt, worin er ihn offen anzus 
greifen wagt, und um feine Macht ganz regelmäßig entfalten zu 
önnen, läßt er fich in das ungleichfte und kuͤhnſte Artilleriegefecht ein. 
General Debelle rüdt mit 30 Stüden leichter Artillerie bis auf 
100 Schritte gegen verpallifadirte und mit Kanonen bepanzerte 
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Redouten vor, hält, ohne zu wanken, einen fchredlichen Kartät- 
fohenregen aus und feuert fo lebhaft und richtig, daß er die feind- 
lichen Kanonen demontirt, die Pallifaden einmwirft und die Redou— 
ten unfern Grenadieren und felbft unfrer Neiterei öffnet. Bei 
Straßburg wagt Moreau mit den fchwächften Hülfsmitteln, mit 
nicht mehr ald 26 Schiffen, bei hellem Tage, im Angeficht der Deft- 
reicher einen Rheinübergang. Allee, was Einbildungstraft fich 
zur fürchterlichen Wirklichkeit hinzuzudenken vermag, findet man 
bier: der Kampf ift Dann gegen Mann; mit offener Gewalt er= 
reiht man das Ufer, gewinnt Schritt vor Schritt Boden; bie 
tapfern Generale Duhem und Defair werben verwundet; ber 
lestere, welcher „Kehl mit fo vielem Ruhm vertheibigt hatte, 
wollte wieder durch die nämlichen Wälle, die er dem Keind hatte 
überlaffen müffen, in die Feſte eindringen ; er Eonnte es nicht ver- 
fihmerzen, daß, wie er fagte, das Glüd feinen Muth im Stich 
gelafien habe. Noch hatte fich die Sambre: und Maasarmee nicht 
in Bewegung gefeßt, als Napoleon bereits im Herzen ber öftrei= 
chifchen Monarchie ftand und Wien bedrohte. 

Hier find nur noch zwei Geparatverfuche von Deftreichern ges 
gen Abtheilungen bes frangöfifchen Heeres zu erwähnen. 1) Als 
Napoleon's Adjutant Lavalette von Klagenfurt aus dem General 
Joubert nach Eyrol entgegenzog und 60 M. ftark in Lienz einruͤckte, 
griffen die Bürger zu den Waffen und hätten ohne die Unerſchro⸗ 
ckenheit des franzöfifchen Anführerse das Detachement zu Grunde 
richten koͤnnen, anftatt daß fo nur ein Dragoner umkam. Für diefe 
Gewaltthat erhielten die Einwohner von Lienz fpäter ihre Züchtigung. 
2) Wichtiger war der Angriff von 600 Kroaten auf 1500 Frans 
ofen unter Friand, welche Fiume beten und Krain in Unterwürs 
figteit halten folltenz denn in Venedig laufchten die Ariftofraten 
gierig auf Nachrichten von Unfällen ber Franzoſen, um endlich 
einmal ihrer lange verhaltenen Wuth Luft zu machen. 
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Vierzehntes Capitel. 
Napoleon, der Republik VBenedig gegenüber 


Eine Republik? Laß nicht 
Ein lobenswürdig menſchliches Gefühl 
Dich irre führen. Raube dir nicht ſelbſt 
Die Freiheit, das Nothwendige zu thun. 
Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten. 
Schill., Mar. St. 


Freilich war durch die glorreichen Kämpfe ber republifanifchen 
Armeen gegen die zahreichen Heere der Koalition bisher ben Hoff⸗ 
nungen der wehe, wehe! rufenden XAriftofratie an verfchiedenen 
Drten ein fefter Damm vorgelegt; allerdings mußten felbft bie 
eifrigften Anhänger des hiftorifchen Rechtes an dem allgemeinen 
Volkswillen einen Grenzftein ihrer angeerbten Wilfkührherrfchaft 
erkennen 5 auch durften zu ihrem herzinnigften Sammer weder bie 
Ariftofraten noch ihre gekroͤnten Helfer ihrem Abfcheu vor ber 
Philofophie eines muͤndigen Staatsrechtes in Gegenwart des all- 
gegenwärtigen Siegers Luft machen : follte aber niemals die Stunde 
der Rache Schlagen? Sollte niemals" der Freiheit: und Gleich» 
beitsfchwindel des verächtlihen Haufens der Roturiers gebannt 
und bie fo lange unangefochtene, mit fo vielen materiellen Vor⸗ 
theilen verknüpfte Macht bes Adels wieder auf ihre alte Höhe geho⸗ 
ben werben können ? So dachte das freie, durch ein fElavifches Pars 
lament beherrfchte England , fo dachten die — Gontinentalmächte 
inögefammt , fie mochten bereits uͤberwunden fein oder nicht. Das 
einft fo mächtige Venedig 4. B., welches bereits vor fieben Jahre 
hunderten der Ariftofratie verfallen, wohlweislich aber bisher 
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neutral (?) geblieben war, zitterte vor dem Gedanken, daß fein 
goldnes Buch Gefahr laufen Eönnte. 

As Venedig 1792 von den verbündeten Mächten zur Theil: 
nahme an dem Kriege gegen Franfreih aufgefordert ward, 
erklärte es fich für neutral, „weil das entfernte Frankreich ihm 
nicht fchaden werde; als 1794 die Republifaner gegen Oneglia 
marfchirten , behauptete es feine Neutralität, „weil es die öftrei- 
chifche Obergewalt fürchtete; * als aber Napoleon über Mailand 
herbeiruͤckte und demokratiſche Grundfäge mitbrachte, beobachtete 
es jene zweideutige Politik, die ihm früher oder fpäter verberblich 
werben mußte. Zwar fehlte ed unter den Nobili’s nicht an jun: 
gen Zeuerköpfen, welche mit aller Wärme des Patriotismus zu 
einer bewaffneten Neutralität und das erfte Heer, welches die Gren- 
zen der Republik überfcheiten werde, mit Gewalt zu vertreiben 
anriethen ; auch erhoben fich Männer, welche (wie 3.8. Battaglia) 
zu zeitgemäßen Aenderungen ber unpopularen Berfaffung und zu 
einem Anfchluß an bie gewaltige franzöfifche Republik trieben: als 
lein die alten Ariftofraten fiegten , welche nichts von ihren Wor: 
rechten aufgeben, fondern alle Gefahren durch Geduld, Mäßigung 
und Zeit zu befchwören gefonnen waren. Das würde vielleicht 
recht gut gemwefen fein, wenn die Sranzofen nicht erfahren hätten, 
daß man den Kaiferlichen geftattete, was man ihnen verfagte. 
Als daher Foscarelli dem Dbergeneral, wie oben angebeutet 
wurde, den Einzug in Verona verwehren wollte, antwortete biefer, 
eö fei zu ſpaͤt; feine Truppen feien fchon eingezogen; während der 
Belagerung von Mantua fei eine Wertheidigungslinie an der Etfch 
nothwenbig; die Neutralität beftehe darin, „jedem mit gleichem 
Maße zu meſſen,“ nicht aber feinen Gegnern zu geftatten oder 
von ihnen zu dulden, was ihm verweigert oder von ihm nicht ge= 
duldet werde; er werbe fich durch folche Einwände nicht hemmen 
laffen, da Beaulieu Peöchiera und Verona, Wurmfer Baffano, 


229 
Vicenza und Padua, Alvinczy und der Erzherzog Karl Friaul 
und Palma Nuova, ja das Venetianiſche Gebiet bis an die 
öftlichen Grenzen zuerft befegt hätten u. ſ. w. 

Sndeffen zeigten fich die Anfichten Battaglia’d und feiner 
Freunde nur zu bald als die einzig richtigen; auf dem Feftlande (der 
Terra ferma), beffen Adel das Glüd, im goldnen Buche zu 
prangen, hartnädig worden war , hatten die Freiheits- 
Ideen von Frankreich her Eingang gefunden, und fo fehr fich auch 
Napoleon beftreben mochte, den auflodernden Brand in der Ges 
burt zu erftiden, um bei feinem Zuge gegen ben Erzherzog nicht 
ein anarchifches Land von 3 Millionen Seelen im Rüden zu haben, 
fo wenig ließen fich die Stimmen dämpfen, welche unaufhörlich 
riefen :> Welches Recht hat Venedig, unfre Städte zu beherrfchen ? 
Sind wir weniger tapfer, weniger reich, weniger gebildet, weni— 
ger edel?” Daher. mußte Napoleon’s ganze Politik darauf gerich- 
tet fein, den Senat zur Mobdification der Verfaffung und zu ei: 
nem Bündniffe mit Frankreich zu bewegen. Nach jedem erfoch- 
tenen Siege wiederholte der Oberfeldherr folche Anträge, pre— 
digte aber ftets tauben Ohren und fah fich daher endlich genöthigt, 
einer fo zweideutigen Regierung gegenüber ein ſtarkes Obfervationss 
corps zuruͤckzulaſſen. Kurz vor feinem Buge über die Piave 
machte er ‘einen legten Verſuch zu einer Werftändigung mit dem 
hartnädigen Senate. Er hatte eine Unterredbung mit Pefaro, 
welcher damals an der Spige der Wenetianifchen Angelegenheiten 
ftand. Diefer fchilderte den unbändigen Geift der Völkerfchaften 
auf dem Feftlande und wollte Napoleon überreden, daß der Se— 
nat nur aus diefem Grunde außerordentliche Nüftungen und mehr: 
fahe Berhaftungen vorzunehmen gezwungen fei, daß alfo die Frans 
zofen nicht die geringfte Urfache zu Mißtrauen haben dürften. 
Napoleon wußte derartige Neben zu würdigen; er antwortete, 
das heiße ihm den Krieg erklären, wenn ber Senat feine Freunde 
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verhaften und neue Truppen werben wolle; das einzige Mittel 
die bedrängte Republik zu retten, fei ein Buͤndniß mit Frank: 
reih und die Mobdification ber alten Wenetianifchen Verfaffung ; 
denn falls fie etwa auf öftreichifche Hülfe baue, fo folle fie nur 
wiffen, daß er die Armee bes Erzherzogs innerhalb acht Tagen 
aus Italien verjagt haben werde u. f. w. 

Aber ſchon in der Mitte des März fandte ber Senat einen 
Befehl nach Bergamo, vierzehn Häupter der freimüthi,ften Spre⸗ 
cher für die Sache des Feftlandes zu verhaften. Da erhob fich 
bie ganze Volkspartei und proclamirte bie Freiheit von Bergamo 5 
wenige Zage darauf folgte Brescia diefem Beifpiele. Nun war 
nicht länger zu faumen. Peſaro fam in Napoleon’s Hauptquars 
tier zu Goͤrz, ihm die Antwort bes Senats zu überbringen. 
Sie lautete fo: „der Senat wuͤnſche, in der Ueberzeugung , daß 
bei den ungeheuren Kriegäheeren, welche einanmı er gegenüberftüns 
den, ber Beiftand Venedigs wohl ohne Werth fein müffe, völlig 
neutral zu bleiben.“ Napoleon erwiederte: „Gut, ich bemillige 
ihm die Neutralität; werden aber, während meiner Abwefenheit 
im Herzen von Deutfchland, meine Soldaten heimlich ermordet, 
meine Zufuhren beunruhigt, meine Communicationen abgefchnitten, 
fo bat fich die Republik Venedig ihr Urtheil felbft gefprochen: 
fie hat aufgehört zu eriftiren. + 

Das war deutlich genug; aber die Leidenfchaft macht blind. 
Soubert hatte 1200 M. zur Dedung der Straße nach Trient 
zurüdgelaffen, welche beim Herannahen von 2000 Deftreichern 
unter Loudon und 10,000 M. tyroler Milizen auf den Monte 
Baldo zurücdwichen und dem öftreichifchen General Tyrol über: 
ließen. Diefer ſaͤumte nicht, Stalien mit den ausfchmweifendften 
Proclamationen zu überfchwemmen , „Joubert fei in Tyrol ver: 
nichtet, Napoleon am Zagliamento gefchlagen, die franzöfifchen 
Armeen am Rhein faft vertilgtz; er fchneide eben dem flüchtigen 
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Heere der kecken Republifaner in Stalien mit 60,000 M. den 
Rüdzug ab’ u.f. w. Agenten des Wiener Hofes waren unab⸗ 
laͤſſig bemüht, einen Aufruhr gegen die Kranzofen in Stalien zu 
organifiren. Der franzöfifche Minifter in Venedig mochte dem 
verblendeten Senat die Unmahrheit jener Nachrichten noch fo buͤn⸗ 
‚big beweifen, den Abgrund, worein fich die alte Republik ftürgen 
werde, mit noch fo lebhaften Karben fchildern, Peſaro wußte 
beffer, daß jest endlich die Zeit gefommen war, wo man fi 
der ungebetenen Gäfte mit gutem Erfolg entledigen Tonnte. 

Berona war der Herd, wo das Feuer des Aufruhrs zuerft 
aufloderte. Gegen 3000 Benetianifche und flavonifche Truppen 
garnifonirten dafelbft, und in den Umgebungen ftanden 30,000 
bewaffnete Bauern. Am zweiten Dfterfeiertage (den 17. April 
1797) ertönte nach der Vesper bie Sturmglode in der Stadt 
und auf dem Lande, das Zeichen zum Mord der Franzofen. 
Meberall floß daß Blut der überfallenen Wehrlofen , ja die Volks— 
wuth meßelte 400 Kranke in den Hospitälern nieder. Zu ber 
fieilianifchen Vesper der Weltgefchichte follten noch die Venetiani— 
fhen Dftern Tommen. Zwar hatte fich General Balland mit 
dem größten heile der Befasung in die Gitabellen geworfen und 
bombardirte von da aus die Stadt, auch wollten die Stadtbe- 
hörden Unterhandlungen antnüpfen, um die 3erftörung ber 
Stadt abzuwenden ; aber 2000 frifche Slavonier, die von Vicenza 
gefandt waren, fowie das Heranruͤcken des öftreichifchen Generals 
Neipperg , fteigerten die Raferei des Volkes bis zum gräßlichiten 
Blutdurft. Das Würgen dauerte mehrere Tage. 

In Venedig felbft gefchahen ähnliche Frevel. Ein franzoͤſi— 
fher Corfar , welcher, von einer Öftreichifchen Fregatte verfolgt, 
unter den Batterien des Lido Schutz gefucht hatte, warb von den 
Benetianern überfallen und die ganze Mannfchaft niebergemadht. 
Auf die Proteftationen des franzöfifchen Minifters gegen eine folche 
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Verlegung des Wölkerrechtes erfolgte von Seiten bes Senates ein 
Belobungsfchreiben der Mörber des Capitains Laugier und feiner 
Matrofen. Nachdem Kilmaine Verona zur Gapitulation gezwun⸗ 
gen hatte und im ganzen Venetianiſchen Gebiet die Unterzeichnung 
der- Kriedenspräliminarien bekannt geworden war, legte fich ber 
Sturm. 

As Napoleon mitten unter feinen bdiplomatifchen Gefchäften 
die Greuel erfuhr, welche das Gebiet von Venedig befledt hatten, 
fandte er zornentbrannt feinen Adjutanten Junot mit folgendem 
Briefe an den Senat: „Die ganze Zerra ferma der erlauchten 
Republik Venedig hat zu den Waffen gegriffen. Das taufends 
ftimmige Feldgefchrei der Bauern, welche von Ihnen bemaffnet 
wurden, ift: Tod den Frangofen! Mehrere Hundert Soldaten 
der italiänifchen Armee find fehon als ihre Opfer gefallen. Um: 
fonft geben Sie fich den Schein, als wüßten Sie nichts von den 
Bufammenrottirungen , bie Sie boch hervorgerufen haben. Wähnen 
Sie, ich könne dem erften Volke der Welt Eeine Achtung verfchaf: 
fen, weil ich eben im Herzen von Deutfchland bin? Wähnen 
Sie, die italiänifchen Legionen verfchmerzen das Blutbad , welches 
Sie angerichtet haben? Das Blut meiner Waffenbrüder foll ges 
rochen werben, und bei einem fo edlen Auftrage fühlt jedes fran- 
zöfifhe Bataillon feinen Muth und feine Thatkraft verdoppelt und 
verdreifacht. Das edelmüthige Verfahren, welches wir ftetö ge— 
gen den Senat von Venedig beobachteten, hat er uns mit ber 
ſchwaͤrzeſten Zreulofigkeit vergolten. Mit diefem Briefe habe ich 
meinen eriten Adjutanten an Sie abgeſchickt, der mir erklären wird, 
ob Sie Krieg oder Frieden haben wollen. Laffen Sie nicht aus 
genblidlich die Zufammenrottirungen aufhören, und liefern Sie 
mir nicht ftrads jene Meuchelmörder aus, fo ift der Krieg erklärt. 
Der Türke fteht nicht an Shren Grenzen, auch find Gie von Feis 
nem Feinde bedroht; Sie haben gefliffentlich nach Vorwaͤnden ges 
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hafht, Bufammenrottirungen gegen bie Armee zu rechtfertigen; 
in 24 Stunden müffen fie aufgelöft fein. Wir leben nicht mehr 
in Karl's VIII. Zeiten *). Gollten Sie mich gegen ben offenbas 
ren Willen der franzöfifchen Regierung zum Kriege treiben, fo 
glauben Sie doch nicht, daß bie franzöfifchen Soldaten das Bei- 
fpiel der Ihrigen nachahmen und den Fleiß des unfchuldigen, uns 
glüclichen Volks in der Terra ferma verwüften werben; ich werde 
es unter meinen Schuß nehmen , und es wird fogar einft mit Freu: 
ben an bie begangenen Frevel denken, weil durch diefe die franzd- 
fifche Armee genöthigt wurde, ed Ihrer tyrannifchen Herrfchaft 
zu entziehen. 

Der Senat erfchraf und demüthigte fich Außerlih, auf eine 
paflendere Zeit wartend, die alten Plane zu verfolgen. Jetzt aber 
entfchuldigte er fich wegen des WVorgefallenen und verſprach, ben 
Wünfchen des franzöfifchen Obergenerald nachzufommen. Zugleich 
erhielt eine Deputation an benfelben die ausgebehnteften Vollmach— 
ten, den Zürnenden unter allen Umftänden zu verfühnen, feine 
ganze Umgebung aber zu beftechenz; auch erlangte ber Wenetianifche 
Minifter in Paris für eine Summe von 10 Millionen wirklich 
vom Directorium Befehle an die Generale in Stalien, wodurch bie 
alte Ariftofratie gerettet werben follte.e Napoleon aber hatte zu 
Mailand Depefchen auffangen Laffen, welche ihm die ganze Ins 
trigue verriethen. Da nun auch jene Befehle vom Directorium 
nicht mit allen gefeslichen Formen auögefertigt waren, fo annul⸗ 
lirte er alles und erließ unterm 3. Mai, um Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, folgende Kriegserflärung an bie Republik Venedig : 

„ Während fich die franzöfifche Armee fern von Italien, wo 


* 


N) Welcher nad feiner Groberung Italiens von der Ginnahme des 
grieh fen Kaifertyums träumte, unterbeffen aber von den verbündeten Heeren 
er Venetianer, des Papftcs, des deutfchen Kaiſers 2c. zur Schlaht von For— 
nooo (d.20. Mai 1495) gezwungen ward, wodurch Stalien wieder verloren ging. 
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fie nur wenige Bataillone zurücließ, in ben Engpäffen von Steyer: 
mark befand, hat fich die Regierung von Venedig fo benommen : 
In der Charwoche bewaffnet fie 40,000 Bauern, läßt zu dieſen 
10,000 Slavonier ftoßen und ftellt diefe in mehrere Corps orga= 
nifirte Macht an verfchiedenen Puncten auf, um die Communica= 
tionslinien der Armee zu trennen. Won Venedig felbft gehen zur 
Vollendung ber Drganifation jener Corps außerorbentlihe Com: 
miffionen, Munition, Gewehre ‚und Feuerfchlünde ab. Auf der 
Terra ferma verhaftet man alle, die uns freundfchaftlic) aufgenom> 
men haben, Gunft und Vertrauen aber ſchenkt man allen, deren 
wüthender Haß gegen die Franzoſen befannt geworden ift, wie 
3. B. ben vierzehn Verſchwornen zu Verona, die Priuli vor einem 
Vierteljahr verhaften ließ, weil fie die Niedermeselung der Frans 
zofen verurfacht hatten. In den Kaffeehäufern und auf den öffent= 
lichen Pläsen befchimpft man die Franzoſen, nennt fie Sacobiner, 
Koͤnigsmoͤrder, Atheiften, ja zulegt verbannt man fie für immer 
aus ber Stadt. Zur Unterftüsung der verfchiedenen Zruppencorps 
und zum Beginn der neuen ficilianifchen Vesper ruft man die Be— 
wohner von Padua, Vicenza und Verona unter die Waffen. Die 
Venetianiſchen Officiere rufen diefen zu: es fei jest an ihnen, das 
Sprichwort wahr zu machen, daß Italien das Grab der Franzo— 
jen fei. Der Ruf zu einem Kreuzzuge ertönt aus dem Munde 
der Priefter, den treueften Dolmetfchern des Willens der Vene— 
tianifchen Regierung. Man drudt Flugfchriften, argliftige Pros 
clamationen und anonyme Briefe, um die Gemüther des Volkes 
in Gährung zu fegen, und in einem Staate, wo feine Preßfreis 
beit eriftirt, wo die Regierung, wenn auch heimlich verabfcheut, 
aber doch gefürchtet wird , fehreibt und drudt man nur, was ber 
Senat billigt. Anfangs begünftigt alles die verrätherifchen Plane 
ber Regierung; überall fließt das Blut der Franzoſen. Auf allen 
Straßen fängt man XZransporte, Gouriere und überhaupt alles 
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auf, was der Armee gehört. Bu Padua ermorbet man einen 
Bataillonschef und zwei andere Franzoſen; zu Goftiglione di Mori 
entwaffnet man mehrere Soldaten und bringt fie ums; auf den 
Straßen von Mantua nach Legnano und von Gaffano nach Verona 
megelt man über 200 Franzofen nieder. Zwei Bataillone ftoßen 
auf ihrem Marfche zur Armee bei Ehiari auf eine Wenetianifche, 
Divifion , die fich ihrem Vorfchreiten wiberfegt. Nach einem hart: 
nädigen Gefechte fchreiten unſre wadern Kämpfer über die Leis 
chen der Feinde vorwärts. Zu Waleggio entfpinnt fich ein neuer 
Kampf und bei Dezenzano müffen fie auch wieder fechten. Immer 
find die Franzofen fehr ſchwach an Zahl, aber fie pflegen ihre 
Gegner nicht zu zählen. Am zweiten Ofterfeiertage megelt man 
zu Verona auf ein Zeichen mit den Gloden alle Sranzofen nieder : 
die Mörder verfehonen weder die Kranken in den Hospitälern noch 
die Genefenden auf den Straßen, die man, von tauſend Gtilct: 
ftichen durchbohrt , in die Etfch wirft. . Ueber 400 Soldaten macht 
man auf diefe Art nieder. Acht Tage hindurch belagert die Ve- 
netianifche Armee die drei Gaftelle von Verona und richtet ihre 
Kanonen darauf; aber bdiefe nimmt man ihr mit dem Bajonet 
in ber Hand ab und ftedt die Stadt in Brand; das herbeieilende 
Obſervationscorps fchlägt diefe Memmen aufs Haupt und macht 
3000 Gefangene, worunter mehrere Generale. Das Haus des 
franzöfifchen Gonfuls zu Bante wird niedergebrannt. In Dalma: 
tien nimmt ein Venetianifches Kriegsfchiff ein öftreichifches Trans: 
portfchiff in Schu und feuert mehrere Male auf bie franzöfifche 
Schaluppe La Brune. Der Liberateur d’Italie, ein republikani— 
fhes Schiff, das nur drei bis vier kleine Kanonen führt, wirb 
auf Befehl des Senats im Hafen von Venedig in ben Grund ge: 
bohrt. Der biefes Fahrzeug commanbirende Lieutenant , ber junge 
bedauernöwerthe Laugier, von dem Fort und ber Admiralsga⸗ 
leere, woher zu gleicher Zeit gefeuert wurde, nur auf Piftos 
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lenfchußweite entfernt, beorbert die Mannfchaft in den untern 
Schiffsraum, während er felbft unter einem Kartätfchenhagel auf 
das Verdeck fleigt, um die Wuth der Mörder durch feine Anrede 
zu entwaffnen; aber er ftürzt todt zu Boden. Hierauf wirft fich 
die Mannfıhaft in's Wafler, ihr Heil im Schwimmen fuchend, 
wird aber von ſechs Wenetianifchen Booten verfolgt, von deren 
Mannfchaft mehrere Franzofen mit Aexten erfchlagen werben. Der 
Hochbootsmann, Über und über mit Wunden bededt, ift zwar fo 
glücklich, das Ufer zu erreichen und fich nahe am Hafenfchloffe an 
einem Balken feftzuhaltenz aber der Commandant felbjt haut ihm 
die Hand mit einer Art ab. — Wegen dieſer Beſchwerden fordert 
der commandirende General, durch die Gonftitution der Republik 
Zit. XII, 328 *) ermächtigt und vom Drange der Umftände ge- 
nöthigt, den franzöfifchen Gefandten bei der Republit Venedig auf, 
diefe Stadt zu verlaffen; befiehlt den verfchiedenen Agenten der 
Venetianifchen Republit in der Lombardei und ber Zerra ferma, 
binnen 24 Stunden abzureifen,, den verfchiedenen Divifionsgenera= 
len aber , die Truppen der Republit Venedig ald Feinde zu be— 
handeln. Ferner gebietet er biefen, in allen Städten ber Terra - 
ferma den Löwen bes heiligen Marcus umzuftürzgen. Im morgen: 
den Zagesbefehle wird jeder berfelben feine befonderen Befehle in 
Betreff der weitern militairifchen Operationen erhalten. 

Nimmt man zu ber ungeheuren Wirkung bdiefer Erflärung 
Napoleon’s hinzu, wie bie Venetianer bereits unterrichtet waren, 
daß die Rheinarmeen noch nicht in's Feld gerüct, gefchmweige denn 


*) „Bei bevorftehenden oder bereits begonnenen Feindfeligkeiten, Drohun— 
gen oder Kriegsrüftungen gegen bie franzölifhe Republik ift das Directorium 
gehalten, zur Vertheidigung des Staates die in feiner Gewalt ftehenden Mab- 
regeln zu ergreifen, und hat die Verpflihtung, den gefepgebender Körper uns 
verzügli davon zu benachrichtigen. Auch kann es diesfalls die Vermehrung 
ber Macht und bie neuen von der gefengebenden Gewalt zu treffenden Verfüs 
gungen anzeigen, weldye die Umftände erheiſchen möchten.“ 
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gefchlagen,, Zoubert in Villach, Victor in Verona, die franzoͤſiſche 
Armee auf dem Marfche nach den Lagunen, ja daß die frangöfifchen 
Triumphe den Screden bis Wien verbreitet und den Kaifer zu 
Sriedensunterhandlungen gezwungen hatten; ja bedenkt man noch, 
daß felbft der Wiener Hof, an welchen fich die Dligarchen in ihrer 
Noth mit der Bitte wendeten , in den bevorftehenden Frieden ein- 
gejchloffen zu werben, aus Gründen, die damals nur diefem Ga: 
binet befannt waren, nichts von ihnen wiffen wollte: fo wundert 
man fich nicht mehr, daß ber ariftofratifche Senat von feinem Un- 
tergange überzeugt fein mußte. In feiner Angſt, dem gereizten 
Sieger unter dem Schein einer Fortfegung des Kampfes in die 
Hände zu fallen, gab er dem Volke zuvorkommend die Rechte zu— 
ruͤck, deren er fich in Sahrhunderte langer Anmaßung zur Unter: 
drüdung der Nicht » Privilegirten bedient hatte. Eine oligarchifche 
Republik war untergegangen, eine bemofratifche entftanden. 

Am 16. Mai 1797 hielt Baraguay d’Hillierd feinen Einzug 
in Venedig , befeste die Forts und pflanzte bie dreifarbige Fahne 
auf dem St. Marcusplage auf. Die bemokratifche Eonftitution 
warb proclamirt und der freiheitsliebende Dandolo ftellte fich an 
bie Spige der WBenetianifchen Angelegenheiten. Die Marine der 
Republit Venedig wurde bemannt und in ben Hafen von Zoulon 
geführt 3 die ionifchen Inſeln, Schlüffel des adriatifchen Meeres, 
vom General Gentili in Befiß genommen. Die ganze Terra ferma 
proclamirte zugleich ihre Freiheit und conftituirte fich nach dem 
Mufter der frangöfifhen Republit. Die Grundideen der franzöfi- 
ſchen Revolution wurden immer klarer aufgefaßt und griffen immer 
weiter um fih. Napoleon verbreitete fie. 


238 


Funfzehntes Gapitel. 


Napoleon dem kaiſerlichen Hofe und dem Directorium 
gegenüber. 


Es ift nicht immer möglid, 
Im Leben ſich fo Einderrein zu halten, 
Wie's und bie Stimme lehrt im Innerſten. 
Sn ſteter Nothwehr gegen arge Lift 
Bleibt auch das redliche Gemüth nicht wahr — 
Das eben ift der Fluch der böfen That, 
Das fie, fortzeugend, immer Böfes muß gebären. 
Shill., Walenf. 


Mehr als je mußte fich Napoleon’s Charakter offenbaren, fobald 
nicht von bloßen militairifchen Operationen , alfo nicht nur von ber 
Ausführung der ihm gewordenen Aufträge, fondern von felbftflän= 
diger Darlegung feines politifchen Glaubensbefenntniffes die Rede 
war, da ihm durch die Eiferfüchteleien des Direcforiums Gegen 
ihn und gegen die Räthe der 500 und ber Alten bei der Leitung 
der italiänifchen und öftreichifchen Angelegenheiten eine faft unums 
ſchraͤnkte Gewalt eingeräumt worben war. Wohl fahen wir bis- 
ber , daß fich durch ihn das reine Staatsrecht in den eroberten 
Ländern zur Herrfchaft erhob, wenn auch fein Kosmopolitismus 
durch tiefere Blicke in eine gefunde Staatskunft gemäßigt, nicht 
mit jenem braufenden Ungeftüm des Directoriums harmonirte, 
welches alle eroberten Länder auf einmal revolutioniven wollte, 
mochten auch felbft die erfchütternden Stürme einer Goalition von 
ganz Europa drohen; allerdings zeugte fein Eifer in Verfolgung 
der Abficht, Frankreich durch Beruhigung im Innern und GSicher- 
ftellung nach aufen zu beglüden, von feinem glühenden Patrio= 


239 


tismus: Tonnten ihn aber nicht feine unerhörten Triumphe berau= 
ſchen, daß er des eigentlichen Zwedes feiner Sendung vergaß ? 
Konnte er nicht durch das Beifallsgejauchze der halben Welt zur 
Verachtung der Maffen und zur Aufgebung feiner patriotifchen und 
Eosmopolitifchen Anfichten, Eonnte er im entgegengefesten Sinne 
nicht wenigftens fehr leicht durch die Wergötterung von Seiten 
feiner Landsleute zur Erftrebung alleiniger Heerſchaft verleitet wer— 
den? Db das Directorium folche Fragen umfonft aufftellte, Eonnte 
nur die Laufbahn des Helden felbft entfcheiden. 

Mit verhaltener Wuth fchaute Deftreich auf den Dann, wel: 
cher , aus bem Nichts emporgeftiegen,, das Schidfal des Kaiferrei= 
ches in den Händen zu haben fchien, und welcher die Ideen der 
Revolution über den ganzen Welttheil zu verpflanzen drohte, ans 
ftatt daß fie fchon im Herzen Frankreichs mit Waffengewalt hätten 
erdrückt werben follen. Mit ben Kriedensunterhandlungen glaubte 
der Minifter Thugut fehon zu Stande zu kommen ober fie fo lange 
zu verzögern, bis fich bie Eaiferlichen Heere wieder zur wirkfamen 
Bekämpfung des „Jacobinismus“ gekräftigt hätten. Aber war 
das Gift nicht fchon in Italien eingedrungen, ja Tonnten nicht die 
Erbftaaten felbft davon ergriffen werden? Die Republik war ihm 
eine politifche Armida, Napoleon ein fücchterlicher Sacobiner , 

Weil an Europa’s großem Beften 
Ihm mehr lag ald an ein paar Hufen Landes 
Bon Deftreid. 
Schill., Wallenſt. 

Das Directorium, welches nichts ſehnlicher wuͤnſchte, als ſei— 
nen ſiegreichen General außer Thaͤtigkeit zu ſetzen oder bis an's 
Ende der Welt zu entfernen, hatte bereits waͤhrend der glaͤnzend⸗ 
ſten Triumphe in Italien durch Clarke in Wien beſtaͤndig um Fries 
den nachgefucht und Napoleon mit WBorftellungen in bemfelben 
Sinne behelligt ; jegt endlich war der erfehnte Zeitpunct gekommen. 
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Napoleon Eonnte nun, wenn er ja bed Volkes wegen befchäftigt 
fein mußte, nach dem Abfchluffe des Friedens eine Erpedition nad) 
Algier oder Marocco unternehmen. Doch um dem Gange ber 
Ereigniffe nicht vorzugreifen, ehren wir zu dem Waffenftillftande 
zurücd, welcher den 7. April 1797 zwijchen den beiden Feldherren 
zu Stande gekommen. 

Beim Abſchluß von Zractaten zwifchen den Gemwaltigen er— 
forfcht jeder genau, wie gut oder fihlecht eö mit feinem Gegner 
fteht, um feine Forderungen danach zu mäßigen ober zu fpannen. 
Die Vertragsartikel find daher flets die richtigften Barometer der 
Stärke und Schwäche der Gontrahenten. Wenn fpäterhin Deftreich 
einen recht leiblichen Frieden erfaufte, fo lag dies in deffen eigner 
noch zu fürchtender Macht, da ein ungarifches Heer und der ganze 
öftreichifche Landfturm drohten; daß es ſich noch fo viel gefallen . 
ließ, gefhah, weil es den Fall von Wien fürchtete. Aber aud) 
jest ſchon zeigte fich die Richtigkeit obiger Bemerkung. 

Als der Waffenftilftand auf fünf Tage unterzeichnet worben 
war und Berthier mit den öftreichifchen Generalcommiffairen in 
Zudenburg zu Zifche faß, fragte Erfterer u. a.: „Wo glauben 
Sie wohl , meine Herren, daß jest Bernabotte fteht ?  Bellegarde 
nahm das Wort: „Er mag wohl bis Laibach ſein.“ ,, Sie irren 
fih ſehr,“ fiel Berthier ein; „er ift hier im Nebenfaale und 
feine Divifion eine halbe Stunde entfernt. Indeſſen wiffen Sie 
vielleicht beffer, wo SZoubert iſt?“ „Vielleicht zwifchen Briren 
und Mühlbach,“ antwortete Bellegarde. „O nein,” verjegte 
Berthier , „er ift auch hier im Nebenfaale und feine Divifion nicht 
über eine Meile von hier.“ Das war nun zwar fehr übertrieben; 
denn Soubert kam erft den 8. April nach Villach, welches noch 
ein paar Zagemärfche von Judenburg entfernt if. Indeſſen tha= 
ten folche Reden allerdings ihre Wirkung, weil die Oeſtreicher 
der franzöfifchen Schnelligkeit alles Mögliche zutrauten. 
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Bom 7. — 12. April breitete fich das frangöfifche Heer bis 
an ben Semring aus und befeste das anfehnliche Gräg, während 
das Hauptquartier zu Leoben war. Jetzt Eonnte ber Kampf aufs 
neue beginnen, wodurch das Wiener Gabinet um fo mehr beäng- 
fligt werben mußte, je näher der Kampfplas der Hauptftadt rückte 
und je weniger Hoffnung zum Siege vorhanden war. Darum ers 
fhienen am 13. Morgens um 9 Uhr die Bevollmächtigten Meer: 
feld und de Gallo im franzöfifchen Hauptquartier, um Verlänge- 
rung des Waffenftillftandes nachfuchend , während beffen Unterhand« 
lungen über die Friebenspräliminarien gepflogen werben koͤnnten. 
Der Baffenftillftand ward bis zum 20. Apr. verlängert, bie 
Präliminar-Gonferenzen begannen. 

Ueber ben abgefchloffenen Waffenftillftand fchrieb Napoleon an 
das Directorium, daß er der Armee nothwendig gemwefen, ber erfte 
Präliminarartikel einer Zriedensunterhandlung aber die Abtretung 
ber Rheingrenze fein müffes Thugut's Politik fchiene felbft 
dem SKaifer verdächtig zu werden und der Augenblid eines Fries- 
densfchluffes nicht mehr fern zu fein; bie Abtretung bes 
linten Rheinufers, eine größere Ausdehnung ber cispabanifchen 
Republit und die Vertaufchung von Mainz gegen Mantua würben 
Frankreich vortheilhafter fein, ald was Clarke's Anftructionen zu 
befagen fchienen; falls der Kaifer bei den Unterhandlungen allzu: 
fhwierig fein follte, würbe er zwar auf Wien marfchiren, aber, 
wofern die Rheinarmee noch unthätig bliebe , wieder nach Italien 
zurücdzugehen genöthigt feinu. f. w. Aber zu gleicher Zeit / ſchrieb 
Ozun an Napoleon: „So oft Sie einen Sieg erfechten, ift Frank: 
reih froh und das Directorium betrübt. So oft Sie von einem 
Beitungsfchreiber verleumbet werben, ift Frankreich unmillig , aber 
das Directorium ſagt, es dürfe die conftitutionelle Preffe nicht be- 
Schränken. Ihre. Armee erhebt man bis zum Himmel und ben 
eommanbirenden General läßt man aus ber Acht; denn Serrurier, 
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Augereau, Joubert und Bernabotte find Adler, von denen Sie, 
wenn Ihnen etwas Menfchliches begegnete, recht gut erfegt wer: 
den fönnten. So dankbar ift das Vollziehungsdirectorium. Sener 
Bauer wollte Ariftides verbannen,, weil er der Gerechte hieß, das 
Directorium will Ihre Niederlage, weil Sie über alles triumphi« 
ren. — Auf Moreau’s Unterftüsung hoffen Sie vergebens. Tau— 
fend Gründe wird er verwenden, feine Unthätigfeit zu befchönigen. 
Za, wenn Sie nicht zu thätig wären! Die übrigen Generale ha= 
ben Siege errungen und Niederlagen erlitten; Sie aber fteigen 
von den Alpen hinab, um Ihr Lager vor den Thoren Wiens aufs 
zufchlagen. Sie erobern Italien und gründen Republiken, vor 
Shnen zittert der Papft, der König von Neapel und der Senat 
von Venedig, Sie ernähren die Armee, bereichern das Mufeum 
und den Nationalfchat. Die Republik ift Ihnen Dank fchuldig. 
Sie führen die Verwaltung eben fo vortrefflich als den Krieg. 
Welche Strafe verdienen fo unverzeihliche Anklagepuncte! Bald 
werben bie Böswilligen aus ihren Schlupfwinteln hervortreten 3 date 
um. fchließen Sie jest Frieden, damit Ihrem Ruhme gar nichts mehr 
mangle. Nach dem Frieden wird man Ihnen im Innern zu thun 
geben müffen, wobei man Ihnen gegenüber immer wieder in ber 
alten DBerlegenheit fein wird, u. f. w. 

Napoleon wußte aus hundert Anzeichen, wie er fich dem Wies 
ner Gabinet und dem Directorium gegenüber zu benehmen hatte. 
Sein Adlerblick durchdrang alle Verhältniffe. Nachdem die Gonferen= 
zen mit dem gegenfeitigen Verfprechen, nichts davon zu veröffentlichen, 
begonnen hatten, tiberreichten die Eaiferlichen Bevollmächtigten ihre 
BVorfchläge. Napoleon’s erfte Bemerkung war: „Meine Herren, 
was foll das heißen, daß der Name des Kaifers ſtets vor bem 
der Republik fteht? Eine Schrift in diefer Form werde ich nicht 
unterzeichnen. + Beftürzt erwiederte de Gallo nach einigem Befins 
nen: „Aber, Herr General, Sie haben doch ben Artikel beachtet, 
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worin Seine Majeftät der Kaifer die Republik anzuerkennen ge: 
ruht ?“ „Wie?“ rief Napoleon zornig , ‚, anerkennen ? Der Ar: 
titel muß geftrichen werben. Die Republik leuchtet wie die Sonne 
am Himmel, und nur Blinde Eönnen fie nicht fehen. * Nachdem 
fih Meerfeld von feiner Betäubung erholt hatte, entgegnete er: 
„Die Republit muß aber doch in den Augen des Kaifers zur 
Wirklichkeit werben. + Lächelnd verfegte Napoleon : ‚, Glaubt er 
fih denn in Italien mit Schatten gefchlagen zu haben ober ift 
meine Anmefenheit in Leoben eine Zäufchung ? Entweder, meine 
Herren, Sie nehmen alles Wirkliche fo an, wie es ift, ober 
Sie fprechen nicht mehr von Friebenöpräliminarien. Warum be: 
ginnen Sie bei Unterhandlungen mit andern Nationen nicht mit 
deren Anerkennung? Behandeln Sie uns ebenſo; Frankreich und 
ich geftatten Eein andres Verfahren.” Die öftreichifchen Bevoll: 
mächtigen gaben feufzend nach und wahrten fich nur noch die fruͤ— 
here Etikette von Seiten Frankreichs. Und nun Eonnte der Handel 
über Land und Leute beginnen. | 

Am 15. April erklärten de Gallo und Napoleon einen Pavillon 
im Garten von Neuwald für neutral, worin die Unterhandlungen 
ungefäumt ihren Anfang nahmen. Nach dem erften Vorſchlage 
follte Belgien und das linke Rheinufer an Frankreich abgetreten, 
Deftreich aber durch die Zurüdgabe von Mailand, durch einen 
Zheil des Wenetianifchen Gebiets und drei Legationen entfchädigt 
werben. Nach Napoleon’s Einwand, daß der fromme Kaiferftaat 
fih doch nicht durch Plünderung des heiligen Waters werbe berei- 
chern wollen und daß die franzöfifche Republif außer Mailand und 
der Lombardei nichts bewilligen könne, brachten die Deftreicher einen 
zweiten Vorfchlag zum Vorfchein, wonach Wenedig alles bis auf 
die Hauptftadt und die griechifchen Infeln abtreten und die lombar— 
difche Republit aus dem Mailändifchen, Modena, Bologna und 
Ferrara beftehen follte Vom Volle war überall nicht bie 
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Rede. Noch zwei andre Entwürfe waren dem letzteren ſehr 
aͤhnlich. Quadratmeilen, Einwohnerzahl, politifche und militai- 
riſche Wichtigkeit waren die Factoren, womit gerechnet wurde. 
Endlih (am 16.) kam man über folgende Friedenspräliminarien 
überein: „Alles vom Gonvente ald Departement erklärte Gebiet 
bleibt der Republit. Die lombarbifche Republik wird nicht nur 
beftätigt, fondern mit den eben in Aufftand begriffenen Gebieten 
von Bergamo und Crema, dem Mantuanifchen auf dem rechten 
Ufer des Po und Dglio , ſowie mit Modena und Reggio vergroͤ⸗ 
Bert." Da Clarke von Zurin her noch nicht in Leoben eingetrof: 
fen war, fo übernahm der commanbirende General die Verant⸗ 
wortlichkeit, den Vertrag (ben 18. Apr. 1797) zu unterzeichnen, 
indem er zugleich darauf einging, daß die befinitiven Friedensun—⸗ 
terhandlungen mit dem Kaifer zu Bern, mit bem beutfchen 
Reihe zu Raſtadt eröffnet werden follten. Nah geheimen 
Artikeln follte Deftreich das Wenetianifche Land vom Oglio bis an 
den Po und das adriatifche Meer nebft Zftrien und Dalmatien, 
beim allgemeinen Frieden auh Mantua und Peöchiera erhalten. 
Napoleon begleitete feine Berichterftattung an das Directorium mit 
folgenden Bemerkungen (vom 19. Apr.): „Wir haben nun im Her⸗ 
zen von Italien eine Republik, die uns bei der Verbindungsſtraße 
über Genua in allen Tünftigen Kriegen einen fichern Stuͤtzpunct 
barbietet. Den König von Sardinien haben wir völlig in unfrer 
Gewalt. Die Feftungen Pizzighettone, Bergamo und Crema 
fihern die neue Republik vor den Angriffen des Kaiſers, während 
fie uns Beit zur Hülfeleiftung verfchaffen. Mit unfrem zahlrei= 
chen Geſchuͤtz befegen wir mehrere leicht zu befeftigende Puncte im 
Modenefifhen nebft Bologna, Ferrara und ber Romagna ꝛc. Indefs 
fen ift doch offenbar, fo glänzend auch unfre militairifche Stellung 
ift, daß wir die Bedingungen nicht vorgefchrieben haben. Der 
Hof hatte Wien verlaffen; der Graherzog Karl zog mit feinem 
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Heere gegen die Rheinarmee; das Wolf der Ungarn und der Erb: 
ftaaten ftand auf; ihre Eolonnen fließen eben an unfre Flanken. Der 
Rhein war noch nicht überfchritten sc. Ich habe nicht 4000 M. 
Gavallerie und flatt der von mir begehrten 40,000 M. Infanterie 
find faum 2000 angelangt. Hätte ich zu Anfange des Feldzuges 
bei einem Zuge auf Zurin beharrt, fo hätte ich niemals den Po 
uͤberſchritten; wäre ich nach Rom gegangen, fo hätte ich Mailand 
verloren, und hätte ich meinen Einzug in Wien halten wollen, fo 
wäre vielleicht die lombardifche Republik verloren gewefen. Zur 
Vernichtung des Kaifers hätte ich 6000 M. Gavallerie und 20,000 
M. Infanterie mehr haben müffen , oder man hätte zu ber Zeit, 
wo ich über ben Zagliamento ging, den Rhein Überfchreiten müf: 
fen ze. Bei ber gegenwärtigen Lage der Dinge ift aus den Fries 
bensunterhandlungen mit dem Kaifer eine militairifche Operation 
geworden. Es geht daraus hervor, daß bie franzöfifche Republik 
bei einer Eräftigen Organifation der Gavallerie in zwei Feldzügen 
das fefte Land von Europa erobern kann ıc. In Deutfchland ift 
eine Klage gegen uns. laut geworben. — Vergebens Yegt mir 
die Verleumdung treulofe Abfichten unter 5; meine bürgerliche Lauf: 
bahn wird eben fo einfach fein wie meine militairifche. Sie wer: 
ben es felbft fühlen, daß ich Italien verlaffen muß , und ich bitte 
Sie daher, mir zugleich mit der Katification der Präliminarars 
titel Ihre fernern Befehle in Betreff ber italiänifchen Angelegens 
heiten wiffen zu laffen und mir einen Urlaub zu bewilligen , damit 
ich mich nach Frankreich begeben koͤnne.“ Das Directorium ant⸗ 
wortete auf der Stelle, es werde fich mit einem Gongreffe zu Bres⸗ 
cia befchäftigen und Europa follte die Mäßigung der franzöfifchen 
Regierung mit unter bie großen erfochtenen Siege zählen; Napos 
leon werde das Heer gefund und Träftig erhalten, damit von 
Wien her nicht übertriebene Anſpruͤche gemacht werben koͤnnten; 
troß feiner Schnfucht nad der Ruhe des Privatlebens koͤnne es 
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doch nicht umhin, ihm die Nothmwendigkeit feiner fernern Anwefen- 
heit in Stalien bemerklich zu machen, weil er zunächft für die 
Drganifation der neu erfchaffenen Republik Sorge zu tragen und 
Venedig wegen feiner Zreulofigkeit zu beftrafen habe 2c. *) 

Nach) zwei andern geheimen Artikeln follte der Kaifer die 
Emigranten unter Gonde entlaffen, und da er den Frieden mög- 
lichft bald herbeizuführen wünfche, wurde Brescia zu Eröffnung 
der Conferenzen vorgefchlagen. Won de Gallo erfuhr Napoleon 
überdies, daß der Kaifer bereits ausgedehnte Vollmachten zu de— 
finitiven Unterhandlungen ertheilt und fih an die Wuth der Eng— 
länder nicht zu kehren befchloffen habe *6). Die am 27. April 
dem General überreichten, vom Kaifer ratificirten Präliminarien 
wurden von Maffena nach Paris gebracht. Das Directorium ra= 
tificirte fie, und fo ſchien der Heiß erfehnte Friede endlich die Voͤl— 
fer beglüden zu wollen. 

Sest hatte Napoleon auch Nachricht erhalten, daß fich bie 
franzöfifhe Nheinarmee am 18. Apr. in Bewegung gefest und 
am 20. den Rheinftrom überfchritten hatte. Bald folgten die 
Nachrichten von den Triumphen der Hoche, ber Championnet, der 
Defair und der Moreau, und von der unermeßlichen Beute Kr), 
welhe man den Kray und Gtarray abgenommen hatte. Es 
ift nicht zu verwundern, wenn Napoleon über eine folche Verraͤ— 
therei des Directoriums außer fich gerieth. In feiner erften Def: 
tigkeit hätte er lieber die Feindfeligkeiten wieder begonnen, um 


*) ©. dad vor. Gap. 

*) Es geht die Sage, ber Kaifer habe dem General eine Souverainetät 
von 250,000 Seclen für ji und feine Familie in Deutfchland angeboten, um 
ihn vor republikaniſchem Undank jiher zu ftelen. Indeſſen wies Napoleon dies 
ſes Anerbieten zurüd, wie er früher die bedeutenden Geſchenke Venedigs und 
die 4 Mill. Francd eines Bruders bed Herzogs von Modena zurüdgemwiefen 
hatte, wodurch man um feine Freundfehaft buhlte. 

+) Morunter fih auch Singlin’s Wagen mit Pichegru's Gorrefpondenz 
befand, die Moreau dem Directorium 4 Monate vorenthielt und ſich dadurd) 
der Hegung einer Verrürherei gegen die Republik verdächtig machte. S. w. u. 
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feinen urfprünglichen Zweck, den Frieden innerhalb der Mauern 
Wiens zu bictiren, noch zu erreichen. Indeſſen blieb ihm bei 
ruhiger Ueberlegung nichts übrig, als Eilboten mit der Nach: 
richt vom Präliminarvertrag an die Rheinarmee zu fenden und 
dieje in ihrem Giegeslaufe zu hemmen. Go erfolgte auch dort 
der Waffenftillitand. 

Den unglüdlichen Völkern war endlich wohl ein dauerhafter 
Friede zu wünfchen. Welche Menfchen und welche Summen Gel: 
bes hatte der Krieg bereits verfchlungen! Welche Anftrengungen 
hatte Deftreich gemacht, die Sache des hiftorifchen Rechtes gegen 
das der Vernunft zu verfechten; welchen Muth und welche Aus— 
dauer mußte Frankreich zur Abwehr fremder Gewalt aufbieten ! 
Welchen Entbehrungen und Strapazen waren die unfteten Kriegss 
heere preisgegeben! Mit Recht Eonnten fie fagen: 

Wir haben 

Des ſchönen Lebens öde Küfte nur 

Wie ein umirrend Räubervolk befahren, 

Dad, in fein dbumpfig enges Schiff gepreft 

Sm mwüften Meer mit wüſten Sitten hauft, 

Vom großen Sand nichts als die Buchten kennt, 

Wo es bie Diebeslandung wagen darf. 

Was in den innern Thälern Köftlidhes 

Das Land verbirgt, o davon — davon ift 

Auf unfrer wilden Fahrt und nidts erſchienen. 

Schill., Wallenft. 

Auch Napoleon, deffen angegriffener Körper fehr wenig mit feis 
nem Riefengeifte harmonirte, fehnte fich jest aus dem Getöfe der 
Zeldlager nach einiger Ruhe. Kür feinen Ruhm war geforgt, fo 
wie er denn felbft an das Directorium fehrieb, er habe deſſen in 
einem Feldzuge mehr geerntet, ald man zu feinem Glüde brauche. 
Lieber wäre er nach Frankreich zuruͤckgekehrt; da indeffen feine Ge: 
genwart in Italien fo lange nöthig war, als ein Definitiv⸗Friede 
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mit dem Kaifer noch nicht zu Stande gelommen war, fo bezog 
er mit Iofephinen das romantifch gelegene Schloß Montebello bei 
Mailand, wo er ein paar Monate lang blieb. Wenn Napoleon 
in biefer Zeit ſtets Couriere von Paris, Wien, Zurin, Parma, 
Florenz, Rom, Neapel, Venedig und Genua zu empfangen und 
eben fo viele beftändig wieder abzufenden, wenn er die Friedens⸗ 
unterhandlungen mit dem Kaifer zu betreiben und bie politifchen 
Angelegenheiten Deutfchlandse zu beherzigen, wennn er über bas 
Schickſal der italiänifchen Staaten nebft der Schweiz Beſtimmun⸗ 
gen zu treffen hatte, fo fand er boch noch Zeit, ausgezeichnete 
Männer und die feinften Damen aus Mailand und der Umgegend 
im Salon feiner zauberifchen Gemahlin am „Hofe zu Montebello + 
zu begrüßen und mehrere Ausflüge nach dem Lago Maggiore, dem 
Comerſee und andern reizenden Puncten zu machen. Die auf: 
merkfamen Diplomaten der befiegten Fürften Tonnten aus dem 
Wetteifer der Einmohnerfchaft aller Orte, durch welche der Zug 
ging, den „Befreier von Italien « zu ehren, mehr fchließen, als 
ihnen lieb war. Napoleon’s Leben zu Montebello ift eben fo wich: 
tig alö feine gefeiertften Heldenthaten auf dem Schlachtfelde. 
Ehe wir indeffen zu den folgenreichen Unterhanblungen mit dem 
Wiener Cabinet übergehen, wird es paffend fein, deren mit Ge= 
nua, Sardinien, Rom, Neapel, ben italiänifchen Republiten und 
der Schweiz zu gedenken, fowie einen Blick auf die innern Ange: 
Vegenheiten Frankreichs zu werfen. 

Sn bie Zeit, wo Napoleon zu Meontebello weilte, fällt bie 
Schilderhebung der Volkspartei in Genua, mo bie Conftitution 
bes Andreas Doria aus dem fechzehnten Sahrhundert noch in voller 
Reinheit blühte. Aber bei der Unabhängigkeitserfiärung ber cis⸗ 
und franspabanifchen Republik, bem Siege der Demokraten in 
Venedig, vor allem aber bei den unabläffigen Zriumphen ber 
franzöfifhen Waffen wäre es ein Wunder gewefen, wenn fich 
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die Genuefifche Ariftofratie behauptet hätte. Faypoult, franzoͤ⸗ 
fifher Gefandter in Genua, war von Natur den Planen feiner 
Regierung geneigt, die Genuefifche Oligarchie durch bie öffentliche 
Meinung allein ftürzen zu fehen, welche ben Dogen und bie brei 
Staatsinquifitoren ſchon zur Nachgiebigkeit bewegen würbe. In 
der That mißbilligte der Doge eine Bittfchrift der Nevolutionaire 
vom Klub Morandi nicht, wodurch eine hurchgreifende Yiberale 
Gonftitutionsveränderung erzielt wurde; er ernannte vielmehr einen 
Ausfhuß von 5 Nobili’s und 4 Plebejern zur Unterfuchung des 
Begehrens der Moranbiften. 

Nicht auf fo gelinde Weife gedachten die Häupter der No: 
bili’8 mit den „aufruͤhreriſchen Sacobinern‘” zu verfahren, weil fie 
überzeugt waren, daß diefe immer mehr verlangen würben , je 
mehr man ihnen verwilligte, und daß Napoleon neutral bleiben 
werbe. Daher boten fie alle Künfte auf, die zahlreichen Kohlen⸗ 
brenner und Xaftträger zu eraltiven, wodurch fie indeffen aud) 
freilich die Morandiften zu gefteigerter Thätigkeit aufregten. Den 
heftigen Predigten der Geiftlichkeit, den häufigen Wundern und 
ben vierzigftündigen Gebeten festen diefe endlich Gewalt entgegen. 
Am 22. Mai 1797 befesten fie die Hauptthore, dad Arfenal und 
den Hafen. Best brachen auch auf ein von den Inquiſitoren ges 
gebenes Zeichen 10,000 Kohlenbrenner und Laftträger los, während 
fi die durch einen fo wilden Haufen erſchreckte Bürgerfchaft in 
ihre Häufer einfchloß , anftatt den Patrioten beizuftehen. Diefe 
fediten in ber Angft die franzöfifche Cocarde auf, wodurch fie den 
wüthenden Haufen nur noch mehr veizten, ohne den Dligarchen 
ben gewöhnlichen Reſpect einzuflößen. Faypoult's Bemühungen, 
bie ftreitenden* Parteien auseinanderzuhalten und zu verföhnen, 
fheiterten an dem Wahnfinn ber losgelaffenen Kohlenbrenner. 
Die Patrioten wurden aus allen Stellungen geworfen, bie Hätts 
fer der Franzoſen geplündert, das Tragen der Genueſiſchen Co: 
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carbe befohlen. Mehrere Noten des franzödfifchen Gefandten wur: 
den gar nicht, oder höchft unbefriedigend beantwortet, indem fid) 
die fanguinifchen Dligarchen auf die antirevolutionairen Be— 
mwegungen in Frankreich, auf die Befchäftigung Napoleon’s mit 
den öftreichifchen Angelegenheiten und deffen Widerwillen geaen die 
Morandiftifchen Grundfäge ftüsten. Sobald diefer aber Nachricht 
von der Wuth der Genuefifchen Dligarchie erhielt, welche felbft 
franzöfifches Blut vergoffen hatte, fandte er feinen Adjutanten 
Lavalette an den Dogen, ihn zur Freilaffung aller verhafteten 
Franzoſen, zur Entwaffnung des Gefindels und zur Gefangenneh- 
mung der Inquifitoren ‚auffordernd 5 würde aber binnen 24 Stun: 
den diefen Forderungen nicht Genüge geleiftet, fo follte Faypoult 
nah Zortona abreifen. | 

Hierauf fand fogleich die theilweife Entwaffnung der Kohlen 
brenner und die FSreilaffung der verhafteten Fanzofen ftatt, aber 
wegen einer nicht völlig befriedigenden Antwort von Geiten bes 
Senats verlangte Faypoult feine Päffe. Dies wirkte; man kam 
in allen Puncten dem Begehren des franzöfifchen Obergenerals 
nach und befchloß , eine Deputation nach Montebello zu entjenden. 
Dafelbft Fam den 6. Sun. 1797 ein Vertrag zu Stande, wonach 
die demofratifche Regierungsform in’s Leben trat. 

Die Gonftitution follte dem 14. Sept. dem Wolfe zur An 
nahme vorgelegt werben, fand aber beim Adel und Klerus einen 
fo heftigen Wibderftand, daß eine Meaction zu befürdhten war. 
Daran waren die übermüthig gewordenen Ultra’s ſchuld, weil fie 
den Adel von allen Aemtern ausgejchloffen hatten... Es Fam wieder 
zu Thaͤtlichkeiten. Duphot, zur Drganifation der Genuefifchen 
Zruppen requirirt, fchüste zwar durch Zerftreuung der Snfurgenten 
die conftitutionelle Regierung, aber die Gährung dauerte fort. 
Gern wäre Napoleon felbft nach Genua gereift, um die unheil— 
vollen Zerwuͤrfniſſe zwifchen den Ständen zu heilen, allein er wer 
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eben mit den Briedensunterhandlungen dermaßen befchäftigt, daß 
er erft am 21. Nov. an bie Genuefifche Regierung ſchreiben 
Eonnte: „Buͤrger! Sch will dem Vertrauen entfprechen,, das Sie 
auf mich gejest haben. Um Ihr Volk nicht bedruͤcken zu müffen, 
werden Sie die Verwaltungskoſten möglichft vermindern. Man 
muß nicht nur nichts gegen die Religion unternehmen , fondern 
auch den Webelgefinnten duch Beunruhigung Ängftlicher Gewiſſen 
keine Waffe in die Dand geben. Schließen Gie den 
Abel von allen dffentlihben Aemtern aus, fo 
begehen Sie eine empörendbe Ungerechtigkeit, 
indem Gie die alte Regierung nahahmen .... 
Warum ift das ligurifche Volk fchon fo verändert? Furcht und 
Schrecken ift den. erften Gefühlen der Brüderfchaft und des En— 
thufiasmus gefolgt. Zuerſt fammelten fich die Priefter um den 
Freiheitsbaum; zuerft fagten fie Ihnen, der chriftliche Lehrbe— 
griff fei rein demokratiſch. Aber vom Feinde befoldete Gehülfen 
der Zyrannei haben Verirrungen oder Verbrechen einiger Priefter 
aufgeftochen, um gegen bie Religion zu fchreiben .... Gewoͤhnt 
man fich aber in einem Gtaate daran, zu verdbammen, ohne zu 
hören, Wuth ald Tugend, Mäßigung als Verbrechen zu betrach: 
ten, fo iſt diefer Staat feinem Untergange nahe. Wohin mich 
auch meine Pflicht rufen möge, überall werbe ich den Augenblick 
ald einen ber fchäßbarften betrachten, wo ich Ihrer Republik 
nüslich fein kann; ftets wird mir die Einigkeit und das Glüd des 
Genuefifchen Volkes theuer fein.” In Genua kehrte nach und 
nach alles zur Ordnung zurüd, und ohne die Wuth der Inquifitoren 
wäre bie Revolution jedenfalls ohne die geringfte Unordnung voll= 
bracht worben. 

Sardinien hatte zu Bologna mit Napoleon einen Offenftv- 
und Defenfivs:Zractat errichtet, welcher d. 5. Apr. 1797 von 
Glarke zu Turin unterzeichnet worden war. Diefem zufolge 


252 


mußte der König ein Gontingent von 10,000 Truppen zur franzoͤ⸗ 
fifchen Armee ftoßen laffen. Aber das eiferfüchtige Directorium 
hatte den Vertrag nicht ratificirt, fondern feinem Feldheren in 
Stalien gerathen, die fardinifchen Soldaten durch italiänifche Wer: 
ber verführen zu laffen, wodurch der republifanifchen Armee ein 
anfehnlicher Zuwachs ohne gegenfeitige Verpflichtungen erwuͤchſe. 
Auf fo fchwierige und zeitraubende Operationen Eonnte Napoleon 
bei feinen großen Planen, bie fohnell ausgeführt werden mußten, 
freilich nicht eingehen, und ber ganze Vertrag blieb gleichfam 
ſchwebend. Erft nach dem Friedensfchluß ſchickte das Directorium 
die Betätigung beffelben, fowie es erft nach den Präliminarien 
die Rheinarmee hatte in's Feld rüden laſſen. So blieb dem 
König von Sardinien der Thron, ben zwar bie rings errichtes 
ten Demokratien, die öffentliche Meinung in Piemont felbft und 
das revolutionirungsfüchtige Directorium Yeicht ftürgen konnten, 
der aber doch in ber Perfon des franzöfifchen Heerführers eine 
fefte Stüge erhalten zu haben fchien. 

Die Regierung von Rom hatte anfangs den Vertrag von 
Zolentino pünctlich erfüllt, aber dennoch nur zu bald den Umtrieben 
der Busca und Albani Gehör gegeben. Neue Truppenaushebun: 
gen und Unterhandlungen mit Deftreich Tprachen folche Unklugheit 
laut aus. Frankreich drohte und die cisalpinifche Republit, vom 
Papſt nicht anerkannt, erklärte den Krieg. Zuletzt gab Rom alle 
gewünfchte Genugthuung. 

Weit fchwieriger war das mächtige Neapel, weiches, von 
ber leidenfchaftlichen Königin ſtets aufgereizt, troß dem Vertrag 
vom 10. Det. 1796, wodurch es zur ftrengften Neutralität ver: 
pflichtet war, das ganze folgende Sahr lang durch feine Truppenaushe⸗ 
bungen und militairifhe Haltung überhaupt bei ben Feinden ber 
Sreiheit Hoffnung, bei ben Freunden derfelben Unruhe erregte. 
Napoleon hatte die fiherften Beweife von ben zmeibeutigen Ger 
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finnungen dieſes Gabinets in Händen. Als er z. B. gegen 
Rom 309 , wollte ihn der Neapolitanifche Minifter Pignatelli da- 
von abbringen, indem er ihm im Vertrauen einen Brief der- Koͤ⸗ 
nigin zeigte, worin fie ſich ausſprach, fie würde zur Dedung 
Roms 30,000 M. marfchiren lafien. Da Elingelte Napoleon ſei— 
nem Secretair und ließ fich eine Depefche geben, bie er im Nov. 
vor. Jahres vor der Einnahme Mantua’s an bas Directorium ges 
fandt hatte, worin folgende Stelle vorkam: „Nicht die Beforg- 
niß vor dem Herannahen Alvinczy’s würde mich von ber Beſtra⸗ 
fung des Röomifchen Hofes abhalten; da aber vorauszufehen ift, 
daß der König von Neapel 30,000 M. zur Bertheidigung des Roͤ⸗ 
mifchen Stuhles marfchiren laſſen wird, fo Tann ich erft nad 
Mantua’s Fall und dem Eintreffen der mir von Ihnen verfproche- 
nen Verftärkungen auf Rom vorrüden. Sollte dann der Neapo- 
litanifche Hof den Parifer Vertrag verlegen, fo kann ich mich mit 
25,000 M. der Hauptftadt bemächtigen und den König nach Si: 
eilien jagen. Nach und nach wurden bie Bemühungen Neapels 
befannt , fich der ionifchen Infeln und mehrerer Städte des Kir: 
chenftaates zu bemächtigen. Das übermüthige Benehmen ber 
Neapolitanifchen Geſandten, welche ſich etwas vom Ausbruch bes 
Krieges hatten verlauten laſſen, war nicht geeignet, den republifas 
nifchen General zu gewinnen. Er traf feine Vorkehrungen. 

Auf dem linken PosUfer erftredte fih vom Mincio bis an 
ben Zieino bie transpabanifche Republik, während bie 
Strede Landes von Parma bis an bas adriatifche Meer die ci$- 
pabanifche Republik bildete. In dieſer letztern hatte fich 
Adel und Klerus Über den britten Stand zu erheben gefucht, wo= 
durch eine allgemeine Unzufriedenheit entftanden war. Napoleon 
faßte daher den Entfchluß , beide Republifen in eine einzige, in 
die cisalpinifche zu vereinigen. Zwar ftrdäubten fich bie 
Behörden der ciöpabanifchen Republik gegen eine folche ihren Pri- 
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vilegien zuwiderlaufende Werfchmelzung , aber die Hoffnung auf 
baldige Wereinigung aller Staaten der Halbinfel zu einer italiä= 
nifchen Republik befiegte alle Localhinderniffe. Die Verfchmelzung 
von beinahe 4 Mill. Einwohnern zu einer Nation fand ftatt. 
Shre Hauptftadt war Mailand. Das Directorium, welches 
Napoleon’s Vorfchlag , diefer neuen Republik eine von der franzoͤ⸗ 
fifchen verfchiedene Verfaſſung zu geben, nicht billigte, gab ihr 
die von 1795, und die Unabhängigkeit der cisalpinifchen*) Re: 
publik ward d. 29. Zuni 1797 in folgenden Worten proclamirt: 
„Die cisalpinifche Republik ftand feit einer Reihe von Sahren 
unter der Herrfchaft des Hauſes Deftreih. Diefem folgte die 
franzöfifche Republik durch das Recht der Eroberung. Won heute 
an entfagt fie diefem Recht und erklärt die cisalpinifche Republik 
für frei und unabhängig. Von Frankreich und dem Kaifer ift 
fie anerkannt und wird es bald von ganz Europa fein. Das 
vollziehende Directorium der franzöfifchen Republik begnuͤgt fich 
nicht damit, daß es feinen Einfluß und die Siege ber republika— 
nifchen Deere auf die Sicherftellung der cisalpinifchen Republik 
verwendet hat, fondern giebt derfelben auch feine eigne Verfaſſung, 
ein Refultat der Kenntniffe der aufgeklärteften Nationen, weil es 
überzeugt ift, daß die Freiheit das höchfte Gut, aber eine darauf 
folgende Revolution das höchfte Ungluͤck iſt. Das cisalpinifche 
Volk will alfo von einer militairifchen Regierung zu einer conftie 
futionellen übergehen. Damit nun bei diefem Webergange alle 
Anarchie oder gewaltfame Erfchütterung vermieden werde, hat das 
vollziehende Directorium biefes einzige Mal die Mitglieder der 
Regierung und bes gefehgebenden Körpers ernennen zu müffen 
geglaubt, fo daß das Volk erft nach Ablauf eines Jahres ver: 


*) Welde die Parifer Tieber die transalpinifhe genannt hätten; allein 
Napoleon kannte die Wünfche der Staliäner, in Bezug auf eine italiänifdhe 
Republik und ſchmeichelte ihnen durch folhen Namen, 
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faffungsmäßig zu neuen Wahlen fchreiten wird. Geit vielen 
Sahren hat keine Republif mehr in Italien beftanden; das heilige 
Feuer der Freiheit war erſtickt und die fehönften Länder Europa’s 
unter fremder Botmäßigkeit. Die cisalpinifche Republik wird 
durch Weisheit und Energie der Welt den Beweis liefern, daß 
das neue Stalien nicht entartet, fondern der Freiheit würdig ift. — 
Sm Namen der franzöfifchen Republit und obiger Proclamation 
zufolge ernennt ber Dbergeneral -Bonaparte zu Directoren der 
eisalpinifchen Republif die Bürger Serbelloni, Aleffandri, Mos- 
cati und Paradifi. Das fünfte Mitglied wird eheftens ernannt 
werden. Diefe Mitglieder werden morgen in Mailand inftallirt 
werben.” Am 14. fchwuren fich die Deputirten der 10 Departe- 
ments und die Nationalgarden Brüderfchaft und treues Fefthalten 
an dem Beftreben, dem italiänifchen Waterlande die Freiheit zu 
geben. In Eurzem waren alle Berwaltungsbehörden eingeſetzt und 
dad Land von den Franzoſen verlaffen, welche nun bloß noch im 
Venetianifchen cantonnirten. Einen ungeheuren Einfluß mußte 
natürlich eine folche ‚Veränderung auf den Geift der SItaliäner 
äußern, wie fie fich in der Folge glänzend an’s Licht ftellte. 

Noh im Mai 1797 hatten fich auch die Bewohner des 
Beltlins, eines Landftriches norböftlich vom Comerſee mit 
160,000 Einw., gegen die Bebrüdungen der Graubündner erho= 
ben, die breifarbige italiänifche Fahne aufgepflanzt und eine De- 
putation nad) Montebello abgefandt, um Napoleon’s Vermitte— 
lung zu erbitten. Obgleich diefer fich ungern in die Angelegenhei- 
ten der Schweiz mifchen mochte, weil dies leicht von allgemeiner 
Wichtigkeit hätte werden koͤnnen, fo ließ er fich doch die Acten— 
ftüde aus dem Mailänder Archiv vorlegen, woraus fich ergab, 
daß diefer Landſtrich 1404 von WVisconti, Bifchof von Mailand, 
ber Kirche von Chur, 1512 von Sforza unter Garantie der Ca— 
pitularien von Seiten der Herzöge von Mailand dem grauem 
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Bunde gefchenkt worden war; zugleich erfchienen auch Abgeorbnete 
aus Graubünden , welche Napoleon um feine Verwendung bitten 
folten, daß die Weltliner wieder zur Ordnung zuruͤckkehrten. 
Da machte Napoleon den Borfchlag, das Veltlin folle einen vierten 
grauen Bund ausmachen und ben bereits beftehenden dreien in 
allem gleichftehen. Dies wurde verworfen. Nun citirte er für 
den Monat Juli Deputirte beider Parteien nach Montebello 5 aber 
die Sraubündner fchidten keine. Nun fällte Napoleon fein Urtheil: 
„Da die graubündner Regierung gegen das Veltlin ihre Verträge 
verlegt; den Vorfchlag, das Veltlin als vierten grauen Bund bes 
ftehen zu laffen, verworfen; trog wiederholten Einladungen feine 
Deputirten nach Montebello geſchickt hätte: fo müßte er als ers 
waͤhlter Schiedsrichter, als Nepräfentant des Souverains von 
Mailand und Garant der Sapitularien bes Veltlins in der ihm von 
ber franzöfifchen Republik ertheilten Gewalt den Weltlinern die 
Freiheit zufprechen, fich ihrem Wunfhe gemäß mit der cisal- 
pinifchen Republik zu vereinigen. #*_| Die Veltliner ließen ihrer 
Freude freien Lauf, während die Graubündner ihre Wuth noch ver: 
hielten, indem fie nun fogleih, als müßten fie gar nichts von 
dem Vorgefallenen , an Napoleon fehrieben, fie würden ihre Depus 
tirten unverzüglich abreifen laffen. Napoleon konnte natürlich 
bloß antworten, das Urtheil fei bereits am 10. Det. gefprochen 
und das Veltlin an die cisalpinifche Republik übergegangen. 
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Sechzehntes Gapitel 
Bortfegung. 


Rod if 
Dos Glück uns günftig. Kommen wir zuvor. 
> Schill., ©. GarL 


Nachdem Napoleon die Fluth der aͤußern Feinde bis auf Deftreich 
durch Werträge abgedaͤmmt und die fehönen italiänifchen Länder 
am Po feft mit Frankreichs Intereffen verknüpft hatte, ſchien er 
endlih trog dem Mißlingen feines Cinzuges in Wien und troß 
ber Nichtratification des Vertrages mit Sardinien zu Unterhands 
tungen über einen Definitiv = Frieden mit dem Kaifer eine hinläng- 
äh imponirende Stellung eingenommen zu haben. Allein bie 
Feindfeligkeiten zwifchen dem Directorium und ben Räthen ſowie 
die unaufhörlichen Neibungen der verfchiedenen Parteien im Ins 
nern Frankreichs zogen nicht nur des Kaifers, fondern auch Nas 
poleon's gefpannte Aufmerkfamkeit auf fich. 

Es war ſchon an fich kein Wunder , daß eine Regierung , bie, 
amd fünf verfchiedenen Charakteren zufammengefegt, den Royalis 
ften, den Reften ber Gironde und den Männern von 1793 gegens 
über ftand, Keine Verſoͤhnung der Sntereffen herbeiführen Konnte, 
Aber fie Hatte fih Überdies auch gang unpopular gemacht. Mit 
ihren Familien wohnten die fünf Directoren im Lurembourg und 
umgaben fih mit einem großen anti=republifanifchen Glanze; 
das verleäte den Sinn ber einfachen Männer, wel; dem philofos 
phifchen Staatörechte ihr Leben zu opfern bereit waren. Sie 
fhmeidhelten den Privilegirten und zurüdgekehrten Emigranten, 
um fich gegen die Jacobiner zu halten, wurden aber als Leute aus 


J. 17 


258 


dem Staube, welche für den Tod des Königs geftimmt, bie Wis 
derſtrebenden guillotinirt und verbannt hatten, von diefen hochges 
bornen Herren verachtet. Als fie aber gar das verberbliche Schau⸗ 
kelſyſtem aboptirten, welches darin beftand, fobald .eine Partei 
eine Blöße gab, beiden Parteien einen Stoß zu verfegen, war 
jedermann überzeugt, baß Frankreich unter bleiernem Scepter 
ftand. Dazu kamen die Verfolgungen, welche troß der gefeglich 
beftehenden Religionsfreiheit La NReveillere = Lepeaur in feis 
nem theophilanthropifchen Eifer über die katholiſchen Priefter 
verhängte; ferner die Strenge, womit die Feier der. Decadi und 
das Arbeiten an den ehemaligen Sonntagen geboten wurden; end» 
lih die gehäffigen Zwangsmafregeln, womit man einerlei Maß 
und Gewicht in ganz Frankreich einzuführen trachtete: kurz alles 
dies hatte das Volk dermaßen aufgebracht, daß fi felbft Tod⸗ 
feinde,, die Republikaner von 1793 und bie Royaliften, einander 
näherten, um einem folchen Zujtande ber Dinge ein Ende zu 
machen. Der große Intriguant Barras, ber Napoleon fchmeis 
chelte , fobald ihn Hoffnung ober Furcht dazu trieben, defjen Plane 
aber untergrub, fobald fie feiner Herrfchfucht nicht zu wuchern fchies 
nen, leitete ungeachtet Garnot’s MUeberlegenheit doch faft alle 
Schritte der Regierung und war jest mehr als je in Verlegenheitz 
denn die Rathsverfammlungen hatten fich faft durch lauter Geg—⸗ 
ner der Regierung ergänzt, der Verraͤther Pichegru war » zum 
Präfidenten des Rathes der 500 und der gleichgefinnte Barbes 
Marbois zu dem des Rathes der Alten erwählt worden, ja ber 
voyaliftifhe Barthelemy an des ausfcheidenden Ketourneur Stelle in’s 
Directorium felbft eingetreten. Barras mußte demnach feinen 
ganzen Einfluß aufbieten, die Macht der gejesgebenden Ver: 
fammlungen zu unterdrüden und den feindfelig gefinnten fo balb 
als möglich dem Directorium ergebene Käthe unterzufchieben, ober 
im Außerften Falle Gewalt zu brauchen; denn wohl konnte es nicht 
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mehr verborgen fein, daß bie Royaliften das Directorium wegen 
ber doch vom Auslande unabläffig erziwungenen Fortfegung bes 
Krieges und der nothmwendig eintretenden Unordnung in den Fis 
nanzen fabelten, um die Ideen ber Revolution felbft verdächtig zu 
machen, und daß fie unbefchräntte, d. h. durch Keine Geſetze ge> 
zügelte Preßfreiheit verlangten, um ungeftraft bie Ziyrannei ‚, ald 
ihre Schugheilige + anrufen zu Eönnen. Und mit den Ideen der 
Revolution fiel natürlich nicht nur jede bisher gereifte Frucht ders 
felben, fondern auch Barras mit dem Directorium. Während 
nun die eidfcheuen Priefter und andre Emigranten fchaarenweife 
zurücdkehrten, in den Provinzen fchauberhafte Erceffe gegen bie 
Revolutionaice ftattfanden, die Angriffe der Räthe auf das Direc- 
torium immer vhcfichtölofer wurden und felbft Männer wie Garnot 
am Ende den Erinnerungen an ihre ehemalige Wirkfamkeit im Wohl: 
fahrtsausfchuffe in dem zweideutigen Club von Glichy vorbeugen 
zu müffen glaubten; bearbeitete das Directorium das Wolf und 
die Armeen, bem heranbraufenden Strome ber Zyrannei einen 
Damm vorzufchieben, woran fie zerfchellen follte. 

Ehe Barras den Oberfeldheren durch Auzun in feine Intriguen 
einmweihte, wußte diefer den Stand der Dinge bereits genauer, als 
Manchem Lieb fein mochte, indem er Lavalette mit dem Auf: 
trage nach Paris gefandt hatte, alle Welt zu ſehen, fich vor Parz 
teigeift zu bewahren und ohne Leidenfchaftiichkeit Bericht zu erftat- 
ten. Diefer hatte Zutritt bei Barras, Carnot, Zalleyrand und 
allen Notabilitäten der Hauptftadt gefunden und dem italiänifchen 
Helden alle Vorgänge mit gewohnter Umficht und Mäßigung ge: 
fhildert. Unter anderm hatte er ihm zu verfchiedenen Beiten ges 
fhrieben: „Es giebt in Frankreich drei Parteien: die Zacobiner, 
in geringer Anzahl, aber verwegen und furchtbar; die Royaliften, 
eine ungeheure Maffe, aber vorfichtig und furchtfam 5 die Freunde 
des Directoriumd, aber nicht zahlreich und verftedtt (indem fie es 
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mohl nur gegen baare Bezahlung find)... Die Räthe haffen bus 
Directorium, dieſes verabfcheut die Raͤthe; jene vernichten bie 
GEonftitution duch ihre Ungefchiclichkeit , dieſes verlegt fie offen« 
bar. zum Vortheil berfelben. Der unbeholfene Pichegru ift ber 
Held der Räthe, das Directorium baut auf Sie, Hohe, Kleber 
und Moreau..... Sch war bei Barrad. Liebt er Sie oder 
nicht? Ich mag es nicht entſcheiden. Indeſſen fpricht er mit 
Vergoͤtterung von Shnen, und das genügt vor der Hand. Sch 
erwieberte auf feine Frage nach dem italiänifchen Heere, es fei 
burchaus republißanifch, worauf er mir antwortete, das fei gut, 
aber eö werde nicht allen Parifern behagen.  Iwar wollte er mich 
burch einige Bmweideutigkeiten gegen Sarnot einnehmen, weil es in 
Paris fo hergebradht ift, ihm einen Royaliften gu nennen, allein 
bie offene Darlegung feiner rein republifanifchen Anfichten, vermöge 
beren er ein erBlärter Feind ſowohl der Bourbonenherrfchaft als der 
feiner Gollegen fein muß, hat mich mit Zutrauen und Verehrung 
erfüllt. Wenn man nicht ein bauerndes Syſtem der Mäfigung 
annehmen will, fagte er u. a., fo ift alles verloren. Welch ein 
Abftand zwifhen Carnot und Barras! Des Legtern Reden ath« 
men nur Haß und Rache. Seine Opfer hat er fich bezeiche 
net. Sie würden Ihren Ruhm befleden, wenn ie fich mit dem 
Direetorium verbänden, bie Freiheit zu vernichten; denn das Direcs 
torium gebenkt ohne vorgängiges Urtheil gu ftrafen, und die 
Folgen einer folchen Zyrannei müffen fich felbft über die republika⸗ 
nifhe Regierungsform erſtrecken,“ u. |. w. Auch hatte Napoleon 
bereits das verrätherifche Gewebe der Pichegru und Entraigues *) 
durchſchaut, welches die Swietracht im Innern Frankreichs nährte und 
alle Unterhandlungen mit Deftreich hemmte. Er befand fich in einer 

*) Welcher bei der Befepung von Venedig gefangen genommen und in’8 
Hauptquartier gefandt wurde, wo er feine Partei jo blofftellte, daß ihn Na⸗— 


poleon nad der Schweiz entwiſchen ließ. Aber bier fuhr er fort, den erditterts 
ſten untisreoolutionairen Unterhändler zwiſchen Deſtreich und Fktankreich zu machen. 
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fehr Eritifchen Lage. Wollte er gegen das unmoralifche Directorium agi⸗ 
ren, fo verfchaffte er vielleicht den Royaliften einen Sieg, welcher alle 
Schreden der Willkührherrfchaft über Frankreich zuruͤckbrachte; wollte 
er für das Directorium Partei nehmen, fo dehnte er vielleicht die Macht 
deffelben bis zur WBernichtung ber Nationalvertretung aus. Blieb 
er unthätig , fo entfpann fich allem Anfehen nach ein Kampf, wel 
her leicht an die Greuel bed Terrorismus erinnern Tonnte. Zus 
dem war ihm recht wohl befannt, was man von ihm in Paris 
fuͤrchtete, da felbft Carnot an ihn gefchrieben hatte: ,, Sie muͤſſen 
Herr von Italien bleiben, bis der Friede mit Deftreich unterzeichnet iſt. 
Dann werden Sie die Segnungen eines ganzen Volkes empfangen, 
das Sie als feinen Wohlthäter begrüßen wird. Ermweden Gie 
dann dad Staunen ber Parifer durch Ihre Mäßigung und Ihre 
Philofophie. Man giebt Ihnen taufend Entwürfe ſchuld, von 
denen einer immer abgefchmadter als der andre it. Man kann 
fih nicht denken, baß ein Mann, ber fo Großes 
ausgeführt bat, ale fhlihter Bürger leben 
follte. Sch für meine Perfon bin der Meinung, daß ber Buͤr— 
ger Bonaparte ben General Bonaparte erft in feiner ganzen 
Gröfe zeigt. Damald kam ihm auch gewiß noch nicht in ben 
Sinn, was fpäter leider zur Wirklichkeit werden follte. Indeſſen 
mußte er mehr als je auf feiner Hut fein, um, fo viel an ihm 
war, ben Angelegenheiten eine glüdliche Wendung zu geben. 
Die royaliftifche Partei Eonnte ihre Freude nicht länger mäßigen, 
bag ihre Bemühungen fo guten Fortgang ‚hatten. Sie hatten ſich 
ber Journale bemächtigt und fielen über alles her, was ihren Abs 
fihten entgegen war. Auch Napoleon mußte fich Läfterungen feis 
nes Charakters, Schmähungen feiner Verwaltung, Herabwürbis 
gungen feiner Siege auögefegt fehen. Selbſt auf der Zribune ers 
fhollen Anklagen gegen ihn, als habe er bie Ermorbung ber 
Franzoſen in Venedig erdichtet, um biefen Freiftaat zu befriegen, 
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als habe er fich eines fträflichen Verfahrens gegen Genua und befons 
derö gegen die Graubündner in Betreff des Veltlins ſchuldig gemacht. 
Sn Stalien circulirten Kupferftiche, worauf die Deputirten von 
Elichy dargeftellt waren, wie fie mit den Slavoniern gemeinfchaft: 
liche Sache machten. Welchen Eindrud mußten folche Erfahruns 
den und folche Befchuldigungen des Generald auf die Soldaten 
der italiänifchen Armee machen, von denen jeder bereit war, fein 
Leben für ihn zu Laffen! „Wie? fagten fie, „„unfre vorgeblichen 
Vertreter find die Lobrebner unfrer Feinhe ? Statt die Venetianer 
für ihre Miffethaten gegen die Franzofen zu beftvafen, klagt man 
unsan, und, für die hunderktaufend Bajonette fprechen! Die 
Feinde der Republik Eunnten ihn nicht befiegen und nicht erfaufen, 
aber wenn fie ihn ermorden wollen, fo müffen fie erft über unfre 
Leichen gehen! « 

Als Napoleon hierauf Revue über die Armee hielt, redete 
er fie fo ans ‚, Soldaten, heute feiern wir ven Jahrestag des 14. 
Zuli. Ihr habt die Namen der aufdem Felde der Ehre für die Kreis 
heit des Baterlandes gefallenen Waffenbrüber vor Augen. Gleich 
jenen feid auch ihr euch der Republik, dem Heil von dreißig Mil: 
lionen Menfchen, dem Ruhm der durch eure Siege ftrahlenden 
Nation ſchuldig. Soldaten, ich weiß, daß das dem Waterlande 
drohende Unheil euch zu Herzen geht. Aber follte das Waterland 
wirklich in Gefahr fein? O nein, diefelben Männer, welche über 
das verbündete Europa triumphirt haben, find noch da. Zwar 
trennen und Gebirge von Frankreich, aber wie Adler werdet ihr 
fie überfliegen, wenn ed gilt, die Gonftitution, die Freiheit, die 
Regierung und die Republikaner zu befchügen. Soldaten, bie 
Regierung wacht über das Geſetz. Sollten ſich die Royaliften 
zeigen, fo haben fie gelebt. Schmwören wir 'bei den Manen der 
an unfrer Seite für die Sache der Freiheit gefallenen Helden, 
fhwören wir bei unfern Fahnen: Krieg den Feinden ber 
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Republik und der Conſtitution!“ Diefe Rebe hallte in alfen 
republitanifchen Armeen wieder. Schon am 20. Juli erfchien obige 
Adreffe zur großen Freude bes Directoriums und zu unfäglichem 
Schreden der Räthe in ben Parifer Blättern, und donnernde 
Adreffen Tiefen von den verfchiedenen Corps ber italiänifchen fos 
wohl ald ber übrigen Armeen gegen die Oppofition in ben gefehge: 
benden Berfammlungen und gegen den Club von Elichy ein. In 
der einen hieß es: „Das vollziehende Directorium forgt geſetzmaͤßig 
für die äußere und innere Sicherheit des Staats und hat demnach über 
die bewaffnete Macht zu verfügen. * In einer andern kamen bie 
Morte vor: „Wie? daß wir unfre Nacken wieder unter das alte Zoch 
beugten , hätten wir fo vieles Blut vergoffen? Winkt nur, Buͤr⸗ 
ger Directoren, und die Armeen der Freiheit find da, die hart 
verlegte Republik zu rächen.” In einersnoch andern wurde ges 
fagt: „Bittert ! Von der Etfch bis an den Rhein und die Seine ift 
nur ein Schritt. Bittert! Eure Frevel find gezäylt, und ben 
Lohn werden wir euch mit unfern Bajonetten geben ! «*) 

Jetzt fühlte fich das Directorium mächtig genug, dem Staats: 
flreihe des ſchon triumphirenden Royalismus zuvorzufommen. 
Im Einverftändnig mit Rewbell und La Reveillere = Lepeaur ges 
wann Barras ben vielfach bewährten, ausgezeichneten General 
Hoche durch ungeheure Verfprechungen, mit einer Armee von 20,000 
M. gegen Paris zu ziehen, „um die Royaliften im Baum zu halten, 
welche fich der Regierung bemächtigen wollten.” Gr kam unter dem 


*) In diefer Zeit war ed, mo eine mächtige Partei Napoleon aufforderte, 
fi) der Zügel der Regierung zu bemädhtigen. Gr felbft fagt bei diefer Gele- 
genheit: „Der Enthufiasmus, welhen die Groberung Staliend in Frankreich 
erzeugt hatte, und die gänzliche Ergebenheit einer lorbeerbedeckten Armee [dienen 
alle Hinderniffe au befeitigen. Hätte er ſich vom ee, leiten laſſen, fo go 
er am 18. Fructidor, was am 18. Brumaire unvermeidlih war .... Er be— 
fhloß, das Directorium aufrecht zu erhalten und fandte XAugercau nad Paris. 
Hãtten wider Erwarten die Verſchwornen obgeſiegt, fo ſtand Napoleon fünf Tage 
darauf mit 15,000 M. in Lyon und marfhirte unverzüglih auf Parid, um bie 
Früchte der Revolution zu retten.” 
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Vorwand einer Erpebition nach Irland mit einer Divifton ber Sambres 
und Maasarmee in Paris anz allein bie Räthe ber 500 trieben ihn durch 
ihre Entrüftung darüber, daß er den conftitutionellen Rayon verlegt 
hatte, und Garnot durch feine Vorwürfe in fein Hauptquartier zus 
rüd. As ihm das Directorium die gethanen Verfprechungen nicht 
hielt, fprach er von einer Anklage gegen Barras. Da flarb er 
plöglich, nicht ohne den Verdacht, vergiftet worden zu fein. 

Ganz anders benahm fich der General Augereau, welcher mit 
einer Divifion der italiänifchen Armee ‚nah Paris abging. Er 
hatte fich offen für die Majorität des Directoriums ausgefprochen 
und war Barras’ feftefte Stuͤze. In der Naht vom 3. — 4 
Sept. 1797 wurden die Opfer des folgenden Tages bezeichnet. 

Gegen ſolche Anftalten des Directoriums, die Freiheit der cons 
ftitutionellen Berathung zu hemmen, erhoben ſich am 3. Sept. 
befonders Pichegru und Willot im Rathe der 500, indem fie die Ents 
fernung des Militaird und die Bildung der Nationalgarden burch 
ganz Frankreich votirten, ja Willot fchlug vor, wenn dieſe Maßs 
regeln nicht getroffen würden , fo ſolle Barras, Rewbell und La 
Reveillere verhaftet und das Directorium mit Waffengewalt geftürzt 
werden. Pichegru nahm Anftand und ließ dadurch dem Directos 
rium zum Handeln Zeit. 

Am 183. Fructidordes Jahres V (db. 4. Sept. 1797) 
begaben fich bei Zagesanbruch die Zriedensrichter zu ben Directors 
ren Barthelemy und Garnot. Den Eıftern nahmen fie gefangen, 
der Andre war nach Genf entflohen. Zugleich fand die Verhaftung 
von Pichegru und Willot, von 50 Deputirten aus ben gefeggebens 
den Verfammlungen und 150 andern Perfonen (meift Sournaliften) 
ftatt. Daß nicht mehr Widerftand von Seiten der Räthe geleiftet 
wurde, Fam von den 12,000 M. und 40 Kanonen her, womit 
Augereau während der Nacht bie Tuilerien (den Situngsfaal der 
gefesgebenden Verfammlungen) und alle Brücden befegt hatte; als 


265 


daher die Wache des ‚gefehgebenden Körpers unter bie Waffen 
trat, rief ihnen Augereau zu: „Seid ihr Republikaner 2 Und 
die Wache der Gefeggeber ging zu den gewaltigen Kriegern Über, 
indem fie ausrief: „Es lebe Augereau! Es Iebe das Directo- 
rium!“ Die nun noch anlangenden Räthe wurden leicht verhaftet 
oder in's Odeon verwiefen. Unter den Verhafteten waren außer den 
Genannten: Barbe » Marbois, Portalis, Zrongon, Ducoudray, 
Fontanes, Auatremere » Quincy, Boiſſy-d'Anglas, Dumos 
lard , Muraire , Paftoret, Noailles, Camille Sordan, Bourdon 
de lLOiſe, Simeon, Gau, Villaret =» Joyeufe, Dumas, Laumont, 
Baublanc, Duplantier u. a. talentvolle Männer. Won den noch 
übrigen Räthen wurden nun ungefäumt die Befchlüffe gefaßt, welche 
das fiegreiche Triumvirat der Dirvectoren vorfchlug. Die meis 
ſten Verhafteten wurden dem zufolge zur Deportation nach Cayenne 
verurtheilt, die Wahlen von 43 Departements für ungültig ers 
klaͤrt, die 149 vacanten Stellen in den gefesgebenden Verſamm⸗ 
lungen vom Directorium beſetzt, biefes felbft durch Frangois von 
Neufchaͤteau und Merlin von Douai ergänzt, die Gefege zu Guns 
ften der Priefter und Emigranten annullirt und der Eid des Hafr 
fes gegen das Königthum erneuert. 

Nichts gleicht dem Erſtaunen des Pariſer Works, als e8 am 
Morgen des 18. Fructidor das Militair patrouilliven und bie 
Strafeneden voll Proclamationen fah, worin es zu Ruhe und 
Drdnung ermahnt und von einer ungeheuren Verſchwoͤrung der 
Gefesgeber gegen die Freiheit benachrichtigt wurde. Niemand 
glaubte daran, Indeffen that das Direetorium alles, um gang 
Frankreich von der Nothwendigkeit feines Gewaltfchrittes zu übers 
zeugen. An bie Räthe erließ es das Schreiben: „Bürger Ges 
feggeber ! Hätte das Directorium noch einen Tag gezaubert, fo 
wäre die Republik ihren Feinden überantwortet gewefen. Sogar 
Ihr Sisungsfaal war der Vereinigungspunct ber Berfchwornen 3 
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von da gingen Anweifungen auf Geld und Waffen aus, von da 
die Gorrefpondenzen mit den Gleichgefinnten , von ba die Organi⸗ 
fation der verrätherifchen geheimen Zufammenkünfte die Öffentliche 
Sicherheit und die der pflichtgetreuen Deputirten ftand auf dem 
Spiele, wenn feine Trennung ber Verſchwornen ftattfand”’ u. f. w. 
Auch machte das Directorium zu bemfelben Zwecke etwas von ber Cor⸗ 
refpondenz und eine Proclamation Moreau’s bekannt. In eis 
nem Briefe Moreau's an Barthelemy vom 5. September hieß es 
u. a.: „.... Da feiner von ben Franzoſen, welche mit 
Kinglin, Gonde, Wickham, Enghien u. X. correfpondirten , feinen 
wahren Namen unterfchrieben hat, fo find die in Chiffern gefchries 
benen Briefe ſchwer zu enträthfeln .... Einige von den Verraͤ⸗ 
thern find aber doch entdeckt, und es koſtet mich viel, meinen ches 
maligen Freund, den Bolksrepräfentanten Pichegru, ald einen 
Mann nennen zu muͤſſen, welcher Sie ſchlau durch vorgefpiegelten 
Republikanismus täufchen wollte, während er nach Zuruͤckru⸗ 
fung des Prätendenten eine große Rolle zu fpielen beftimmt 
war,’ u. f. w. Die Proclamation aber lautete fo: ,, Soldaten, 
fo eben erhalte ich die Proclamation des vollziehenden Directoriums 
vom 18. d. M. (vom 4. Sept.), wodurch Frankreich Fund gethan 
wird, daß Pichegru fich des Vertrauens unwuͤrdig gemacht hat, 
das er fo lange der Republik und den Armeen einflößte. Auch 
hat man mir nicht verhalten, daß mehrere Militairs, wegen fei- = 
ner Dienfte zu großes Vertrauen auf feinen Patriotismus fegend, 
diefe Angabe bezweifeln. Ich muß meinen MWaffenbrübern und 
Mitbürgern die Wahrheit fagen. Leider ift es nur zu wahr, Piche⸗ 
gru hat das Vertrauen von ganz Frankreich gemißbraucht; bereits 
(den 3. Sept.) habe ich das Directorium davon in Kenntniß ges 
fest, daß mir eine Gorrefpondenz mit Sonde und den übrigen 
Gefchäftsträgern des Prätendenten in die Hände gefallen ift, die Eeinen 
Bweifel an feiner Werrätherei übrig läßt. Das Directorium hat 
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mich nach Paris berufen, damit ich in Betreff jener hochverräthes 
rifchen Gorrefpondenz noch nähere Auffchlüffe gebe. Soldaten, bes 
ruhigt euch über die Ereigniffe im Innern und feid überzeugt, daß 
die Regierung , indem fie die Royaliften im Baum hält, über bie 
Erhaltung der Conftitution wachen wird, bie ihr zu vertheidigen 
gefchworen habt. Co gelang es dem Directorium endlich doch, 
die Meiften zu überzeugen, daß es nicht eben „gegen Winbmühlen 
foht “, wie Carnot in einem Briefe meinte, den er vor der Ka⸗ 
taftrophe einmal nach Stalien gefchict hatte. 

Nachdem fo das Directorium durch einen ungefeglichen Schritt, 
durch bloße Waffengewalt , einen vollftändigen Sieg errungen hatte, 
benuste es denfelben nach Napoleon’s eigenen Ausdrücen nicht mit 
der Mäfigung, die feiner Stellung fo fehr geziemt haͤtte; ftatt 
die überwiefenen Hochverräther (Pichegru, Willot, Imbert-Colo⸗ 
mis u. ©. A.) mit dem Tode zu beftrafen, die ohne Anklage und 
KRichterfpruch verurtheilten höchften Magiftratsperfonen Garnot und 
Barthelemy in einer Stadt im Innern der Republik unter Aufficht 
zu ftellen und die Zeitungsredactoren nur der Verachtung zu übers 
laffen, wurben alle diefe verfchiedenen mehr oder minder fchuldigen 
Perfonen nah Rochefort gefchafft und von dba fogleich nad) 
Gayenne beportirt, um in den dortigen Sümpfen zu vermobern. 
Eine folhe Herrfchaft war graufamer und willführlicher als das 
Tribunal von Fouquier-Zinville,, welches die Angeklagten doch wer 
nigftens anhörte! Auch wußte das ganze Volk, daß die Gonftitus. 
tion verlegt, ja vernichtet war, feitdem die Kriegsknechte feine 
Vertreter verjagt, das Directorium nicht etwa bie Wahlen beherrfcht, 
fondern felbft will£ührlich verworfen hatte, obwohl es immer 
nur von ber Niederlage der Feinde, von dem Triumph der guten 
Sache, von ber geretteten Republik fprah. Aber auch das Eonnte 
ein Volk nicht blenden, welches fchon fo viele Erfahrungen ges 
macht und den Sinn jener Worte wohl würdigen gelernt hatte. 
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Die „fünf Herren des Lurembourg‘’ hatten fich durch die Armeen 
zu Königen gemacht und fuchten fich durch die Armeen zu behaups 
ten. Das Volk meinte: 
Zu ſchlimmer That ſchön reden ift nicht gut: 
Das heißt Gerechtigkeit und Zugend höhnen, 
SHill., Phön. 

und mußte demnach mehr als je auf feiner Hut fein. Wie ver: 
bächtig das Directorium aber dem Volke war, -ging daraus hers 
vor, daß von der allerdings für die erhabene Sache der Neu: 
zeit Außerft wichtigen Niederlage der Royaliſten nicht fonders 
lich, die Rede war. Aus folcher Unpopularität des Directoriumd 
folgte ein Zahr darauf der 22. Floreal und wieder ein Zahr fpäter 
der 30. Prairial. Napoleon felbft fagt bei diefer Gelegenheit : 
„Am 183. Fructidor verging fich dad Directorium gegen bie gefeßs 
gebende Verſammlung; am 22. Floreale fehlte die gefehgebende 
Verſammlung nebſt der Regierung gegen die Souverainetät bes 
Volks, indem fie fich weigerten, Deputirte, durch die für gefeslich 
erklärten Wahlverfammlungen ernannt, als Mitglieder der Raͤthe 
anzuerkennen ; am 30. Prairial endlich fündigten die Räthe gegen bie 
Rechte und Freiheiten der Regierung. Diefe drei Tage ver— 
fegtendenrepublifanifhenSdeeneinenempfinds 
lihen Stoß und vernichteten die Conſtitution von 1795. 
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Siebzehntes Eapitel. 
Gortfegung. 


Sa, wenn, was Ginem ſchön und lieblich bünkt, 

Auch jedem Andern fhön und lieblich dünkte, 

Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt! 

So aber find’ die Namen nur, worüber 

Man ſich verfieht ; in Sachen denkt man anders, 
Sıill., Phoͤn. 


Deftreih war noch übrig, Nachdem ſchon am 24. Mai 1797 
gu Montebello zwifchen Napoleon und dem Marquis de Gallo bie 
Auswechjelung der Ratificationen von Leoben und eine Webereinkunft 
über allerhand formelle Fragen ftattgefunden hatte, fo daß der Aus 
genblid des Abjchluffes eines Definitiv « Friedens aller Wahrfcheins 
lichkeit nach nicht fern mehr war, erfchien auf einmal (d. 19. uni) 
an Napoleon’s ,, Hofe” Graf Meerfeld, welcher die Grundlagen 
des Briedens (die Rheingrenzen für Frankreich, Venedi g bis 
an das linke Etfchufer für Deftreich! Mantua bis an bag rechte 
Etſchufer für die eisalpinifche Republik) ſowie überhaupf alles, was 
de Gallo zugeftanden hatte, wiberrief. Namentlich aber follte 
über den Frieden nirgends anders als auf dem Gongreffe zu Bern 
unterhanbelt werben. 

Es war nicht ſchwer, ben Grund einer fo plöslichen Sinnesäns 
berung des Wiener Cabinets einzufehen. England und Rußland, 
mit denen es im Einverftändnig zu handeln erklärt hatte, mochten 
neues Vertrauen eingeflößt haben, Pichegru fchien den Sieg ber 
topaliftifchen Partei in Frankreich felbft zu verbürgen und ein Büre 
gerkrieg in ben weftlichen Departements die ganze Republik über: 
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ziehen zu wollen. Aber Napoleon machte den öftreichifchen Be- 
vollmächtigten bemerklich, daß folches Benehmen eine Kriegserklä- 
rung gegen Srankreich ſei und daß dieſes bei ben bereits gewonnenen 
Refultaten zu beharren gedenke. 

Da ſchickte der Minifter Thugut neue SInftructionen, wonad) 
Deftreich dem Gongreß zu Bern entfagte und dem Grundfaß der 
Separatunterhandlungen wieder beitrat. Am 1. Juli 1797 wurden 
die Gonferenzen zu Ubine eröffnet. Da aber Napoleon argwöhnte, 
daß die öftreichifchen Unterhändler bloß Bert gewinnen wollten, um 
den Schlag zu benugen, welcher Frankreich in feinem Innern treffen 
ſollte, fo erklärte er, daß er an dieſen Conferenzen nicht eher theil- 
nehmen werde, als bi aus den Protocollen erfichtlich wäre, daß 
Oeſtreich den Frieden aufrichtig wünfchte und Wollmachten zu deffen 
Unterzeichnung ertheilt hätte. Er begab fich von Montebello nach 
Mailand, wo er die Monate Zuli und Auguft blieb, während Glarke 
zu Udine mit allerhand leeren Redensarten und ausweichenden oder 
unbeftimmten Antworten hingehalten wurde. 

Endlich erfehien Graf Cobenzl mit ausgedehnten Vollmachten zu 
uUdine, und Napoleon begab fi nach dem nur etwa 5 Stunden 
davon entfernten Pajjeriano, nachdem Glarke bei den innern Wirren 
Frankreichs abberufen worden war. Die Gonferenzen begannen den 
26. September. Cobenzl machte es mit Meerfeld, wie es diefer 
mit de Gallo gemacht hatte, er widerrief alles, was von jenem 
Hefagt oder gethan worden war. Die Sonferenzen wurden abwech- 
felnd zu Ubdine und Pafferiano gehalten. Es ließ fich indeffen fchon 
nach kurzer Zeit aus dem Gange der LUnterhandlungen fchließen, 
daß der Wiener Hof jest den Frieden ernftlich fuchte. Man fam 
auf die Friebensgrundlagen von Montebello zurüd. Aber zwi⸗ 
fhen den feühern Unterhandlungen und denen mit Gobenzl lag 
ber 18. Fructidor. j 

Nun kam die Reihe an Frankreich, den Friebensunterhandlungen 
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Schwierigkeiten entgegenzuftellen. Derfelbe 18. Fructidor, welcher 
Deftreichs Hoffnungen auf den Sieg des Royalismus in Frankreich 
vernichtete, hatte das übermüthige Directorium über feine eigene 
Macht und feine Stellung zur Nation fo verblendet, daß es an feinen 
Unterhändler in Pafferiano unterm 29. September eine Depefche 
fandte, worin ihm unterfagt wurde, dem Kaifer Venedig und das 
Land bis an die Etfch zu verwilligen, nachdem feine früheren Mahs 
nungen zum Wieberbeginn der Feindfeligkeiten an Napoleon’ Pos 
litik gefcheitert waren. Das hieß ebenfalls nichts anderes als die Uns 
terhandlungen abbrechen und den Krieg beginnen. 

Und wie ſehr lag doch den Friede in Napoleon’s Intereſſe! 
Den Neid der Republikaner nicht zu erwähnen, fo mußte das Direcs 
torium feiner neueften Politit gemäß, wofern die republifanifchen 
Heere Wien befesten, Deutfchland vevolutioniren, was augenblicklich 
einen Krieg Rußlands und Preußens herbeigeführt hätte; ihn 
hätte übrigens ber Zabel getroffen, wenn er ohne hinreichenden 
Grund die Unterhandlungen plöglich abgebrochen hätte, und doch 
war er froh, daß in dem Kampfe der alten Zeit mit der neuen bie 
(estere gefiegt und fich Anerkennung verfchafft hatte. Jetzt mußte 
er im Intereſſe der Menfchheit den Frieden fchliegen, wenn es ihn 
auch nicht gelockt hätte, den Delzweig in den Lorbeer zu flechten. 
Aber dennoch war er in einer üblen Lage. Als Soldat wußte cc 
zwar recht gut, mie weit er gehen durfte, wenn ihm das Direc- 
torium verberbliche oder unausführbare Werhaltungsbefehle fandte 3 
er befolgte fie nicht, fondern reichte feine Entlaffung ein; bedeu— 
tend anders war inbeffen feine Stellung als Diplomat. Er 
ſchwankte, bis auf welchen Punct fih fein Gehorfam gegen bie 
Resierung erftreden müßte, wenn biefe ihrer Herrſchſucht ent⸗ 
ftammte, der Nation und ben Ideen der Freiheit überhaupt gefährliche 
Unternehmungen anrieth. Gehorchte er den Anorbnungen bes 
Directoriums in Bezug auf Deftreich und legte doch feine Stelle 
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als Dbergeneral nieber, fo fchien feinem Waterlande Unheil zu 
drohen. Jedoch das Directorium fehrieb ihm fpäter, daß Krieg 
und Frieden in feiner Hand ruhe, und dba andere Umftände, nas 
mentlich die vorgerückte Jahreszeit, die Uebergabe des Commando's 
über die Aheinarmee an den eifrig republifanifchen, heftigen Aus 
gereau, die Verweigerung‘ einer Verftärfung von 16,000 Dt. und 
die Nicht » Ratificirung des Wertrages mit Sardinien, vor allem 
aber der Wunſch, die Eriftenz der franzdfifchen Republik und mit 
ihr alle Ideen der Neuzeit zu fichern, ihm feine Dandlungsweife in 
biefem Eritifchen Zeitpuncte vorfchreiben mußten, fo war nad 
kurzem Schwanken fein Entfchluß gefaßt, Er mußte Frieden 
Schließen. 

Die Unterhandlungen zwiſchen Napoleon und Gobenzl drehten 
fih hauptfählih um Venedig, Belgien und bie Addagrenze. 
Dbwohl Venedig noch von Factionen zerriffen war, fo hatten 
die dortigen Freiheitsmänner doch mehr Hoffnung als je, die alte 
Ariftokratie nad) und nach abfterben zu fehen. Nun verfolgte 
aber Napoleon einen Gedanken, der wohl politifch vollftummen 
gerechtfertigt, aber jedem Menfchenfreunde hoͤchſt befiagensiwerth 
erfcheinen mußte. Da fih die Gabinette von St. James und 
St. Peteröburg angelegentlichft für die ariftokratifche Republik 
Venedig intereffirten, fo mußten, fie Außerft eiferfüchtig werden, 
wenn fih das Haus Deftreich derfelben bemächtigte. Sahen 
ferner die Mächte zweiten Ranges in Europa, daß ber deut— 
fhe Kaifer (als König von Ungarn und Böhmen!) ein Land weg: 
nahm , deſſen altadelige Gefchlechter, den demofratifchen Sdeen 
Frankreichs abhold, zur Erhaltung der ariftofratifchen Regierungs- 
forın alles Mögliche aufgeboten hatten und noch aufboten, fo 
Eonnte ihnen eigne Beforglichkeit nicht mehr fremd bleiben. Sn 
welchem Lichte mußte übrigens den Voͤlkern die Moralität bes 
Wiener Cabinets erfcheinen, wenn es Venedig mit feinen andern 
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Befisungen vereinigte, bloß weil es ihm fo anftand ? Webrigeng, 
meinte Napoleon, würden fich die verfchiedenen Parteien des 
Sandes zeitig genug vereinigen, um das verhaßte Zoch der Fremd— 
linge abzuſchuͤttein. Er wollte der Goalition einen Banfapfel in 
den Weg werfen und das Wiener Gabinet zugleich verächtlich mas 
chen. Uber that er auch recht daran, willführlich über einen felbfts 
ftändigen Staat, über die Scelen der Menfchen zu verfügen? Wo 
waren feine fosmopolitifchen Ideen von Begluͤckung des Menfchenge: 
ſchlechts, wenn er fehon vor dem Priedensfchluß wußte, daß fich 
Venedig ten Greueln einer abermaligen Revolution preisgeben 
werde, um der Rechte wieder theilhaftig zu werben, wofür Frank⸗ 
ceich fo vieles Blut vergoffen hatte? Das Einzige, was fich hier zur 
Entfehuldigung des großen Mannes anführen läßt, ift der Gedanfe, 
daB er die Venetianifche Ariftofratie durch die Fremdenherrſchaft 
für die Aufnahme einer allgemeinen italiänifchen Nationalregierung 
empfänglich machen wollte, wie einft Mofes feine Landsleute 40 
Jahre in Wüften umherführte, che er fie zur Conftituirung eines 
jeibftftändigen Staates für geeignet hielt. — Ueber Venedig 
wurde man einig. Der Handel um Belgien und die Abbagrenze 
begann. 

Nach Graf Eobenzl’s Ausspruch, „die Addagrenze oder nichts’, 
£onnte man über feine Grundfäge nicht in Zweifel fein. Gr fagte 
u. a.: „Die Kriegsereigniffe Eommen nicht in Betracht 5 beide Mächte 
haben glorreihe Zage gehabt. Ein für die eine Macht nachthei: 
liger Friedensſchluß wäre nichts als ein Waffenftillftand. Be— 
volferung und Einkünfte find die Grundlagen der Macht, und 
der Kaifer, mein Derr, verliert die beiden reichften und bevöl: 
£ertften Provinzen der Welt: die Lombardei und Belgien, wel: 
ches Iegtere einen bopelten Werth für Sie hat, da es Ihnen den 
Beſitz von Holland verfchafft und die Möglichkeit gewährt, Eng⸗ 
land vom baltifch.n Meere bis an die Meerenge von Gibraltar zu 
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blockiren; koͤnnten Sie uns eine volle Schabloshaltung verweigern ? 
Auch Mainz, die vier Rheindepartements, Savoyen und Nizza 
vereinigen Sie mit der Republif, und was verlangen wir für alles 
dies? Nichts ald den Thalweg der Adda.“ Napoleon antwortete: 
„Belgien ift eine Laft für die oͤſtreichiſche Monarchie, da es Ihrem 
Staatsſchatze ſchͤne Summen gefoftet und jest gar die neuen 
Grundfäge ber franzöfifchen Republik adoptirt hat“ u. f. w. 
Graf Eobenzl erklärte nun als Ultimatum, daß die Schlüffel von 
Mainz nur gegen die von Mantua übergeben werden Eönnten. 
Da aber trog allen Noten und Gegennoten fein Zheil nachgeben 
wollte, auch vertrauliche Gonferenzen vergebens verfucht worden 
waren, fo Zündigte Gobenzl feine Abreife an. Zugleich machten 
die Armeen verfchiedene Bewegungen. Won Verona, Pabua und 
Trevifo her zogen die franzgöfifchen Deere über die Piave und den 
Iſonzo, während die öftreichifchen an der Drau und in Krain 
ihre Lager aufichlugen. Der Wieberausbruch des Krieges fchien 
nahe bevorzuftehen. 

Aber am 16. Det. 1797 fand noch eine Zuſammenkunft ber 
Unterhändler zu Udine flatt. Napoleon recapitulirte die Unterhand: 
lungen feit den Präliminarien von Leoben und erneuerte fein 
Ultimatum. Gobenzl feste in einer langen Rebe auseinander, 
Deftreich werde durch Frankreichs Anerbietungen nicht zum vierten 
Theile entfchädigt, leßteres dagegen erhalte einen Zuwachs, wodurch 
Europa’s Unabhängigkeit bedroht würde; der Kaifer, ber ſchlag⸗ 
fertigen Armeen des ruffifchen Kaiferthums verfichert, hätte be— 
ſchloſſen, lieber feine Hauptſtadt zu verlaffen und den Krieg wie: 
der zu beginnen, als daß er einen fo nachtheiligen Frieden einges 
ben folltez der franzöfifche Bevollmächtigte, perfönlich dem Frie⸗ 
den abgeneigt, fei fchuld daran, daß er (Gobenzl) noch diefe Nacht 
abreifen werde; übrigend mache er bdenfelben für alles Blut vers 
antwortlich, das in dem bevorfiehenden Kampfe fliegen werde. 
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Hierauf ftand Napoleon, obwohl entrüfter über diefen Ausfall, 
ſcheinbar kaltbluͤtig auf, ergriff eine Porcellan-Vaſe, welche Co— 
benzl als ein Gefchen® der Kaiferin Katharina fehr werth hielt, 
und fagte: „Wohlen denn! Der Waffenftillftand ift aufgehoben 
und der Krieg erklärt! Aber che der Herbft zu Ende geht, 
werbe ich Ihre Monarchie zertrümmert haben, wie ich diefes Por: 
cellan zertruͤnmere!“ Bei diefen Worten zerfchmetterte er bie 
Vaſe auf dem Fußboden, verbeugte fich gegen die Verfammlung 
und ging. Die öftreichifchen Bevollmächtigten waren wie vom 
Donner gerührt. Kurz darauf Fam die Botfchaft, daß Napoleon 
einen DOfficier mit der Nachricht an den Erzherzog Karl abgefandt 
habe, daß die Unterhandlungen abgebrochen feien, die franzöfifchen 
Heere aber in 24 Stunden die Feindfeligkeiten wieder beginnen 
würden. Graf Cobenzl fchiete in feiner aͤußerſten Beftürzung 
fogleih den Marquis de Gallo mit der fihriftlichen Erklärung 
nach Pafferiano, daß Deftreich das frangöfifche Ultimatum anz 
genommen habe. Am 17. Dct. 1797 Abends 5 Uhr wurde 
ber Friede zu Campo FKormio bei Udine unter- 
zeichnet. Derin 25 Artikeln abgefaßte Friedensvertrag enthielt 
folgende Puncte: *) „Se. Maj. ber römifche Kaifer, König von 
Ungarn und Böhmen, und die franzöfifche Republik haben auf die 
Grundlagen der am 18. April 1797 auf dem Schloffe Edenwald 
bei Leoben unterzeichneten Präliminarien folgende Friedensartifel 
feftgefegt: 1) Auf immer foll ein fefteer und unverbrüchlicher 
Friede zwifchen Deftreih und Frankreich beftehen und jede Stoͤ— 
rung deffelben auf das forgfältigfte vermieden werden, fo wie 
keine von beiden Mächten einer dritten, welche dem einen ober ans 
dern contrahivenden Theile fchaden will, Vorſchub leiſten follz 


*) Da aus ben von Napoleon bictirten a — feine Politik 
und in gewiffem Grade aud fein Charakter erſichtlich ift, fo Sollen fie immer 
ziemlich vouftändig angeführt werben. 
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2) beide Mächte heben den Beſchlag auf, der auf Güter, Rechte 
und Einkünfte der in den gegenfeitigen Gebieten und den damit 
verbundenen Ländern wohnhaften Privatperfonen fowie der darin 
befindlichen Öffentlichen Anjtalten gelegt worden ift, verpflichten 
fi) vielmehr, jenen alles, was fie fehulden, zurüdzugeben ober 
zu bezahlen, was auch in Bezug auf die cisalpinifche Republik 
Geltung haben fol; 3) Se. Maj. ber Kaifer entfagt auf immer 
für fich und feine Nachfolger zu Gunften der franzöfifchen Republik 
allen feinen Rechten und Anfprücen auf Belgien, die fugenannten 
öftreichifchen Niederlandez 4) ale vor dem Kriege auf dem Bo— 
den ber genannten Zandfchaften unterpfändlich haftenden Schulden 
fol die franzöfifche Republik tragen; 5) der franzöfifchen Re— 
publik follen mit Einwilligung Sr. Maj. des Kaifers die Vene— 
tianifchen Inſeln Corfu, Zante, Gephalonien, Santa Maura, Ge: 
rigo und die übrigen davon abhängigen Inſeln fowie alle Ve— 
netianifchen Beſitzungen auf dem Feftlande von Albanien gehören; 
6) Se. Maj. der Kaifer fol mit Einwilligung der franzöfifchen 
Republik befisen: Sfteien, Dalmatien, bie DBenetianifchen Infeln 
im abriatifchen Meere, die Mündungen des Gattaro, die Stadt 
Benedig, die Lagunen und bie Länder, welche zwiſchen ben 
Erbftaaten Sr. Maj. des Kaifers, dem adriatifchen Meere und 
einer Linie liegen, die von Tyrol ausgeht, dem Waldſtrome über 
Gardola folgt und den Gardaſee bis Lacifa durchfchmidet, von ba 
an aber nah San Giacomo, über die Etſch zur Mündung des 
weißen Canals, am linken Ufer des weißen Ganals, des Zarturo, 
des Canals Palifella und des großen. Po bis an's Meer hin 
läuft; 7) Se. Maj. der Kaifer verzichtet zu Gunften ber cisalpi- 
nifchen Republif für immer auf die Länder, welche er vor dem 
Kriege beſaß, die aber bereits einen Theil der ciöalpinifchen Res 
publit ausmachen; 8) die von Sr. Majeftät anerkannte unabhän- 
gige Macht der cisalpinifchen Republik begreift demnach die wei- 
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land dftreichifche Lombardei , die Provinzen Bergamo, Brescia, 
Grema, die Stadt und Feſtung Mantua, das Mantuanifche, 
Peschiera, den Theil der ehemaligen Wenetianifchen Staaten, 
welcher von der Art. 6. befchriebenen Linie füdlich und weftlich 
liegt, fowie das Modenefifche, Maffa, Garrara nebft den Lega— 
tionen Bologna, Ferrara und Romagna; 9) in allen erwähnten 
Laͤndern foll der durch den Krieg bervorgerufene Beichlag auf Guͤ— 
ter ıc. aufgehoben, den Einwohnern aber, welche auszumandern ge= 
fonnen fein follten, eine dreijährige Zrift zum Verkauf ihrer hewea- 
lichen und unbeweglichen Güter geftattet werden; 10) die in ben 
erwähnten Ländern auf den Boden hupothecirten Schulden gehen 
auf den neuen Befiger über; 11) auf den Grenzflüffen zwiſchen 
Oeſtreich und der cisalpinifchen Republik foll freie Schifffahrt fein 
und, ohne die Vorfichtsmaßregeln in Betreff von Legnago zu ge: 
fährden, Eein bewaffnetes Kriegsfahrzeug geduldet werben; 12) alle 
zue Unterhaltung der deutfchen und franzöfifchen Armeen von ben 
Penetianern eingegangenen Verkäufe und Merbindlichkeiten haben 
ihre Geltung; 13) die Archive, Plane, harten, Verzeichniffe und 
Kriegspapiere werben abgegeben oder ausgetaufcht; 14) zur Er: 
haltung der Ruhe im Innern der beiderfeitigen Staaten verpflichtet 
fich jede der beiden contrahirenden Mächte auf's feierlichfte; 15) 
bis zur Wollendung eines unverzüglich zu entwerfenden Handels— 
vertrages zwifchen Sr. Maj. und der franzöfifchen Republik fols 
len die Hanbelöverhältniffe wieder auf den Fuß gefest werden, 
wie fie vor dem Kriege beftanden haben; 16) fein Bewohs 
ner der von Deftreich ober Frankreich in Beſitz genommenen Läns 
der Tann wegen feiner während des Krieges zwifchen ben 
beiden Mächten geäußerten politifhen Meinungen, 
bürgerlichen, militairifchen oder Taufmännifihen Handlungen vor 
Bericht gefordert oder gekraͤnkt werben; 17) der Neu— 
tralität gemäß darf Se. Maj. der Kaifer während bes gegenmwärs 
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tigen Krieges in keinen feiner Häfen mehr als fechs bewaffnete 
Kriegsfchiffe aufnehmen; 18). dem Herzog von Modena tritt 
Se. Maj. zur Entfchädigung für feinen Verluft den Breisgau ab; 
19) die Güter des Erzherzogs Karl und der Erzherzogin Chriftine 
in den an Frankreich abgetretenen Ländern, fowie die des Erzher: 
3098 Ferdinand in der nunmehrigen cisalpinifchen Republik follen 
binnen drei Jahren verkauft werden; 20) einen Monat nach Un 
terzeichnung bdiefes Vertrags, oder wo ‚möglich noch früher, foll 
zur Abfchließung des Friedens zwifchen dem deutſchen Reiche und 
Srankreih ein Congreß zu Raftadt gehalten werben; 21) 
Kriegögefangene und Geifeln follen binnen 14 Tagen ausgewechfelt 
werben; 22) es finden yegenfeitig Feine Abgaben, Lieferungen und 
Gontributionen mehr ſtattz 23) das Geremoniell zwifchen Deftreich 
und Frankreich bleibt wie vor dem Kriege, dad zwifchen Deftreich 
und der cisalpinifchen Republik foll das von erfterer Macht ehedem 
gegen Venedig beobachtete fein; 24) gegenmärtiger Friedensvertrag 
wird als gemeinfchaftlich für die batavifche Republik ‚erklärt; 25) 
biefer Vertrag fol fpäteftens in dreißig Zagen von beiden Mächten 
ratificirt und die Uebergabe der nöthigen Urkunden zu Raſtadt 
vollzogen werden. Campo Formio bei Udine, den 17. Det. 1797. 
Sn geheimen Artiteln trat Deftreich noch das Frickthal und 
die Graffchaft Falkenftein ab, fowie es fich vorläufig in die Ab- 
tretung des ganzen linken Rheinufers bis Andernach mit Einfchluß 
von Mainz zu willigen verpflichtetes Frankreich dagegen verbürgte 
die Entfchädigung Deftreichs durch Salzburg und einen Theil von 
Baiern. Beide contrahirende Mächte wurden einig, eine Vergroͤ⸗ 
ßerung Preußens nicht zuzugeben, die Fürften am linken Rheinufer 
aber und den Erbftatthalter von Holland in Deutfchland zu 
entfchädigen. 

Graf Cobenzl hatte alfo gefiegtz die Macht der Verhältniffe 
erlaubte dem franzöfifchen Paciscenten nicht, dem Schreien der 


279 


Völker und dem Drange feines Herzens zu folgen. „Durch Eins 
wohnerzahl und Einkünfte eines Landes wird deſſen Werth be— 
ſtimmt; fchließen wir demnach fo ab, daß weder das Haus Oeſt⸗ 
reich noch die franzöfifche Republit zu kurz komme,“ fagte ber 
Graf. Aber das Volk? Welche Frage! Das mußte fich ber 
Gewalt fügen. Noch immer galt fonach, was ber Großinquifitor 
Gardinal zum König von Spanien fagte: 
Menſchen find 
Für Sie nur Zahlen, weiter nichts. 
ar Schill., D. Carl. 

Indeſſen iſt doch auch nicht zu leugnen, daß durch dieſen Frie— 
densſchluß die ariftofratifchen Beftrebungen Europa’s gegen Franke 
reich für den Augenblid gedämpft, demokratifche Republifen ges 
gründet ober befeftigt, ja Zerwuͤrfniſſe der eifrigften Abfolutiften 
unter fich herbeigeführt oder verlängert worben waren — ein uns 
geheurer Gewinn für die Sache der Gonftitutionen zu einer Zeit, 
wo bie vereinten Anftrengungen ihrer Gegner ihre fernere Ent 
wickelung in Europa noch lange hätten aufhalten, wenn gleich nun 
und nimmermehr hätten vernichten Tonnen. 
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Achtzehntes Capitel, 
Sortfegung. 


Das Shidfal führet an verborgnem Band 

Den Menfhen auf geheimnifvollen Pfaden; 

Do über ihm wacht eine Götterhand, 

Und wunderbar entwirret ſich der Faden. 
Sıill., Zur. 


Denkt man an.ben Siegesflug des größten Helden der Neuzeit, wie 
er bei Montenotte, Dego , Millefimo, Ceva, Mondovi, Fombio 
und Lodi die Schaaren der Beaulieun und Golli vemüthigte, durch 
die Schlachten bei Borghetto, Lonato, aftiglione , Roveredo, 
Baffano und St. Giorgio, den heldenmüthigen Wurmfer nad 
Mantua warf, bei Galdiero, Arcole und Rivoli bem erfahrenen 
Alvinczy den Glauben an feine Unüberwindlichkeit raubte, wie er 
am Tagliamento, bei Zarvis und Neumarkt dem ruhmgekrönten 
Erzherzog Karl felbft völlig unerwartete Niederlagen beibrachte; 
denkt man überhaupt an alle die Drte in Stalien, welche durch 
Schlachten und Gefechte, ja ſchon durch das Ruhen des corfifchen 
Adlers bereits clafjifch geworben waren: fo findet man recht wohl 
begreiflich, wie fich der Tenntnißreiche Defair veranlaßt fühlen 
konnte, von der Rheinarmee nach Italien zu gehen, bloß um alle 
diefe Orte zu befuchen. Er traf den Obergeneral der italiänifchen 
Armee zu Pafferiano. Diefer theilte ihm Pichegru's Verraͤtherei 
mit, erhielt aber von Defair die Antwort, daß er, Moreau und 
Reynier das Geheimniß gewußt hätten, Pichegru aber vielleicht 
der einzige General fei, der fich abfichtlih habe ſchlagen laſſen. 
Pichegru’s fpäteres Benehmen zeigte nur zu gut, wie ſehr Defair 
Recht hatte. 
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Aber nicht bloß Orte, fondern auch eine große Anzahl talent: 
voller Männer hatte in fo kurzem Zeitraume welthiftorifchen Ruf 
erlangt. Faft alle Generale der italiänifchen Armee hatten der 
jubelnden Hauptſtadt der fiegreichen Republik Fahnen überbracht 
und dafelbft einen Worfchmad ihrer Unfterblichkeit gehabt. Co 
fandte Napoleon auch den Bertrag von Campo Formio durch 
Berthier nach Paris, welchen der patriotifche Phyſiker *) Monge 
begleitete, dem der Obergeneral wegen feiner tiefen Kenntniffe und 
feiner Redlichkeit Außerft zugethan war. Wenn bdiefer Vertrag 
von der öffentlichen Meinung erfehnt war, fo mußte ihn das Di- 
rectorium zulegt gut heißen, obwohl es fein Mißfallen nicht ganz 
verbergen Eonnte. Was follte es nun mit Napoleon anfangen ? 
Durfte ed ihn nach Paris kommen laffen, um durch ihn neutralifirt 
zu werden? Es befchloß, ihm auf den Gongreß nach Raſtadt zu 
fenden und von da zur Armee von England abgehen zu laffen. 

Napoleon ging daher nach Mailand zurüd, um bie Organifa- 
tion der cisalpinifchen Republik zu vollenden, und nahm dann von 
diefem Volke in folgenden Worten Abfchied : „Vom 1. Frimaire 
(21. Sept.) an wird eure Gonftitution in voller Wirkfamkeit fte- 
ben; euer Directorium, eure gefesgebenden Verfammlungen, euer 
Gaffationshof nebſt allen untergeordneten WBerwaltungsbehörden 
werben dann organifirt fein. Ihr gebtin der Geſchichte 
das erfte Beifpiel, daß ein Volk ohne Spaltun- 
gen und Revolutionen zur Freiheit gelangt ift. 
Wir gaben euch die Freiheit; erhaltet fie forgfältigft. Nach Frank: 
reich bildet euer Staat die volkreichfte Republik; ihr feid durch 
eure Stellung berufen, in den europäifchen Angelegenheiten eine 


*) Dre Mann, mweldem die Wiffenfhaften dad au&gereichnete Werk „„Geo- 
metrie descriptive‘‘ verdanken, verfprad 1792, als die Preußen in Frankreich 
eingefallen waren, dem erften Freiwilligen, welcher bei der Vertheidigung des 
Baterlandes ein Glied verlieren würde, eine von feinen zwei Töchtern. 
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große Rolle zu fpielen. Diefes eures Berufes madt 
ihr euh durch Mäßigung und Weisheit in der 
Geſetzgebung würdig; aber bie Verwaltung fei Eraftvoll 
und energifch. Begünftigt die Fortſchritte der Auf: 
EHärung und ahtet die Religion. Geht eure Bataillone 
nicht aus Landftreichern, fondern aus Bürgern zufammen, welchen 
das Wohl der Republik wie ihr eigenes am Herzen liegt. Befon- 
ders müßt ihre eure Stärke und die Würde eines freien Volkes 
fühlen lernen. Da ihr ſeit Sahrhunderten von der Tyrannei aus— 
einandergehalten und unterdrüdt worden waret, hättet ihr eure 
Freiheit nicht erfämpfen koͤnnen, aber fie euch wieder zu entreißen, 
wird feine Macht der Erde ſtark genug fein; die große Nation, 
mit eurem politifchen Syſtem verbunden, wird euch befchügen. Haͤt⸗ 
ten bie alten Römer ihre Stärke gleich dem franzöfifchen Wolfe bes 
nußt, bie römifchen Adler wären noch auf dem Gapitol und das 
Denfchengefchleht wäre nicht durch eine achtzehnhundertjährige 
Ziyrannei und Sklaverei entehrt worden. Zur Befeftigung eurer 
Freiheit und allein wegen eures Heils habe ich für euch gearbeitet z 
ich habe mich bei der Wergebung von Stellen‘ ver Gefahr ausge: 
fest, Intriguanten rechtichaffenen Männern vorzuziehen; überließ 
ich euch aber die erften Wahlen, während ihr noch nicht organifirt 
waret, fo Eonnte das bie übelften Folgen haben. In kurzem werde 
ich euch verlaffen, und nur die Befehle meiner Regierung oder eine 
der cisalpinifchen Republik drohende außerordentliche Gefahr wer: 
den mich in eure Mitte zurüdrufen. Wohin mich aber auch der 
Dienft meines Baterlandes rufen möge, ſtets werde ich an eurem 
Heil und am Ruhme eurer Republit den wärmften Antheil neh— 
men. Hauptquartier Mailand, den 22. Brumaire des 3. VI. 
(d. 12. Nov. 1797). 

Sein Abfchiedswort an die Armee lautete fo: „Soldaten, ich 
reife morgen nach Raftadt. Won ber Armee getrennt, fehne ih 


283 


den Augenblicd herbei, mich wieder an ihre Spise zu ftellen, um 
neuen Gefahren zu trogen Wohin auch von der Regierung die 
Soldaten der italiänifchen Armee geftellt werden mögen, immer 
werden fie Stüsen der Freiheit und-des Ruhmes ber franzöfifchen 
Nation fein. Soldaten, wenn ihe von den befiegten Fürften, von 
den befreiten Völkern, von ben in zwei Feldzügen gewonnenen 
Schlachten fprecht, fo vergeßt nicht, daß wir in zwei andern Feld: 
zügen noch mehr gethan haben werben.‘ 

Napoleon trat nun feine Reife nach Raftadbt an. In Zurin, 
wo er beim franzöfifchen Gefandten abgeftiegen war, wuͤnſchte ihm 
der König von Sardinien feinen Dank feierlichft abftatten zu koͤn⸗ 
nen; allein dev Obergeneral wollte fich nicht in Hoffeftlichkeiten ein= 
Laffen, fondern feste feine Reife nach Raftadt über den Mont Eenis 
nach Genf fort, wo er mit großem Enthufiagmus aufgenommen , 
wurde. Im Waabtlande begrüßten ihn drei Abtheilungen junger 
Mädchen, von denen die eine weiß, die andre roth, bie dritte blau 
gekleidet war, und überreichten ihm einen Kranz mit der Infchrift : 
„Sine Ration kann der andern nicht unterthan 
fein”, wodurch Napoleon dem Beltlin feine Freiheit zugefprochen 
hatte. Der revolutionaire Same, welcher auch an vielen Drten der 
Schweiz aufgegangen war, zeigte ſich in dem Enthufiasmus, möo= 
mit Napoleon in verfchiedenen Gantons bewilllommnet wurde 5 die 
ariftotratifche Oppofition zeigte ſich in dem Ealt feierlichen Empfange 
zu Bern und Solothurn. Auf feiner fernern Reife durch bie 
Schweiz berührte er außer andern Städten diefes Freiftaates auch 
Bafel. „Hier⸗“, fagte er, „bin ich zum erften Male wieder in 
einer Republik.“ Er ging über den Rhein. Diefe Reife durch bie 
Schweiz hatte den Obergeneral von der Nothwendigkeit Überzeugt, 
das mehr als ein Zahrhundert zuruͤckſtehende gothifche Gebäude der _ 
beivetifchen Verfaſſung umzumerfen und an deſſen Stelle ein ans 
dres in neuem franzbfifch = italiänifchen Styl zu errichten, welches 
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recht wohl als eine Säule der bisher gefchaffenen Werke gelten 
mochte. Was. fich dem Strome ber Aufflärung entgegenftemmt, 
wird über kurz oder lang ‚mit fortgeriffen. 

In Raftadt feibft, wo ſchon ein paar Zage zuvor Zreilhard 
und Bonnier angelangt waren, welche dad Directorium dem General 
zu den Friebensunterhandlungen beigegeben hatte, langte Napoleon 
an. Der Kaifer hatte als Beherrfcher von Deftreich den Grafen 
Gobenzl, als Oberhaupt des deutſchen Bundes den Grafen Metters 
nich, als Wahrer der Interefjen bes öftreichifchen Kreifes den Gras 
fen Lerbach nach Raftadt gefendet. Zuerſt wechfelte man die Rati- 
ficationen des Vertrags von Campo Formio aus und unterzeichnete 
die Nebergabe von Mainz. 

Das deutfche Reich traute dem Kaifer fehon feit langen Zeiten 
nicht recht; denn bie ftete Vergrößerung bes öftreichifchen Landes 
ließ nur zu leicht befürchten, daß die allgemein deutfchen Intereffen 
in den Hintergrund treten würden. Jetzt aber verfügte der Kaifer 
über eine Feftung, die ihm gar nicht gehörte, um das Venetianis 
iche dem Haufe Deftreich zu erwerben. . Der Minifter von Mainz, 
Abint, legte zuerſt eine Proteftation gegen ein folches Verfahren 
ein und alle Fürften des deutſchen Reiches folgten in feinen Repraͤ— 
fentanten nach. Indeſſen erhielt ber anmaßende Graf Lerbach ben 
Auftrag, auf jene Einreden zu antworten, und diefer that es fehr 
gefchickt zum Vortheil des Kaiſers. Es blieb bei der Uebergabe 
von Mainz. 

Auch Schweden, welches 1648 den weftphälifchen Frieden mit 
garantirt hatte, ſandte, ald Vermittler und Bürge deffelben, den 
Baron von Ferfen nach Raftadt, welcher einft am Hofe zu Verſailles 
gegen die conftituirende Verſammlung intriguirt und fich ftets als 
einen glühenden Feind ber Republik gezeigt hatte. Gleich bei ſei— 
ner Antrittsvifite fagte ihm Napoleon, er erkenne gar keinen Ber: 
mittler an, am wenigften aber einen Baron von Ferfen, welcher 
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wegen feiner bekannten Gefinnungen gegen Frankreich nicht zum 
Repräfentanten einer gegenüberftehenden Macht auf dem Congreſſe 
zu Raftadt taugte. In der erften Beftürgung über einen folchen 
Empfang verließ Ferfen Raftadt den Zag darauf. 

Die Vollmachten der Eaiferlichen Deputation lauteten auf den 
Grundſatz der Integrität des deutfchen Reiches, aber Frankreich 
beftand auf unumfchräntten Vollmachten. Da diefe nicht gegeben 
wurben, jo beſchloß Napoleon, fich fo unfruchtbaren Unterhandlun: 
gen zu entziehen. Nachdem er mit unfäglicher Mühe die Freilaf: 
fung des feit 4 Jahren in Ollmüg eingeferkerten Generals La— 
fayette nebſt feinen Unglüdsgefährten und den franzöfifchen Ge— 
fhaftsträgern bedeutende Summen vom Directorium ausgewirkt - 
hatte, damit fie eine große Nation würdig rvepräfentiren könnten, 
verließ er Raftadt und reif’te incognito durch Frankreich nach Paris. 
Wir verlaffen einftweilen die langweiligen Verhandlungen der hin- 
terliftigen und übermüthigen Diplomaten zu Raftadt, um ben ita— 
liänifchen Helden in die Hauptftadt der franzöfifchen Republik zu 
begleiten, die den blaffen, Eleinen, fchmächtigen, Eranthaften Mann 
mit der geiftreihen Miene und dem Eoloffalen Geifte gefpannten 
Blides erwartete, 

War dies auch wohl ein Wunder? Nahte nicht der Mann, 
welcher in zwei Jahren die Welt mit dem Glanze feiner Siege 
gefüllt hatte? Man wußte in Paris recht gut, wie er die Goa: 
lition getrennt, Kaifer und Reich zur Anerkennung der Republik 
gezwungen, Stalien unterworfen, zwei neue Republifen nach fran- 
zöfifchem Syftem gegründet, den franzöfifchen Soldaten zum höch- 
ften Selbftgefühl erhoben, den Sambre:, Maas: und Rheinarmeen 
die Dffenfive erfämpft, 120 Mill. Gontributionen (wovon 60 Mill. 
für den Staatöfchag) erhoben, das Nationalmufeum mit Meifter- 
ftüden der Kunft zu einem Werthe von 200 Millionen bereichert 
hatte. 
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Napoleon fieg den 5. Dec. 1797 in feinem Eleinen Haufe in 
der Straße Ehantereine (Chauffee d’Antin) ab- und entzog fich fo 
viel ald möglich dem Weihrauch des Publicums, wie er es auch zu 
Zurin und Raſtadt gemacht hatte, Aber die verfchiedenen Cor— 
porationen wetteiferten mit einander, den Helden zu ehren. Go 
fchenkte ihm der Rath) der 560 einen Palaft in der Stadt und bie 
Domaine Chambord ; allein das Directorium hintertrieb die Sache. 
Gern hätte es auch verhindert, daß. die Rue Chantereine den 
Namen ‚Biegeöftraßer befam. Und irog der Eiferfucht des Di- 
rectoriums auf die Popularität feines Generals konnte es doch nicht 
umgehen, ihn feierlich zu empfangen. Den 10. Dec. 1797 fand 
die Feftlichkeit ftatt, angeblich wegen ber folennen Uebergabe des 
Bertrags von Campo Formio, in der That aber, weil fie des 
Volkes wegen nicht gut zu vermeiden war. Auf dem geräumigen 
Dlage des Lurembourg hatte man einen Altar des Vaterlandes mit 
den Bildfäulen der Freiheit, der Gleichheit und des Friedens erriche 
tet. Zoubert und Andreoffi trugen bei diefer Geremonie die Fahne, 
welche der gefeggebende Körper der italiänifchen Armee gegeben 
hatte. Mit golönen Buchftaben war darauf gefchrieben: „Die 
italiänifche Armee hat 150,000 Gefangene gemacht, 550 Stüd 
Belagerungsgefchüg erobert, 600 Feldfanonen genommen und 170 
Fahnen, 5 Brüdengeräthe nebft 51 Schiffen aller Art erbeutet. 
Waffenftillftand mit den Königen von Sardinien und Neapel, mit 
bem Papft, den Herzögen von Parma und Modena. Präliminarien 
von Leoben. Vertrag von Montebello mit der Republit Genua. 
Friebensverträge von Zolentino und Campo Formio. Befreit die 
Völker von Bologna, Ferrara, Modena, Carrara, Romagna, von 
der Lombardei, von Brescia, Bergamo, Mantua, Crema, eines 
Theils von Verona, Chiavenna, Bormio und des Veltlins, den Be: 
wohnern von Genua, ben-Eaiferlichen Lehen, den Departements: von 
Gorevra, des Agdifchen Meeres und von Ithaka. Nach Paris. ger 
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[hit die Meifterwerke von Michel Angelo, Guercino, Zitian, 
Paul Veronefe, Correggio, Albano, den Garacci, Raphael, Leonardo 
da Vinci u. f. w. Die italiänifche Armee hat in 18 offenen 
Teldfchlachten und 67 Gefechten obgefiegt.“ Unter taufendftimmi- 
gem Subelruf näherte fih Napoleon in edler Einfachheit und Be: 
fheidenheit dem Fuße des Altars. Die Freiheitähymme ertönte, die 
unermeßliche Werfammlung fang den Refrain. Hierauf hielt der 
Miniſter Zalleyrand eine Rede, worin er u. a. fagte: „Man 
konnte vielleicht mit einiger Werwunderung wahrnehmen, wie ich 
Napoleon’s Ruhm zu deuten oder gewiffermaßen gar zu fehmälern 
ſuchte; aber ich gedachte der Scheu einer entftehenden Repu— 
bIE vor allem, was der Gleichheit Eintrag zu thun fcheinen 
kann. Ich täufchte mich; perfönliche Größe verlegt die Gleichheit 
nicht, fondern ift vielmehr ihre fehönfte Zierde : alle franzöfifchen 
Republikaner müffen an dem heutigen Zage ihr Herz höher fchla= 
gen fühlen. Und denke ich daran, was er thut, um feinen Ruhm 
verzeihlich zu machen, denke ich an die ihn auszeichnende antife 
Einfachheit, an feine Liebe zu den abftracten Wiffenfchaften, an 
feine Lieblingslectüre, an jenen erhabenen Offian, der ihn der 
Erde zu entrüden fiheintz Eennt alle Welt feine tiefe Verachtung 
lururiöfen Glanzes, alles Prunfes und jenes jämmerlichen Ehr— 
geizes gemeiner Seelen: o wie fühle ich dann, daß wir ihn, ftatt 
feinen Ehrgeiz zu fürchten, einft noch den Annehmlichkeiten feiner 
einfamen Studien entreißen müffen. Wenn ganz Frankreich frei 
ift, fo wird er es vielleicht niemals: das ift fein Geſchick.“ — 
Dierauf antwortete Napoleon fehr einfach. Unter andern fagte 
er: „„ Bürger Direetoren,, das frangöfifche Volt mußte, um frei 
zu werben, gegen bie Könige Krieg führen. Um eine auf 
Vernunft gegründete Gonftitution zu erlangen, 
hatte es die VBorurtheile von 18 Jahrhunderten 
zu überwinden. Die Gonftitution des Jahres III (1795) 
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hat über alle Hinderniffe gefiegt. Die Religion, das Feudalſy—⸗ 
ftem und der Despotismus haben nach einander feit zwei Jahr: 
taufenden Europa beherrſcht; aber der Friede, den-Eie fo eben ab: 
gefchloffen haben, beginnt die Aera der repräfentativen Verfaffun- 
gen. Es ift Ihnen gelungen, die große Nation zu organifiren, 
deren ungeheures Gebiet nur die natürlichen Grenzen einfchließen 
Ich überreiche Ihnen den vom Kaifer rätificirten Vertrag von 
Campo Formio.  Diefer Friete fichert Freiheit, Wohiftand und 
Ruhm der Republit. Iſt einmal das Wohl des franzöftfchen Vol: 
kes durch beffere organifche Gefege gefichert,, dann wird ganz Eu— 
ropa frei fein. Nach diefen Worten fland Barrad auf und 
jprach u. a. folgende Worte: „Bürger General, die Natur geizt 
mit großen Männern, indem fie folche der Erbe nur in großen 
3wifchenräumen ſchenkt; doch. es mußte ihr daran liegen, die Mor: 
genröthe ber Freiheit durch eine folche Erfcheinung zu verherrlichen, 
die erhabene Revolution des franzöfifchen Volkes, fd neu in ber 
Gefchichte der Nationen, mußte ein in der Gefchichte berühmter 
Männer neues Genie erichaffen. Mit Ihnen zuerft, Bürger 
General, laffen ſich keine Vergleichungen anftellen 53 mit demfelben 
Arme haben Sie die Feinde der Republik zerfchmettert und bie 
Nebenbuhler fern gehalten, die fi Ihnen im Alterthume dar- 
ftelen Eonnten: alle Zeitalter, alle Reiche haben ihre Eroberer, 
denen Schreden vorausgeht, Zod und Sklaverei folgen; die Blume 
ihrer Zriumphe ift mit den Thränen der Menfchheit benetzt; aber 
Sie, Bürger General, haben ihre Eroberungen mit dem Gedanken 
des Sokrates gedacht und Menfchlichkeit mit dem Kriege vereinigt. 
Krönen Sie ein fo fehönes Leben mit. einer Eroberung, welche bie 
große Nation ihrer beleidigten Würde ſchuldig iſt. Segen Sie 
ducch die Züchtigung des Londoner Gabinets jene wahnfinnigen 
Regierungen in Furcht und Schreden, welche die Macht eines freien 
Volkes noch nicht anerkennen wollen! Die Sieger am Po, am 
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Rhein und an der Ziber folgen Ihnen nach!” u. f. w. Wenn man 
fih bei diefem Fefte die NRepräfentanten von Epanien, Neapel, 
Sardinien, Preußen, Dänemark, der Türkei, Toscana, Würtemberg, 
Baden, Frankfurt, Heſſen-Caſſel, der batavifchen,, eisalpinifchen, 
helvetifchen und Genuefifchen Republifen in ihren verfchiedenen Or—⸗ 
naten, ferner die fünf Directoren ber franzöfifchen Republik in 
antikem, faft theatralifchem Goftüme vergegenmwärtigt und fich lebhaft 
vorftellt, wie Aller Blicke auf den in feiner einfachen Uniform von 
Lodi und Arcole gekleideten General gerichtet find, fo findet man 
Zalleyrand’s Worte angemeffen, während man Barras’ Rede für 
um fo nachdrädlicher halten muß, und doch war weder Zalleyrand 
noch Barras aufrichtig.. Die Worte, wobei hier bie Rede bes Letz⸗ 
tern abgebrochen ift, bezeichneten fehr genau den fehnlichften Wunfch 
des Directoriums, den „Goͤtzen bes Volkes und der Armee’ aus⸗ 
wärts zu befchäftigen, um ihm die Zheilnahme an den politifchen 
Bewegungen der Hauptftadt unmöglich zu machen. Er war zu 
groß, ald daß man ihn förmlich hätte verbannen Tonnen. 

Ale Bemühungen bed Publicumd, den gefeierten Helden der 
italiänifchen Armee zu fehen, feheiterten an Napoleon's Widermwillen, 
der Gegenftand der Öffentlichen Neugierde zu fein. Hatte man 
3immer gemiethet, wo er vorbeifommen follte, fo fchlug er einen 
andern Weg ein. Im Theater faß er in vergitterten Zogen. In 
feiner Wohnung wurben nur einige Gelehrte zugelaffen, wie: Monge, 
Berthollet, Borba, Laplace, Prony, Ragrangeıc. ; und wenige Gene: 
tale, unter benen Berthier Defair, Leftbure, Gaffarelli-Dufalga und 
Kleber waren. Wie natürlich auch diefe Erklärung feiner Zuruͤck⸗ 
gezogenheit fein mag, fo hat es doch nicht an Leuten gefehlt, welche 
fie einer völligen Menfchenverachtung ober einem Beftreben, burch 
dornehmes Zuruͤcktreten allen Parteien zu imponiren, zufchreiben zu 
müffen glaubten. Was hätten folche Leute erft gefagt, wenn er 
die Huldigungen Frankreich ungezwungen oder gar gefliffentlich 
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aufgefucht hätte? Man fieht fich verfucht,, jenen — 
zuzurufen: 
Schnell ſeid ihr fertig mit dem Wort, 
Dad ſchwer fi handhabt, wie des Meſſers Schneide; 
Aus eurem heißen Kopfe nehmt ihre Fed 
Der Dinge Maß, die nur ſich felber richten. 
Gleich heißt ihe alles ſchändlich oder würdig, 
Bös ober gut — und was bie Einbildung 
Phantaſtiſch fehleppt in dieſen dunkeln Namen, 
Das bürbet ihre den Sachen auf und Wefen. 
Schill. Wallenft. 


b 
Zene Leute bedenken nicht, welche Wahrheit jener, andere Spruch 
des unfterblichen Dichters enthält: 


Wenn du dab große Spiel der Welt gefehn, 
So kehrſt du reicher im dich felbft zurück. 
ShilL, Huld d. 8. 


Als ihn das Inftitut zu feinem Mitgliede in der Glaffe der 
mechanifchen Wiffenfchaften erkoren hatte, befuchte er die Sitzungen 
häufig und hatte feinen Pla& zwifchen Laplace und dem ihm aufs 
richtig zugethanen Lagrange. Weder vor= noch nachher waren 
die Verfammlungen bes Inftituts fo befucht ald jest. Hier 
war er aber doch menigftens vor allerhand Acclamationen gefi- 
chert, welche ihn anderwärts zu unabläffigen Antworten genöthigt 
hätten. Auch war er noch in den Familien fichtbar, wenn man 
feinetwegen Gaftmähler gab. Die Directoren und Näthe, die Mis 
nifter, Gefandten u. f. w. luden ihn zu Zeftlichkeiten ein, und 
ftet3 erfchien er, wenn auch nur für eine Eurze Zeit. Talleyrand 
pries wegen biefer Enthaltfamkeit den guten Gefchmad des Heiden. 
As ihn einft die Frau von Stael:- Holftein vor einer zahlreichen 
Gefelfchaft fragte, wen er für die größte Frau auf der Welt halte, 
antwortete er beißend: „Die, welche die meiften Kinder geboren 
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hat." ine folche Antwort war nicht geeignet, bie zwar fehr 
geiftreiche, aber eben fo ſtolze Frau für Napoleon zu gewinnen. 
Künfte und Wiffenfchaften verbanden fich, den vaterländifchen Hels 
den zu ehren; der royaliftifche Bonald überreichte ihm feine „„Iheos 
rie der Gewalt’ und ber republifanifche David machte fich aus 
dem Anerbieten eine Ehre, ihn zu Roffe darzuftellen, wie er auf 
der Brüde zu Lodi oder Arcole fein Leben ausfeste. Diefem Letz— 
tern antwortete ber General: ‚Malen Sie mich lieber, wie ich 
faltblütig ein wildes Pferd reite. Vielfach erhob fih auch auf den 
Straßen ber Ruf: „Es lebe Bonaparte! Cs lebe der republika— 
nifche Held! Es lebe der Friedensſtifter!“ Die zurüdgefehrten 
Soldaten riefen fchon jest ganz laut, man müffe die Advocaten 
(Directoren und Räthe) verjagen und Napoleon zum König machen. 
Daraus läßt fich abnehmen, ob die Regierung Urfache hatte, ihn 
zu fürchten ! 

Wie fehr fich die Directoren verftellen mußten, geht aus Fol: 
gendem hervor. Zuweilen luben fie ihn ein, ihren Sitzungen beis 
zuwohnen. Er nahm dann feinen Platz zwifchen zwei Directoren 
und fagte ungezwungen feine Meinung über die fraglichen Gegen: 
ftände. . Ja mit fchlecht verhehlter Heuchelei legten fie ihm die ge= 
heimen Polizeiberichte Über ihn vor. Und zugleich machten fie ihm 
ben Borfchlag, wieder nach Raftadbt zu gehen! Napoleon antwors 
tete, durch feinen Friedensfchluß zu Campo Kormio habe er feine 
Sendung erfüllt, und es gezieme ihm nicht, Degen und Feber in 
einee Hand zu halten. Aus folhem Drängen und Zreiben bes 
Directoriums konnte er aber fchließen, wie nothwendig feine Ents 
fernung von Paris fei. Dazu kam noch die Uecberlegung, daß ihn 
bie wegen ber fchlechten Staatöverwaltung Unzufriedenen über kurz 
oder lang an die Spise der Gefchäfte zu ftellen ftrebten. eine 
Lage war fo fehmwierig, daß er zur Ausführung eines Unternehmens 
zu fchreiten befchloß, welches früher fchon einmal angebeutet wurde. 
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Bon allen Außern Feinden ber Republik ſtand nur noch das 
anverföhnlihe England auf dem Kampfplage. Die bereits ange» 
nüpften Kriedensunterhandlungen waren durch das feit dem 18. 
Fructidor ſiegstrunkene Direetorium abgebrochen worden. Obgleich 
nun ber Krieg feit feinem Beginn dem brittifchen Volke unendliche 
Summen gekoftet hatte, fo rüftete es fich doch zu neuen Kämpfen 
duch Subfidien und Zruppengewalt. Jetzt fchien bie Zeit gekom⸗ 
men zu fein, wo Frankreich alle Unbilden rächen Eonnte, die es feit 
einer Reihe von Jahren durch englifche Intriguen erlitten hatte. 
Die gegen England beftimmte vepublifanifche Armee cantonirte in 
Belgien, der Picarbie und Normandie. Napoleon übernahm bas 
Commando berfelben, befuchte jeden Punct und reif’te ingognito 
durch mehrere Departements, wo er vielfache Gelegenheit fand, groß» 
artige Plane für die Zukunft zu entwerfen. Die Blide der Engs 
länder wurden auf diefe Weife von den bedeutenden Kriegsrüftungen 
abgezogen, welche im Süben ftattfanden, indem fie alle Schritte 
Napoleon’ aufmerkfam beobachteten. England und mit ihm das 
übrige Europa, Frankreich nicht ausgenommen, befanden fich in 
einem Zuftande ungeheuree Spannung. 

Das Directorium wußte zwar, daß es einem ruhmgefrönten, 
und was noch mehr fagen will, einem feften Manne gegenüber 
ftand, den feine Popularität allmächtig zu machen drohte; aber es 
fhien noch ‚nicht zu wiffen, daß derfelbe Mann ihm nebft allen 
Räthen in Bezug auf die Politik unendlich überlegen war, da es 
deffen Rathfchläge fo felten befolgte, Es bewunderte und fürchtete 
ihn, ed benugte und entfernte ihm, ohne fich durch irgenb etwas in 
feiner zweibeutigen Halbheit flören zu lafien. Es war einft ein 
wahrhaft großer Mann im Directorium, und dieſer wurde vers 
bannt. Jetzt waren nur noch einfeitig gebildete Männer und Ins 
triguanten im Directorium, und Napoleon mußte Paris verlaflen. 
Es gab fich nur augenbliclichen Gefühlen hin, ohne ſich je zur 
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Gewinnung oder zum Sturze bed Gemerald erheben zu koͤnnen; 
denn 
Wer fein Leben lang 
Geſchwankt hat zwiſchen Bös und But, kann nicht 
Von Herzen haffen, noch von Herzen lieben. 
Sıill., Sungft, 

Wie fehr das Directorium Napoleon’s Politik mißkannte, geht zu: 
nächft aus den Verhältniffen Frankreichs zur Schweiz hervor. Zwar 
hatte die frangdfifche Republik allerdings gerechten Grund zu Klas 
gen über die ſchweizer Ariftokratie, namentlich bie zu Bern; denn 
an ihr fanden die Emiffaire, welche Frankreich aufregten, ftets 
einen Stüspunct, Napoleon fehlug daher vor, der franzgöfifche Ges 
fandte folle der ſchweizer Tagſatzung eine Note überreichen, worin 
erflärt würde, die Politit, Sicherheit und Würde der. frangöfifchen 
und italiänifchen Republiken erforderten die Freiheit und Unabhän: 
gigkeit von Waadtland, Aargau und den italiänifchen Landvogteien; 
obgleich Frankreich über die ariftokratifchen Kamilien von Bern, Sus 
lothurn und Freiburg gerechte Befchwerben führen könnte, fo wollte 
es doch alles vergeffen, wenn jene Gantone biefelben natürlichen 
Rechte erhielten, deren fich die übrigen erfreuten. Diefe Note follte 
durch zwei Lager in Savoyen und ber Franche⸗Comté Nachdruck 
erhalten. — Gegen biefen Borfchlag war befonders Rewbell einges 
nommen, welcher ſich von ben ſchweizer Demagogen hatte hinreißen 
laffen; er wollte die ganze Schweiz zu einer einzigen Republik nach 
dem Mufter der franzöfifchen machen. Welche Intereffen wurden 
dadurch verlegt] Bitten und Religion ftemmten fich dagegen. An: 
ftatt daß nach Napoleon’s Worfchlag jene allerdings wünfchenswer: 
then WBeränderungen ohne Anftrengung und Waffengewalt herbeiges 
führt worden wären, empörte fich bie ganze Schweiz. Die Frans 
zofen mußten eingreifen. Es flo Blut und Europa kam in Bes 
megung. 
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Ein andres Beifpiel von der alle gefunde Politik verfchmähens 
den revolutionairen Hitze des Directoriumd war ber römifche Hof, 
welcher tro& dem Vertrage von Zolentino fich ftets feindfeliger Ges 
finnungen und Handlungen gegen Frankreich fehuldig machte. Cr 
hatte mit der cisalpinifchen Republit Händel angefangen, den Ges 
neral Provera an die Spitze feiner Zruppen geftellt uno verſetzte 
jest feine eigne Partei unter allen Glaffen in Gährung. Es ents 
ftand ein Aufruhr. Der eben in Rom anmefende General Duphot 
trat aus feinem Palafte heraus, um die Unordnung zu dämpfen 
Aber er ward vom wüthenden Haufen überfallen und ermorbet. 
Hierauf zog fich der franzöfifche Gefandte nach Florenz zurüd. 
Ueber biefen Vorfall zog das Directorium in voller Entrüftung 
Napoleon zu Rathe, welcher feine Meinung fo abgab: „Ein uner« 
warteter Zufall darf die Politik nicht beherrfihen, fondern dieſe 
muß Meifterin aller Zufälle fein. Wie fehr auch der Römifche Hof 
Unrecht haben möge, fo ift es doch noch fehr die Frage, wie man 
fih ihm gegenüber zu verhalten hat.. Man muß ihn beffern, 
nicht aber vernichten. Durch Umftürzung des heiligen Stuhles und 
Revolutionirung Roms ijt der Krieg mit Neapel unvermeidlich, 
und der muß vermieden werden. Man muß dem franzöfifchen Ger 
fandten befehlen, nach Rom zuruͤckzukehren, um die Beftrafung der 


Schuldigen zu verlangen. Provera muß verjagt, die gemäßigtften - 


Prälaten an die Spige der Gefchäfte geitellt und der heilige Stuhl 
zu einem Goncorbat mit ber cisalpinifchen Republik gezwungen 
werden. Auf diefe Weife wird die Unruhe in Rom und die Bes 
forgniß in Frankreich gehoben.” Es konnte aber nicht fehlen, daß 
ein Direetorium, dem La Reveillere- Lepeaur angehörte, folchen 
Anfihten feinen Beifall verfagte. Diefer Theophilanthrop wider⸗ 
legte Napoleon's wohldurchdachte Politit fo: „Die Zeit ift end« 
lich da, jenes alte Idol zu ftürzen. Das Wort „Roͤmiſche Res 
publik⸗/ reicht hin, alle Feuerköpfe für die Revolution zu gewinnen. 


— 
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Der General ift in Italien viel zu nachfichtig gewefen, fonft wären 
und bie jesigen Streitigkeiten mit dem Papfte erfpart worden” u. 
f. w. So erhielt denn Berthier. Befehl zum Einräden in den Kir: 
chenftaat. Er nahm die Hauptftabt, welche ein Te Deum fang 
und den neuen Conſuln und Zribunen zujauchzte. Aber bie Fran: 
gofen überließen fich Unorbnungen, wie es bisher in Italien uner= 
hört gewefen war, und erregten baburch einen höchft gefährlichen 
Aufftand, den neapolitanifche, englifche und öftreichifche Agenten 
möglichft nährten. 

Unvorfichtiger Weife hatte das Directorium zum Gefandten in 
Wien den aufbraufenden General Bernabotte gewählt, welcher eines 
Abends auf dem. Balcon feiner Wohnung die dreifarbige Fahne auf: 
ſteckte. Das Wiener Wolf, in diefem Schritte ein Zeichen für 
das Losbrechen ber öftreichifchen Jacobiner erblickend, verfammelte 
fih vor dem Hötel des franzöfifchen Gefandten, riß die Fahne herz 
unter und befchimpfte Bernadotte. Als diefe Nachricht nach Paris 
kam, geriethen die Direetoren mit ben Räthen in großen Zorn. 
Deftreich follte der Krieg . erflärt und das Commando der Armee 
Napoleon übertragen werben. Diefer. indeffen war abermals durchs 
aus nicht ber Meinung des Directoriums. Er verhielt. feine Ans 
fihten keineswegs, fondern fagte zu dem Directoren: „Wollten Sie 
den Krieg, fo mußten Sie fi auch ohne den Vorfall mit Berna⸗ 
botte barauf vorbereitet haben. Ihre Zruppen durften fich nicht 
in der Schweiz, in. Süd » Italien und an ben Küften des Oceans 
zerftreuen, nody weniger aber. durfte. etwas von einer Reducirung 
ber Armee bis auf 100,000 M. verlauten, weil. died nothwendig 
eine Entmuthigung des Soldaten herbeiführen mußte. Sie haben 
alfo nicht auf Krieg gerechnet. Wenn Sie aber wegen Bernadot⸗ 
te's unüberlegter Handlung Deftreich den Krieg erklären, fo hans. 
bein Sie zu. Gunften Englands. Hätte das Wiener Gabinet Krieg 
gewollt, fo hätte es Sie gewiß nicht befchimpft, fondern Ihnen 
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gefchmeichelt, Ihren Argwohn in ben Schlummer gewiegt und 
während berfelben Zeit Truppen marfchiren laſſen. Oeſtreichs 
wahre Abfichten hätten Sie nur mit dem erften Kanonenfchuß ers 
fahren. Der Kaifer wirb Ihnen jede Genugthuung geben. Wer 
ein politifches Syſtem hat, läßt fich nicht duch „jedes Greigniß 
hinreißen.” Diesmal drang die Stärke der Gründe Napoleon’s 
buch. Der Kaifer gab Genugthuungz der Friebe warb noch 
einmal erhalten. 

Daß Napoleon aus diefen und ähnlichen Umftänden die Schwäche 
des Directoriums und bie Gefahr burchfchauen mußte, worin bas 
Baterland fchwebte, war wohl natürlich. Durch den Sieg im 
Fructidor beraufcht, hatte das Direstorium. talentvolle und echt 
republifanifche Männer, Stügen ber Regierung, nach Cayenne vers 
bannt, jest mußte es Leute von geringen Einfichten und zweideu⸗ 
tiger Moralität anftellenz es fah fich gendthigt, bebeutende Trup⸗ 
penmaffen im Innern zu haben, um fich ber öffentlichen Meinung 
bei den Wahlen und ber gährenden MWendee zur verfichern. Es 
fchwebte über einem Abgrunde, während es fich noch für ziemlich 
popular hielt. Nur materielle Hinderniffe des Augenblicts begriff 
es beutlih. Legte ihm aber Napoleon bie Frage vor, mie es bei 
den naͤchſten Wahlen verfahren werde, fo antwortete ed, man werbe 
buch ein Gefeg forgen, welches dann freilich ſehr unzweckmaͤßig 
ausfiel. Fragte der General, warum man bie einfichtsvollen und 
liberalen Männer, wie Carnot, Portalis, Dumolard, Muraire u. 
f. w., nicht zurüdrufe, um fie dem Anbringen ber Emigranten 
und Fremdlinge als ein Bollwerk entgegenzuftellen, fo gab es gar 
Eeine Antwort, weil es ſolche Beforgniffe nicht verftand. Wer fich 
feiner Macht überhebt und den begangenen Fehler nicht fehleunig 
und vollftändig verbefiert, geht feinem Untergange entgegen. 

Unter folchen Umftänden begann Napoleon zu fürdten, daß 
eine Unternehmung nach dem Drient, worüber er mit ber Regie⸗ 
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rung ſchon von Stalien aus Übereingefommen war, bei dem brohen« 
den Sturm und ben unfichern Schritten der oberften Staatslenker 
den wahren Iniereffen des Waterlandes zumider fei. Auch jest 
wendete er fich wieder mit Offenheit an das Directorium, ftatt 
nach den Wünfchen der aufgeklärteften Generale und einflußreichften 
Deputirten unter den NRäthen fi zum Protector der Republik 
aufzumwerfen. Er fagte: „Europa ift noch nicht beruhigt; bet 
Raftadter Congreß nimmt fein Ende. Zur Wahlbeherrfchung und 
Zügelung ber füdlichen Departements bedürfen Sie im Innern vies 
lev Truppen. Müffen Sie nicht für die beabfichtigte Erpebition 
einen günftigern Beitpunct abwarten ?’’ Solche Fragen vermehrten 
bie Furcht des Directoriums, daß fich Napoleon an die Spise der 
Gefchäfte ftellen möchte, und es betrieb daher die Erpedition hitziger 
als je. Es antwortete dem General, im Innern Frankreichs fei 
nichts zu fürchten, bie auswärtige Politik aber habe fich durch 
Stiftung der helvetifchen und Römifchen Republiten günftiger ges 
ftaltet; jest fei eben der rechte Zeitpunct zu jener Unternehmung. 
Es fühlte fich völlig ficher, indem es Napoleon’s Anerbieten, daß er 
im Intereffe der Regierung die talentvollen Generale Defair und 
Kleber zurüclaffen wolle, bie naive Antwort entgegenfegte, bie 
Republik fei nicht auf diefe beiden Generale befchränkt, fondern 
befige gewiß eine Menge großer Männer, die zu fiegen verftünden, 
ja es werde, mwofern bas Vaterland wirklich in Gefahr komme, eher 
an Soldaten alö an Generalen fehlen. Mit folchen Männern 
Eonnte ein Napoleon nicht harmoniren. Noch dfter kam es zu 
lebhaften Erklärungen zwifchen ihm und dem Directorium, Barras 
namentlich feste alle Springfebern in Bewegung , die Entfernung 
bes Mannes zu befchleunigen,, welcher ihn nebft feinen Gollegen 
völlig in Schatten ftellte, Rewbell verfuchte es auf eine andre 
Urt; er wibderlegte Napoleon’s Anfichten bei jeder Gelegenheit. 
Einft reizte er den italiänifchen Helden bergeftalt, daß dieſer feine 
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Entlaffung forderte. Die vier Übrigen Directoren ſchwiegen, Rew⸗ 
beil aber legte ihm ein Blatt Papier mit den Worten vor: ‚Uns 
terzeichnen Sie, General! Das that er zwar nicht, war aber 
durch diefe Ecene um eine wichtige Erfahrung reicher geworden. 
Sn große Verlegenheit kam auch die Regierung, ale fie 
den Todestag Lubwig’s XVI. (den 21. Ian.) feiern wollte. 
Es fragte fih, ob Napoleon zu biefer Feier eingeladen werden 
folle oder nicht. That man es nicht, To Eonnte das Feft unpos 
pular werben; war er dabei, fo mochte er leicht wieder Aller Blicke 
auf fich ziehen. Endlich vereinigten fih die Directoren mit ben 
Miniftern, daß die Politik feine Gegenwart erfordere. Zuerſt 
ward der Minifter Salle mit der Einladung des gefürchteten Mans 
nes beauftragt, fpäter der vielzüngige Zalleyrand, Napoieon fand 
aber an allen derartigen Handlungen Zein Gefallen und bemerfte 
ohne Rückhalt: „er werde nicht erfcheinen, ba er Fein öffentliches 
Amt _ befleide 3 diefes ganze Feft fei übrigens unpolitifch, weil et 
zum Andenken eines Nationalunglüdes gefeiert werde; er begreife 
recht wohl, daß man den 14. Zuli feire, weil die Nation an diefem 
Tage ihr gutes Recht errungen habe, ſehe aber nicht ein, warum 
man einen Tag feiern wolle, an welchem man, bereits im Befig 
aller vernunftmäßigen Rechte, einen Fürften getodtet habe, welcher 
nach der Conſtitution felbft unverleglich und. unverantwortlich gewe⸗ 
fen ſei; ohne zu ‚unterfuchen, ob ein folches Verfahren nüglich oder 
ſchaͤdlich geweſen, halte er das Ereigniß für ein Unglüdz; man feire 
zwar Nationalfefte nach errungenen Giegen, beweine aber bie 
auf dem Schlachtfelbe geblicbenen Opfers; die Feier des Todestages 
eines Menfchen komme nie einer Regierung zu, fondern nur einer 
Baction, einem blutbürftigen Club; es fei ihm unerklärlich, wie das 
Directorium, welches die Clubs der Jacobiner und Anarchiften ge: 
fchloffen habe, welches in diefem Augenblide mit fo vielen Fürften 
in Unterhandlung ftehe, nicht einfehen ſollte, daß eine folche eier 


299 


entferne, ftatt zu nähern, erbittere, ftatt zu befänftigen, ber Repus 
blik Zeinde ſtatt Freunde erwede, daß eine folche Feier der Regie» 
rung einer großen Nation völlig unwürbig ſei.“ Man feste dieſen 
Worten entgegen, diefe Feier fei politifch, weil alle Republiken den 
Sturz ber Zyrannei gefeiert hätten, Athen den Tod bes Pififtratus, 
Rom den Fall der Decemvirnz; da fie nun ein Gefes für das 
ganze Land fei, fo koͤnne man fich ihre nicht willkührlich entziehen, der 
General von Italien aber müffe durchaus erfcheinen, da fein Eins 
fluß auf die öffentliche Meinung zu. wichtig und feine Abweſenheit 
alfo der öffentlichen Sache nachtheilig fei u. f. w. Zalleyrand fah 
wohl ein, daß Napoleon nicht der Mann war, folche Gründe gelten 
zu laffenz; er fchlug daher einen Mittelweg vor, welcher audy Ans 
nahme fand. Der General wohnte dem Fefte als Mitglied der 
Körperfchaft des Inſtituts bei, was er ald eine unfreiwillige Hands 
lung betrachten Eonnte. Was indeffen das Directorium befürchtet 
hatte, gefhah nun wirklich. Als das Inftitut in die Kirche St. 
Sulpice trat und das Volk Napoleon erkannte, ließ es ihn nicht 
wieder aus den Augen. Als nach der Geremonie bas Directos 
rium bie Kirche verlaffen hatte und Napoleon fich unter dem Ges 
tümmel verlieren wollte, ertönte unausgefegt der Jubelruf: „Es 
lebe der General ber italiänifchen Armee!” Die Regierungsmitglies 
der waren feit Napoleon’s Erfcheinen in der Kicche nicht mehr 
beachtet worben. 

Ein Ereigniß weit ernſterer Art vergrößerte den Riß zwifchen 
der Regierung und ihrem General bedeutend. Auf dem Kaffechaufe 
Garchi waren zwei junge Leute unter dem Vorwande politifcher 
Berfammlungen beleidigt, angegriffen und ermorbet worben, und 
das Publicum fagte laut, daß dieſe Miffethat auf Befehl des 
Polizeiminifterd begangen worben fei. Napoleon zeigte feine Ents 
rüftung Öffentlih. Das erfchrodene Directorium fandte einen Mis 
nifter an ihn ab, welcher ihm Worftellungen machen mußte, „in 
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Eritifchen Augenblicken fei ein ſolches Ereigniß ganz gewöhnlich ; zumal 
in revolutionairen Zeiten müffe man die Kühnheit ber höheren Glafs 
fen der Gefellfchaft niederdrüdenz es gebe Verbrechen, bie fich nicht 
vor das Zribunal ziehen laffen, fo fehr man auch bie Laterne 
der conftituirenden Verfammlung mißbillige ; man müffe zuweilen 
gewiffe Uebel ertragen, um größere zu vermeiden” u. |. w. 
Meit entfernt, daß diefer Schritt des Directoriums den Zorn bes 
Generals befänftigt hätte, ließ er vielmehr zuruͤckſagen: „Eine ſolche 
Sprache möchte vor dem Fructidor erträglich geweſen fein, wo bie 
Parteien einander ‚gegenüber ftanden und das Direetorium mehr 
auf feine Vertheibdigung ald auf bie Verwaltung benfen mußte. 
Jetzt geftattet eine folhe Handlung Feine Entfchuldigung mit der 
Nothwendigkeit, da das Directorium in feiner vollen unangefochtenen 
Macht nur willigen Gehorfam der Bürger und Feine Spur von 
Widerftand antrifft. Jetzt wird eine folhe That zu einem 
verabfcheuungswerthen Verbrechen, zu einem Schimpf für die Givilifas 
tion. Wo die Worte „, Gefes und Freiheit + ertönen, haben bie 
Bürger für einander folidarifch zu haften; aber bei ſolchen Hals⸗ 
abfchneidereien fragt jeder erfchroden, was baraus werden wolle, + 
Um endlich einmal aus einer fo peinlichen Lage gu kommen, 
befchloß Napoleon, fobald ald möglich zur Ausführung eines Plas 
nes zu fchreiten, welcher dem hartnädigften Feinde der franzöfifchen 
Republik einen empfindlichen Stoß verfegen follte. Hatte aber 
Napoleon die auswärtigen Feinde ber Republik ſaͤmmtlich erdruͤckt 
oder verfcheucht und kehrte er ruhmreicher und popularer aus 
Aegypten zurüd, als er dahin gezogen war, fo konnte leicht aud) 
im Innern Frankreichs eine folgenreiche Weränderung ftattfinden. 
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Neunzehntes Capitel. 
Napoleon’d Abgang nad Aegypten. 


Des Menfdhen Thun 
St eine Ausſaat von Verhängniffen, 
Geftreuet in ber Zutunft dunkles Land, 
Den Schickſalsmächten hoffend übergeben. 

Sıhill., Wallenſt. 


Der denkende Gefchichtöfreund Tann faft nicht umhin, nach dem 
erften Act des großen Drama’d, worin die Entfcheidung über den 
endlichen Sieg oder die abermalige Niederlage der höchften Inter⸗ 
effen der menfchlichen Gefellfchaft zur Anfchauung kommt, auf bie 
bereit3ö gewonnenen Refultate zurüdzubliden, wobei er zugleich 
den Antheil abwägen wird, welchen der erfte Held diefes Drama’s 
an ber Löfung des Knotens hat. Die Vorausfegung, daß es fich 
bier niht um das Mein und Dein der Staaten ober Individuen, 
fondern lebiglih um bie Erhebung bes Wernunftrechtes auf einen 
Thron handelt, den bisher faft in der ganzen Welt nur das hifto- 
rifche Recht eingenommen hatte, giebt einen fichern Maßſtab zur 
Beurtheilung aller Begebenheiten ber frangöfifchen Revolution, 
Diefe hat ihrer Grundidee nach nie einen andern Zweck verfolgt, 
als das gebrüdte Volk wieder in feine natürlichen Rechte einzus 
fegen, politifche und bürgerliche Freiheit, zu erfämpfenz fie wollte 
Frankreich und fpäter der bekannten Welt conftitutionelle Vers 
faffungen geben, um den Anmaßungen ber XAriftofratie und des 
Klerus einen Damm entgegenzufegen, ohne welchen der Staats⸗ 
zwec nicht erreicht werben kann. Adel und Geiftlichkeit und mit 
ihnen die abfoluten Könige, welche fich von jenen nur allzu Leicht 
hatten gewinnen laffen, traten aber mit Hohn und Strafprebigten, 
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mit Lift und Gewalt ben gerechten Anforderungen bes ermachten 
Molkes entgegen; die Geelenhirten wollten einem vernünftigen 
Staatörechte zum Zroß reiche Beherrfcher der Nationen, die Ades 
ligen wegen ber Großthaten ihrer Ahnen gefürchtete Herren ihrer 
Unterthanen, bie abfoluten Fürften auf ihren ererbten Thronen 
ohne alle Befchränfung bleiben; dieſe drei Mächte kämpften in 
wahnfinniger Wermeffenheit fo lange gegen die laute Stimme der 
europäifchen Intelligenz an, bis die weifen Vertreter des vorfech- 
tenden Frankreichs duch Bewaffnung der Maffen die Büchfe Pan 
dorens aufjihließen und alle Greuel des Terrorismus hervorrufen 
mußten; eine gewaltige Goalition fremder Fürften drohte und 
ſchreckte mit unheiligem Eifer unabläffig, die Bourbonen, d. h. bie 
alten Mifbräuche in Frankreich wieder einzuführen, damit es auch 
feiner andern Nation einfallen möge, an der Gefeßgebung des 
Zandes theilnehmen zu wollen. — Co war Frankreich ftufenmweife 
zu den entfcheidendften Schritten fortgeriffen worben. Zuerſt übers 
redete man den zweibdeutigen König zu einem vernunftgemäßen 
Wahlgefeß ; darauf, ald er zur Wiedererlangung feiner alten Will: 
tührherrfchaft die Nation mit 30,000 Kriegsfnechten bedrohte, 
nöthigte diefe ihn durch die Stürmung der Baftille zur Suspen⸗ 
fion feines Veto in Betreff der Menfchenrechte 5 Turze Zeit hernach 
entführte ihn ein Pöbelhaufe feinen Leibwächtern in WVerfailles, weil 
die Nation feine befte Leibwache ſei; nach feiner unglüclichen 
Flucht drängte ihm der Zorn der Nationalgarde und des Poͤbels 
eine unbedingte Beiftimmung zu ber bereits entworfenen Gonftitu: 
tion ab; die Emigranten, die eidfcheue Priefterfchaft, Kaifer Leo: 
pold's Kreisfchreiben von Padua, vor allem aber die Konferenzen 
zu Pillnis führten das Webergewicht der Sacobiner und den aus: 
wärtigen Krieg herbeiz das Manifeft des Herzogs von Braun 
fhmeig, die Kortfchritte der Deftreicher und Preußen gegen das 
gehemmte Frankreich und des Königs offenkundiges Einverftändniß 
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mit ben Feinden erzeugten die Republik, Ludwig's XVI. Guilloti⸗ 
nirung, den‘Untergang der. Gironde und den völligen Triumph des 
Berges; nach einigen folgereichen Siegen des. Gonvents in ber 
Bender, zu yon, Marfaille, Bordbeaur und Zoulon über die 
Royaliften und Girondiſten, fowie bei Hondfchouten, Maubeuge, 
Freſchweiler, Fleurus und Loano über die Koalition, nach ber 
Niederlage Robespierre’s und der drei großen Verbrecher fowie der 
Sectionen entflanden zwar einige Separatfriedensfchlüffe (mit 
Zoscana, Preußen und Spanien), nicht als hätte man ben Kampf 
aufgegeben, fondern weil man fich zum Frieden gezwungen ſah; 
allein Deftreich machte noch feine außerften Anftrengungen zur Ers 
reichung bes in den Gonferenzen zu Pillnig ausgefprochenen Zwedes 
und Pitt nebft dem fervilen Parlament fiheute fich nicht, demfelben 
Zwede die Grundfäge der englifchen Gonftitution und mehrere 
Hundert Millionen Pfund Sterling zu opfern. Bei allen diefen 
Gelegenheiten hatte Napoleon ben rein republifanifchen Ideen mit 
treuer Liebe angehangenz jest war aber bie Zeit gefommen, wo 
er einen der erbittertften. Feinde der Nepublit zum Schweigen 
brachte, indem er nach feinen Zriumphen über Sardinien vier 
wohlausgerüftete und zum Theil trefflih angeführte Heere der 
Deftreicher ſchlug und fo den Kaifer zu einem Frieden nöthigte, 
worin biefer nicht nur die franzöfifche, fondern auch die neugeftife 
teten Republifen anerkennen mußte. Konnte ben lorbeerbefrängten 
Helden, dem fchwachen und zweideutigen Directorium gegenüber, 
fo unerhoͤrtes Kriegsglüd nicht zu egoiftifcher Politik verleiten ? 
Denn 
Es wähft der Menſch mit feinen gröfern Zmweden. 
Schill, Wallenſt. 

Konnte er fih im Vertrauen auf bie Liebe feiner Soldaten nicht 
vielleicht gar des Staatsruders bemächtigen? Sprach dagegen 
auch bie Revolutionivung ber eroberten Provinzen in Italien, bes 
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harrte er nicht bei feinem Widermwillen gegen energifchere Schritte 
wider den Papft? Waren feine Gründe für feinen Ungehorfam 
überhaupt gegen das Directorium wirklich haltbar oder nur Vor⸗ 
wand, um fich felbft für alle Fälle gute Freunde zu fehaffen, die feine 
Herrfchaft Leichter als die ber beftehenden Regierung ertragen 
würden? War nicht fehon wirklich die Flamme der Zwietracht 
zwifchen ihm und dem Directorium ausgebrochen, die bis zur Ber: 
zehrung beffelben um fich greifen Eonnte? Solche und ähnliche 
Fragen drängten fich allen echten Republifanern auf. Die große 
Maffe der Leichtfinnigen kannte nur den Haß gegen bie beftehende 
Regierung; um fo mehr war von einem gefchickten Ufurpator zu 
fürchten. Die zunehmende Popularität des Generals, bie fich in 
ber letzten Zeit überall fo fichtbar ausgefprochen hatte, war nicht 
geeignet, den büftern Blick der reinen Patrioten aufzuhellen. Ihr 
Auge ruhte auf ihm in Paris und bei feinem Commando der fo= 
genannten Armee von England, Demüthigte er nun eben fo fchnell 
als den Kaifer von Deftreich jenes ariftokratifche Inſelvolk, fo 
mußte die Republik doppelt auf ihrer Hut fein. Und Napoleon’s 
Geftändniffe auf St. Helena haben erwiefen, daß folche Befürch- 
tungen fchon zu biefer Zeit nicht ganz grundlos waren. Da «6 
fih um nichts Geringeres handelte, ald um die Rettung ber theu= 
ren, mit fo viel Blut und Thraͤnen erfauften Freiheit, um bie 
Erhaltung einer vernunftgemäßen Nationalvertretung, des heuer: 
ften, was ein aufgeklärtes Volk beſitzen kann, fo mochten in ben 
Augen fernblidender Patrioten die ſchon noch zu befeitigenden 
Mifbräuche in der Verwaltung gegen die mehr ober minder wahr— 
fcheinlichen Plane des großen Feldheren und Politikers wohl mit 
Recht bedeutend in den Schatten treten. Frankreich und mit ihm 
Europa, foweit es fich nicht durch Aeußerlichkeiten blenden ließ, 
war auf bie nächften Schritte eines Helden, welchem nichts uns 
möglich zu fein fchien, aͤußerſt gefpannt. 
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Im Anfange des Frühlings 1798 Herrfchte an verfchiedenen 
Puncten in Frankreich eine bedeutende militairifche Thaͤtigkeit. 
Einen Theil der großen Armee .von England hatte Napoleon be: 
reits infpieirt, im Suͤden brängten fich bie Heerfchaaren nach der 
Küfte, in den Häfen lagen die Flotten fegelfertig. England ge: 
vieth in fo ernfte Beſorgniß, daß ber König am 20. April beide 
Häufer des Parlaments auffordern ließ, „ſchleunigſt die zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes noch ferner nöthigen Maßregeln zu 
bevathen, da die franzdfifche Negierung Maffen von Zruppen und 
Kriegsbedürfniffen einfchiffe, in den frangöfijchen, flandrifchen und 
hollaͤndiſchen Häfen aber immer noch Rüftungen ftattfänden, welche 
einen Einfall in das brittifche Gebiet beforgen ließen.’ Hierauf 
warb die englifche Flotte verftärkt, die Küften mit 150,000 M. 
Bandtruppen bedeckt und vorläufig 30 Schiffe nach Gibraltar ges 
fandt, um ber Zouloner Flotte den Paß durch die Meerenge zu 
verwehren, während ebenfo viel Schiffe Breft bewachten. 

Pibslih vernahm jest die harrende Welt den Beſchluß bes 
Directoriums, nach welchem der General Befehl erhielt, fich inners 
halb einer Decabe nad Breit zu begeben. Nun war ed alfo ents 
ſchieden, daß England unmittelbar angegriffen und für feinen uns 
ausgefesten Ankampf gegen bie Republik gezüchtigt werben follte. 
Wie erftaunte aber jebermann , ald das Amtsblatt der Regierung 
barauf bekannt machte, Napoleon werbe in kurzem nach Raftabt 
abreifen I Alſo Oeftreich traute man noch nicht, und diefes mußte erſt 
ganz befeitigt fein, ehe das flottenreiche Britannien befriegt werben 
konnte, Wenige Zage nachher hieß es in bemfelben Blatte, ber 
General fei nach Zoulon abgegangen. Wer follte baran glauben ? 
Das Directorium fchien feine gang befondern Gründe zu haben, 
warum es feine Abfichten fo ſehr werfchleierte. Und doch war es 
biesmal bie lautere Wahrheit. Nachdem Napoleon noch des Abends 
mit Barras ben Macbeth im Theater ber Strafe Feydeau gefehen 
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hatte, veif’te er am frühen Morgen in aller Stille von Paris ab 
und langte den 9. Mai in Toulon an. 

Außer dem Directorium, dem Dinifter Zalleyrand und Napo: 
leon wußte noch kein Menfch mit Gemwißheit den Zweck der unges 
heuren Rüftungen anzugeben, und als ber General gleich nach 
feiner Ankunft die Truppen ausrüden ließ, mußte er fie zu einer 
ihnen vollig unbekannten Unternehmung begeiftern. Er fagte: 
„Solbaten, ihr feid ein Flügel der Armee von England. Auf 
Bergen, in Ebenen und vor Feftungen habt ihr Krieg geführt z 
fo bleibt euch denn nur noch der Seekrieg zu führen übrig. Die 
Römifchen Legionen, die ihr zumeilen nachgeahmt, wenn auch noch 
nicht erreicht Habt, fochten gegen Karthago bald auf biefem Meere 
bald in den Ebenen von Zama. Stets begleitete fie der Sieg, 
weil fie fich durch Tapferkeit, Geduld in Ertragung von Strapa— 
gen, Mannszucht und Einigkeit auszeichneten.- Soldaten, Europa 
beftet die Augen auf euch; ihr habt Großes auszuführen, Schlach⸗ 
ten zu liefern, Muühfeligkeiten. und Gefahren zu befichen. Mehr 
noch als bisher werdet ihr thun für die Wohlfahrt eures Waters 
landes, für das Glück der Menfchheit und euren eignen Ruhm. 
Soldaten, Matrofen, Infanteriften, Gavalleriften und Artilleriften, 
feid einig! Denkt daran, daß ihr am Tage der Schlacht einans 
der braucht! Seefoldaten, ihr feid bisher vernachläffigt worden, 
aber auf euch fest die Republik jegt ihr größtes Vertrauen; ihr 
werbet euch der Armee würdig zeigen, der ihr angehört. Der 
Genius der Freiheit, der die Republit von ihrer Entftehung an 
zur Schiebsrichterin Europa’ machte, will ihre Macht auch über 
die Meere und die fernften Länder verbreiten,” Die Armee ward 
von neuem Enthufiasmus für ihren General befeelt, ohne das 
Geringfte mit Beftimmtheit von feinem Zwecke zu wiffen. Obgleich 
den folgenden Tag fchon alles an Bord war, fo verhinderten doch 
wibrige Winde das Auslaufen bis zum 14. Mai, Jetzt beftieg 
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Napoleon den Drient, das Abmiralfchiff von 120 Kanonen, unter 
der bdonnernden Begrüßung von nahe an 200 Schiffen aller Art 
und dem ununterbrochenen Ruf: „Es lebe die Republik! es lebe 
Bonaparte!’ Die ganze Flotte befand fih am 19. Mai unters 
wegs nach dem felbft dem Admiral’ Brueys erft vor kurzem be« 
kannt gemachten Beftimmungsorte. Ä 

Es war.die Erpebition nah Aegypten. Schon in Stalien 
hatte Napoleon den Plan entworfen, fobald er Deftreich befiegt 
und Frankreich den Frieden gegeben hätte, eine Unternehmung 
gegen das hartnädige England zu beginnen; baß aber eine Lan— 
dung an ben englifchen Küften unter den damaligen Umftänden 
unausführbar war, Eonnte einem fo hellfehenden Manne nicht ver- 
borgen fein, Er kam alfo mit dem Directorium über einen Bug 
nad) Aegypten überein, um von dba aus bie englifchen Befisungen 
in Oftindien wegzunehmen, welche offenbar die Hauptquelle von 
Englands Reichthum ausmachten. Gierig griff die Regierung nach 
einer Gelegenheit, den gefürchteten Nebenbuhler weit vom Vaters 
lande zu befchäftigen. Auch hatte er bereits von Genua aus ben 
Gefandtfchaftsfeeretaie Pouffielgues nah Malta gefchidt, wo er 
mehrere bedeutende Kaufleute zu Verwandten hatte. Diefer ers 
forfchte eifrig bie Gefinnungen der dortigen Regierung , der frans 
zöftfchen Ritter und die Stimmung des Volkes*), fowie er alle 
Localitäten forgfältigft beobachtete und dem General von allem ges 
treuen Bericht abftattete. 

Ueber diefe Erpebition erklärte fich das Directorium genen bie 
Diplomaten auf folgende Art: „.... Die in Aegypten anfäffigen 
und diefes Land im SHandelsintereffe befuchenden Kranzofen find 
fhon lange von den Bey’s und ben Werkzeugen ihrer Zyrannei, 


) Die ganıe Bevölkerung der drei Infeln Malta, Gozzo und Gumino ums 
faßte ungefähr 100,000 Seelen. 
20 * 
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ben Mameluden, befchimpft und gemißhanbelt worben, ohne daß 
fie die Pforte, welche nur dem Namen nach tiber biejes Land 
herrſcht, zu fchüsen vermocht hat, Der franzöfifchen Regierung 
ift daher nichts weiter übrig geblieben, als fich mit ben Waffen 
in der Hand gegen dieſe verhaßten Ufurpatoren Gerechtigkeit zu 
verfchaffen.” Hierauf mochte man antworten, was man wollte, 
die Sache war fihon gar nicht mehr zu ändern. — Es war für 
alles geforgt. Den berühmten Generalen Berthier, Kleber, Des 
fair, Gaffarelli- Dufalge, Davouft, Murat, Lannes, Leclerc, 
Rampon, Dumas u. f. w. ftanden Gelehrte zur Seite wie: Monge, 
Haüy, Berthollet, Fourrier u. f. w., welche die aͤgyptiſchen Alter- 
thümer erforfchen follten; auf der ungeheuren Flotte ſchwammen 
Land = und Seefoldaten,, bedeutende Vorräthe aller Art nach den 
Küften eines Landes, welches, von jeher der Stapelplatz bes oftins 
difchen Handels, obgleich nur von Arabern, Mameluden und Ots 
tomanen bewohnt, doch von England her ſtets mit mißtrauifchem 
Blicke bewacht war. 

Bom 6. — 9. Juni verfammelte fich die unabfehbar ausgebreis 
tete franzöfifche Flotte vor Malta, wo fie den ganzen Raum von 
Gozzo bis zum vortrefflichen Hafen des Hauptplatzes einnahm. 
Napoleon erfuchte fogleich den Großmeifter des Malteferordeng, 
Ferdinand von Hompefh, um Aufnahme ber Flotte im bie vers 
fchiedenen Anterpläge ber Infel, damit fie ſich mit Waffer ver- 
forgen koͤnne. Diefer ließ dem General zuruͤckſagen, daß er den 
befannten Grundfägen ber Neutralität gemäß nur vier Schiffen 
auf einmal das Einlaufen geftatten koͤnne. Daran Eonnte fih 
Napoleon freilich nicht Eehren, wenn er nicht den Englaͤndern 
Beit zur Verfolgung laffen wollte; er ertheilte daher dem Admiral 
Brueys und dem Ingenieur» Hauptmann Picot de Moras fogleich 
Befehl zur Ausfchiffung der Truppen, von denen der Erfte bei 
feiner Rüdfahrt von Corfu nah Zoulon, der Zweite ald chemalis 
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ger Ordensritter alle Landungspläge der Felfeninfel genau kennen 
gelernt hattenz Pouffielgues aber hatte bereits dafuͤr geforgt, daß 
kein allzu bedeutender Widerftand geleiftet wurde. 

Am 10. Zuni noch vor Tagesanbruch war bie. franzöfifche Ars 
mee audgefchifft. General Defair fchloß die Hauptfeftung La Was 
letta ein und der Brigadechef Marmont nahm der 900 M. ſtarken 
Befasung bei ihrem Ausfalle die große Ordensfahne. General 
Reynier hatte fich unterdeffen der Eleinen Inſel Gozzo bemächtigt, 
Baraguay d’Hilliers 200 M. auf dem füdlichen Theile von Malta 
gefangen genommen. Es herrfchte eine grenzenlofe Verwirrung 
auf der Infel. Die erfohrodenen Einwohner flohen in eine Stabt 
mitten auf dem Eiland, das alte Gitta Vecchia, ober hatten fich 
in ihrer Angft nach 2a Valetta begeben. Es fehlte an eingm 
Hauptanführer, ja an Pulver und Blei, und bie Soldaten waren 
dadurch gegen ihre Chefs mit Mißtrauen erfüllt worden. La Was 
fetta felbft war in einem Zuſtande ber Zerruͤttung Weiber und 
Kinder nebft den Zlüchtlingen, welche hinter ben feften Mauern 
Schutz gefucht Hatten, Tiefen fchreiend durch die Straßen; in ber 
Naht vom 11. — 12. Juni durchzogen bewaffnete Haufen bie 
Stabt mit dem immerwährenden Ruf, baß bie Frangofen Sturm 
kaufen wollten, und babei fchoffen fie ihre Flinten ab, wodurch ber 
Lärmen und die Verwirrung ihren Gipfel erreichten. Der ſchwache 
Ordensmeiſter verfammelte in aͤußerſter Beſtuͤrzung bie in ber 
Hauptſtadt anweſenden Orbdensglieder, um fich mit ihnen über. bie 
nächften Schritte zur Abwehrung des Feindes zu berathen. Ent⸗ 
feben aber ergriff ihn, als in berfelben Verſammlung eine Deputas 
tion bes Adels, des Magiftratd und der Kaufmannfchaft erfchien, 
welche ihre Sache von ber des Ordens zu trennen und noͤthigenfalls 
ohne die Genehmigung des Ordens zu capituliten brohte. Jet 
ſah er ein, daß aller Widerftand Wahnfinn fein würde. Die mit 
fieitifchee Erde befruchteten Felfen, woran die Kämpfer bes Halbs 
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monbes zerfchellten, fielen durch Verraͤtherei. Der Commandant 
Bosredon de Ranfijat, den Ideen der franzöfifchen Revolution von 
Herzen ergeben, verfügte fich in berfelben Nacht an Bord des 
Abmiralfchiffes und übergab der franzöfifchen Republik die Infeln 
Malta, Gozzo und Cumino mit vollem Souverainetäts = und Eis 
genthumsreht. Am 12. zogen die Franzoſen in bie Hauptfeftung 
ein und die Flotte legte fich im Hafen vor Anker. Ungefäumt warb 
nun bie Entwaffnung ber Einwohnerfchaft, die Erilirung des Or⸗ 
dens, bie Einfegung deö Regnault de St. Sean d’Angely zum Die 
rectorial= Sommiffaie und des Bosredon de Ranfijat zum Präfis 
denten ber proviforifchen Regierung vollbracht. Eine große Anzahl 
tuͤrkiſcher Sklaven wurde nach Gonftantinopel gefandt, um bie 
Pforte vorläufig von dem Verlangen ber franzöfifchen Republik zu 
überzeugen, daß zwifchen beiden Mächten bie beftehende Freundſchaft 
erhalten werbe. In weniger ald 6 Tagen waren alle nöthigen 
Einrichtungen auf der Infel getroffen und bie Flotte mit Waſſer 
verfehen. Napoleon ließ den General Dubois mit 4000 M. zurüd, 
lichtete die Anker und erließ nun folgende Proclamation an feine 
Zruppen: 

„Soldaten, ihr geht einer Eroberung entgegen, deren Folgen 
für die Givilifation und den Welthandel unberechenbar find. Ihr 
werdet England. einen Schlag beibringen, woran es fich verbluten 
muß. Zwar werbet ihr Strapazen erbulden und Schlachten liefern 
müffen, aber das Schidfal ift für und, wir werben gluͤcklich fein. 
Die Bey’s ber Mamelucken, welche bei ihrer ausfchließlichen Bes 
günftigung des englifchen Handels unfre Kaufleute unaufhörlich 
bebrüct und bie Anwohner des Nils tyrannifirt haben, werben 
wenige Zage nach unfrer Ankunft von ber Erde verfchwunden fein. 
Die Völker, mit denen wir leben werben, find Muhamedaner; ihr 
eriter Glaubensartikel heißt: „„Es giebt nur einen Gott unb 
Muhamed ift fein Prophet Widerfprecht ihnen nicht; bes 
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nehmt euch gegen ſie, wie ihr euch gegen die Juden und Italiaͤner 
benommen habt; achtet ihre Mufti’d und ihre Imans, wie ihr 
die Rabbiner und Bifchöfe geachtet habt; beweift gegen die Mos 
fheen und gegen die Geremonien des Korand biefelbe Toleranz, 
die ihr gegen die Synagogen und Klöfter, gegen die Religion 
Mofes und Jeſus Ehriftus bewiefen habt. Die Römifchen Legionen 
beſchuͤtzten jede Religion; findet ihr Gebräuche, die von den euro: 
päifchen abweichen, fo gewöhnt euch daran. Die Frauen werden 
dort anders behandelt als bie der Europäer; wer aber nothzüchs 
tigt, ift in jedem Lande ein Ungeheuer. Die Plünderung macht 
nur Einzelne reich, aber fie entehrt die Armee, vernichtet ihre 
Hülfsquellen und macht fie zur Feindin der Völker, deren Freund: 
haft ihr am Herzen liegen muß. Die erfte Stadt, auf die wir 
ftoßen, ift von Xlerander dem Großen erbaut; bei jedem Schritte 
werbet ihr auf große Erinnerungen treffen, den Sranzofen würbige 
Gegenftände zur Nacheiferung.“ 

Unter fteter Wachfamkeit wegen der englifchen Kriegsflotte fe 
gelten die Franzoſen bei lebhaftem Norbweitwind innerhalb fieben 
Zagen bis Candia (Kreta) und wieder in vier Zagen (d. 30. Zuni 
1798) trat bei Zagesanbruch die afritanifche Küfte vor das Auge 
des fpähenden Schiffsvolfes, die Küfte eines Landes, welches dem 
Kenner ber Gefchichte wegen feiner claffifchen Pläge und altehrwuͤr⸗ 
digen Ruinen, dem Politiker aber wegen ber Fruchtbarkeit des Nils 
thales und ald Mittelpunct ber Verbindung dreier Welttheile von der 
aͤußerſten Wichtigkeit war. Aegypten war von Arabern, Ottoma⸗ 
nen und Mameluden bewohnt, von welchen Iesteren bie beiden 
andern Volksſtaͤmme unterbrücdt wurden. Gegen bie Mameluden 
war alfo bie franzöfifche Erpebition gerichtet ! 

Das Erfte, was Napoleon that, war, daß er bie Franken in 
Alerandria warnen und ben bortigen republifanifchen Gonful an 
Bord feines Admiralſchiffes holen lief. Won biefem erfuhr er, 
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daß feine Beforghig und die Furcht feines Admirals während ber 
Meberfahrt nicht eitel gewefen waren; vor zwei Tagen hatte der 
englifche Admiral Nelfon, welcher mit 14 Linienfchiffen vor 
Alerandria erfchienen war, fich wirklich dort nach der franzöfifchen 
Fiotte umgefehen und in der Stadt durch zwei Officiere Erkundi⸗ 
gungen einziehen laſſen. Ferner erhielt er die Kunde, daß feit 
dem Erfcheinen der Engländer das ganze Land unter den Waffen 
und feft entfchloffen wäre, bie feften Pläge gegen Engländer und 
Franzoſen mit aller Macht. zu vertheidigen. Hier war alfo keine 
Beit zu verlieren; hatte Nelfon einmal die Spur der frangdfifchen 
Flotte, fo Eonnte fie ihm nicht mehr entgehen. Obgleich nun bei 
hochgehender See die Landung an ber Elippenreichen Küfte von 
Alerandria gefährlich fein mochte, das Karren war es noch mehr; 
denn an naufifcher Taktik überragen die Britten bekanntlich alle 
Nationen des Erdbodens. Napoleon traf augenblidlich alle Vor⸗ 
bereitungen, bas Heer an’s Land zu fegen Es war ein fehr 
ſchwieriges Unternehmen, da bei dem heftigen Winde die Kähne 
zwiſchen den Klippen große Gefahr laufen mußten; aber weder 
Befehlshaber noch Soldaten kehrten fich daran. Defair follte vier 
Stunden von Alerandria, am Thurme Marabu , Reynier und Mes 
nou vechts und links von jenem landen, Kleber und Bon aber in 
Schaluppen nebft einer maltefifchen Galeere, welche der Obergenes 
ral felbft beftieg, die Küfte zu erreichen fuchen. Zuerft gelang 
es dem beherzten Menou, hierauf dem Eenntnißreichen und ruhigen 
Reynier, einen Theil ihrer Zruppen an’s Land zu fegen. Defair 
und Kleber folgten. in dgyptifcher Lootſe, den der franzöfifche 
Eonful von Alerandria mitgebracht hatte, führte die Schaluppen 
durch die Klippen. Da es Nacht geworben war , verlor bie Gas 
leere bie ſchnell dahinſchwimmenden Schaluppen aus dem Gefichte, 
und Napoleon beftieg endlich nebft feinem Gefolge ein Boot, um 
in wüfter Gegend unmweit des Thurmes Marabu zu landen (am 
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2. Zuli Morgens 1 Uhr). Es waren jest in allem 5000 M. ohne 
alle Artillerie und Pferde ausgeſchifft. Sogleich ließ der thätige 
Feldherr an ben Pafcha von Aegypten einen Brief folgenden Ins 
halts abgehen : 

„Das vollziehende Directorium und die franzöfifche Republik 
haben von der hohen Pforte mehrfach die Zuͤchtigung der Agupti« 
fchen Bey’s verlangt, von welchen bie franzöfifchen Handelsleute als 
lerhand Plackereien erbulden mußten. Aber die hohe Pforte hat 
darauf erklärt, die Bey’3 wären wankelmuͤthige und geldgierige 
Leute, die von den Grundfägen ber Gerechtigkeit nichts wiſſen 
wollten, und fie mißbillige nicht nur die Beleidigungen, welche den 
Franzoſen, ihren alten guten Freunden, wibderführen, fondern ents 
ziehe ihnen auch ihren Schug. Die franzöfifche Republik hat das 
ber den Befchluß gefaßt, durch eine mächtige Armee den Räubes 
reien der Aguptifchen Bey’s ein Ende zu machen, fowie fie bereits 
mehrfältig in diefem Jahrhundert gegen die Bey's von Tunis und 
Algier hat verfahren müffen. Du als oberfter Bey, der Du wegen 
jener andern in Deinem Gairo weder Anfehen noch Macht haft, 
mußt mich freudig willfommen heißen. Du bift jedenfalls bereits 
unterrichtet, baß es meine Abficht nicht ift, etwas gegen ben Koran 
ober den Sultan zu unternehmen; Du weißt, daß der Sultan Fei- 
nen anbern Verbündeten hat als die franzdfifche Republil. Komme 
mir alfo freundlich entgegen und fluche mit mir jenem Otternge⸗ 
zuͤchte ber Bey's.“ 

Schon am Morgen 2% Uhr bes 2. Juli ſetzte ſich Napoleon 
mit den wenigen Truppen ber Divifionen Menou, Kleber und Bon 
in Marfh. Gaffarelli, welcher ſich am Rhein einen hölzernen Fuß 
geholt Hatte, begleitete den Feldheren zu Fuß. Die Landenge zwi⸗ 
fhen dem See Mareotis (Birkat Mariut) und dem Meer enthält 
von NR. D. nah S. W. herab das Fort Abukir, die Stadt und 
Feſtung Alerandria mit doppeltem Hafen, die Pompejusfäule und 
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andre Alterthimer nebft dem Thurme Marabu und dem der Araber. 
Bei Tagesanbruch erblictten die Wanderer die Pompejusfäule, die 
höchfte Säule der Welt (8% 6), welche einft einen Theil des 
dortigen GSerapistempels ausgemacht haben fol; und hier war eg, 
wo fich zum erſten Male der Feind zeigte; . ungefähr 300 Reiter 
plänkelten, fi) gegen die Stadt zurüdzichend. Sogleich gab Nas 
poleon feine Befehle. 

Südlich vor Alerandria liegt zu deſſen Deckung eine kleine Fe⸗ 
ſtung, die ſogenannte Araberſtadt, deren Mauern mit Bewaffneten 
beſetzt waren. Der Obergeneral beorderte die Generale Menou, 
Kleber und Bon, in drei Colonnen ſich ber Stadt bis auf Flintens 
fhußmweite zu nähern; da es. ihm aber nicht gelang, eine Unfers 
handlung sanzufnüpfen, fo blieb ihm in Ermangelung des Gefchüges 
nichts übrig, als die Feſte ftürmen zu Yaffen. Alle drei Diviftos 
nen griffen zu gleicher Zeit an, und obgleich fie mit einem lebhaften 
Feuer und noch unter den Mauern mit einem Steinhagel empfangen 
wurden, fo erfliegen fie doch in kurzer Zeit die Waͤlle. Mehrere 
Franzofen, unter ihnen felbft Kleber und Menou, wurden verwun⸗ 
det, kaum ein Dutzend waren geblieben. 

Obgleich aber die Beſatzung der Mauern in die Flucht geſchla—⸗ 
gen war, fo fchoffen doch immer noch die in den Thuͤrmen befindlis 
chen Feinde auf die Franzoſen. Sie mwurben genommen bis auf 
einen, welcher wegen. ber Hartnädigkeit feiner Vertheidigung foͤrm⸗ 
Lich blocirt werden mußte. Nun 309 ein Theil der Truppen in 
die neue Stadt, ein andrer vor ben. großen. und kleinen Leuchts 
thurm, wohin fich eine Menge Bewaffnete von Alerandrien zuruͤck⸗ 
gezogen hatte. Won der Höhe des alten Hafens aus, wohin Nas 
poleon feine Zruppen zufammengog, wollte er den Feind zur Gapi- 
tulation zwingen; aber da der Soldat gefehen hatte, wie hartnädig 
fih die Stadt vertheidigte, drang er in biefelbe ein und veranlaßte 
ein mörberifches. Kleingewehrfeuer.. Augenblidlich fandte der Ges 
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neral einige DOfficiere an die vornehmften Bewohner der Stadt fo= 
wie an den Gapitain eines im Hafen liegenden türkifchen Schiffes, 
um biefen die eigentlichen Abfichten der republifanifchen Armee wifs 
fen zu Yaffen. Nicht lange, und die Iman’s, Sheiks und Sherifs 
zogen ben Franzoſen ald Zreunde entgegen. Alexandrien war. er= 
obert. 

Nun hoͤrten die Franzoſen auch, von was fuͤr Reitern ſie am Mor⸗ 
gen beunruhigt worden waren; es waren Araber aus der Wuͤſte, 
welche gleich den Koſaken ihre Feinde beſtaͤndig necken, aufhalten, ſchwaͤ⸗ 
hen, und wenn es zu einen Treffen kommen ſoll, ſich eiligſt zus 
ruͤckziehen. Am 5. Juni wurden von dieſen Kindern der Wuͤſte 
die Franzoſen zuruͤckgebracht, welche ſich auf dem Marſche verſpaͤ⸗ 
tigt hatten und in Gefangenfchaft gerathen waren. Die Deputa⸗ 
tion erklärte dem General, „da fie gehört hätten, daB bie Franzo⸗ 
fen nur zur Bekämpfung der Mameluden erfchienen, Teineswegs 
aber Feinde des Volks oder des Propheten wären, auch ihnen ihre 
Weiber nicht rauben wollten, fo wären fie erbötig, ihn auf alle 
mögliche Weife in feinem Vorhaben zu unterftügen, wofern er ihnen 
als einftiger Herr von Aegypten alles ihnen ehemals gehörige Land 
zurücdgeben wolle.” Diefer Zractat zu Alerandria Fam eher zu 
Stande als der zu Campo Formio oder Raftadt. Eiligft übertrug 
Napoleon nun die Befeftigung der Stadt dem aͤußerſt gefchictten 
Genieofficier Gretin und feßte eine proviforifche Regierung ein, was 
bereitd am 7. Juli gefchehen war, und nun konnte der Feldzug 
gegen die Mameluden beginnen, welche vernichtet fein mußten, 
wenn Frankreich Aegypten behaupten wollte. Sein nächfter Zweck 
aber ging dahin, ihre Sache von der des eigentlichen Volkes zu 
trennen; fowie er daher fehon früher dem Paſcha hatte wifjen 
lafien, daß die frangöfifche Armee nur darum nach Aegypten ge: 
kommen wäre, um bie Feinde des Sultans zu züchtigen, fo erließ 
er jest an das Volk folgende Proclamation ; 
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„Seit langer Beit höhnen die Bey's, welche Aegypten beherr: 
Shen, bie franzöfifche Nation und üben Pladereien gegen ihre 
Kaufleute; aber die Stunde ihrer Züchtigung hat gefchlagen. 
Schon lange tyramnifirt das Sktavengezüht vom Kaukaſus und aus 
Georgien den fehönften Theil der Welt; aber Gott der Allmächtige 
will, daß ihre Herrfchaft ein Ende nehme. Voͤlker Aegyptens, 
man wird euch fagen, ich fei gefommen, eure Religion zu vernich- 
ten; glaubt es nicht! Antwortet jenen Anklägern, daß ich gekom⸗ 
men bin, eure Rechte wieberherzuftellen, eure Dränger zu beftra= 
fen und daß ich Gott, feinen Propheten und den Koran mehr vers 
ehre, als dies von den Mameluden gefchieht. Sagt ihnen, daß 
alle Menfchen vor Gott gleich find und daß fie fich unter einander 
nur durch Weisheit, Geiftesgaben und Tugend unterfcheiden. Durch 
welche Weisheit, Geiftesgaben und Zugenden zeichnen fich denn 
aber die Mamelucden aus, daß fie allein alles befigen, was das 
Leben angenehm und begehrensmwerth macht ?_ Seht ihr ein fehönes 
Weib, es gehört den Mamelucken; feht ihr eine ſchoͤne Sklavin, 
ein Schönes Pferd, das alles gehört den Mameluden. Iſt Aegypr 
ten eine Meierei, fo mögen fie den Pachtbrief vorzeigen, den ihnen 
Gott gegeben Hat. Doch Gott ift gerecht und barmherzig gegen 
das Voll. Die Aegypter follen alle Aemter verwalten; bie Wei- 
feften, Erfahrenften und Zugendhafteften follen regieren, und das 
Volk wird glücklich fein. Einft hattet ihr große Städte, große 
Canaͤle und große Handelöverbindungen. Wer hat das alles ver- 
nichtet? Die Habfucht, die Ungerechtigkeiten und die Tyrannei 
der Mameluden. Kadi's, Sheiks, Imans, fagt dem Volke, daß 
wir Freunde der wahren Mufelmänner find. Haben wir nicht 
den Papſt vernichtet, welcher uns zum Kriege gegen die Mufels 
männer antreiben wollte? Haben wir nicht die Ritter von Malta 
vernichtet, weil fie in ihrer Verblendung glaubten, es wäre Got: 
tes Wille, daß fie gegen die Mufelmänner Fämpften? Sind wir 
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nicht in allen Jahrhunderten Freunde des Großherrn gewefen (Gott 
erfülle feine Wünfche!) und Feinde feiner Feinde ?_ Sind aber bie 
Mameluden nicht von jeher Empörer gegen die Macht des Groß— 
herren gewefen, bie fie auch jest noch verhöhnen? Nur ihrem eiges 
nen Gelüften folgen fie. Beil, Heil benen, bie es mit une 
halten! Mit Gut und Ehre werben fie überfchüttet werden. 
Heil denen, welche nicht gegen uns kämpfen! Sie werden uns 
Eennen lernen und auf unfre Seite treten. Aber wehe, wehe denen, 
welche mit den Mameluden gegen uns fechten wollen! Fuͤr fie 
ift Eeine Hoffnung mehr: es ift um fie gefchehen. — Alle Dörfer, 
die in einem Umfreis von drei Stunden von den Drten liegen, 
durch welche die Armee marfchirt, follen an den commandirenden 
General Abgeordnete mit der Erklärung fenden, daß fie gehorfam 
find und die Fahne der Armee nebſt der des Großherrn , unfres 
Freundes, aufgepflanzt haben; alle Dörfer aber, welche gegen bie 
Armee kämpfen, follen niedergebrannt werden. Die Sheiks follen 
alles Eigenthum der Mameluden verfiegeln und nebft den Kabi’s 
und Imans beren Aemter verwalten. Die Einwohner follen ruhig 
in ihren Wohnungen bleiben, ihre gewöhnlichen Gebete fortfegen 
und Gott für die Vernichtung der Mamelucen banken. Preis dem 
Sultan! Preis feinen Freunden, den Franzofen! Heil dem 
aͤgyptiſchen Volke! Fluch den Mameluden ! 


Nachdem das franzöfifche Heer feften Fuß in Aegypten gefaßt 
hatte, befchloß Napoleon, ungefäumt vorzurüden, damit die Mame- 
lucken nicht Beit zu Vertheidigungsanftalten und zu völliger Aus— 
leerung ber Magazine gewönnenz denn fein Glaube war von jeher 
gewejen : 

— Nichts in der Welt ift unbedeutend. 
Dak Erfte aber und Hauptiädlichfte 
Von allem ird'ſchen Ding ift Ort und Stunde. 
Shilt., Wallenſt. 
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Ehe der überrafchte Feind ſich noch fammeln Eonnte, wollte ber 
General auf die unermeßlihe Hauptſtadt Aegyptens marfchiren. 
Aber welche Schwierigkeiten ftellten fich einem folchen Buge entges 
gen! Artillerie und Cavallerie waren noch nicht ausgefchifft; ber 
Divifionschef Perre hatte mit feinen Galeeren und Kanonierfcha= 
Iuppen bei Rofette noch nicht in den Nil einlaufen koͤnnen, weil 
diefe Stadt noch nicht von Franzoſen befeßt war; raubs und mord⸗ 
gierige Haufen arabifcher Reiter ducchfchwärmten troß allen Pros 
clamationen bie Sandwuͤſten; das Heer hatte in diefen faft waffers 
lofen unwirthbaren Gegenden Eeine Magazine; die Zransportfchiffe 
lagen allerdings jest im Hafen von Alerandria, aber die Kricgs- 
flotte konnte dafelbft nicht einlaufen und mußte daher auf der 
Rhede von Abukir vor Anker liegen, um bie Artillerie an’s 
and zu bringen. Und dennoch erhielt Defair fchon am 4. Juli 
Befehl, mit feiner Divifion auf dem nädhften Wege nach Daman- 
hur aufzubrechen, den Tag darauf au Dugua, fich mit der Di: 
viſion Kleber Rofette’s zu bemächtigen, eine Befasung dafelbft zu: 
ruͤckzulaſſen und fich am linken Nilufer bis auf die Höhe von Da— 
manhur hinaufzuziehen, während die verwundeten Generale Kleber 
und Menou bis zu ihrer Genefung in Alerandrien und Rofette 
commandiren folltenz Perre und Andreoffi erhielten Ordre, auf 
dem Nil von Rofette her mit Kanonierfchaluppen und Brüden- 
ſchiffen den Bewegungen ber Divifion des General Dugua zu 
folgen, die Generale Bon, Reynier und. Bial (mit Menou’s Divis 
fion) aber fich auf den Marfch nad Damanhur zu begeben. Am 
7. Zuli brach auch Napoleon dahin auf. 

Zwiſchen Alrandria und Damanhur war ein wüfter Landftrich 
von bedeutender Ausdehnung zu paffiren, wo ein paar fchlechte 
Brunnen den brennenden Durft eines Kriegsheeres nicht zu loͤſchen 
vermochten. In ungeheurer Hige zog aber bie franzöfifche Armee, 
von Arabern umfchwärmt, über ven heißen Sand dahin. In vier: 
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zehn Stunden und nach einem Verluft von etwa 30 M. trafen 
bie erjchöpften Zruppen in Damanhur ein. Ohne lange Raſt 
(Schon den 10. Juli) rüdte Napoleon gegen Ramanych am Nil 
vor; in ber Mitte diefes Weges ward Defair von etwa 600 Mas 
meluden angegriffen, ‚die er nach: Eurzem Gefecht zum Ruͤckzuge 
nöthigte 5 in Ramanyeh vereinigte er fich mit der Flottille auf dem 
Ril und dem General Dugua, ber in Eilmärfchen von Rofette 
gefommen war. Bier erhielt auch Napoleon Nachricht , daß der 
mächtige Murad Bey, welcher in Aegypten faft alle Gewalt an 
fih geriffen hatte, nicht weit von ber franzöfifchen Armee am 
Nil aufwärts bei dem Dorfe Schebreis ( Chebriffe) zum Em 
pfange derfelben fich aufgeftellt hatte. Die rechte Flanke des 4000 
M. ſtarken Mameludencorps lehnte fih an den Fluß, der von 
SKanonierfchaluppen wimmelte, und an das Dorf Schebreis, wo 
er einige Kanonen aufgepflanzt hatte. Am Abend des 12. Iuli 
verließ Napoleon feine Stellung, um den Feind unverzüglich anzu: 
greifen, und mit Zagesanbruch ftanden die beiden.Deere einander 
gegenüber. 

Zuerft entbrannte der Kampf auf dem Nil (13. Zuli 1798). 
Ehe es noch völlig Tag geworden war, griff Perre mit drei Kas 
nonierfchaluppen, einer Schebede und einer Halbgaleere Murad’s 
Slottille an und traf auf den tapferften Widerftand. Die Oriens 
talen unterhielten ein unausgefegtes heftiges Feuer und manoeus 
vrirten fo gewandt, daß fie eine Kanonierfchaluppe und die Halb: 
galeere der Franzoſen enterten und nach einem erbitterten Kampfe 
‚ nahmen. Da ftürzte fich die Schebede, worauf fich auch bie 
unverzagten Gelehrten Monge und Berthollet befanden, mit fol« 
chem Ungeftüm auf den Feind, daß er nicht nur die beiden eroberten 
Fahrzeuge, fondern auch eine feiner Kanonierfchaluppen verlor 
welche in die Luft flog. An 1500 Kanonenfchüffe waren von 
beiden Seiten gefallen. 
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Zwar hatten die Republikaner auf bem Zluffe geftegt, aber zu 
Lande hatten die Mameluden eine mit englifchen Gewehren be— 
waffnete Reiterei, welche der frangöfifchen an Zahl und Gemwandtheit 
bei weiten überlegen war. Während das Gefecht auf dem Nil 
raſ'te, überfchwemmte diefe fchöne und zahlreiche Reiterei die 
ganze Ebene. Die fünf Divifionen des franzöfifchen Heeres hate 
ten fich in fünf Vierecken ftaffelweife aufgeftellt, fo daß fich die 
Artillerie in den Zwifchenräumen der Bataillone, das Gepäd aber 
in der Mitte befand. In diefer Stellung erwartete man ben 
Eühnen Feind. In Eurzer Zeit hatten die Mameluden das frans 
göfifhe Heer überflügelt und fuchten auf ben Flanken und im 
Rüden einen Punct, wo fie diefe furchfbare Linie durchbrechen 
Eönnten. Wergeblich 5 denn fprengten einige kuͤhne Plänkler heran, 
fo wurden fie durch ein Pelotonfeuer der Garabiniere verfcheucht 5 
verfuchten fie aber in Maſſe einzubauen, fo mußten fie ftets dem 
doppelten Feuer der Front und ber Flanken weichen. Nachdem 
fie einen Theil des Zaged auf Kanonenſchußweite von der repu— 
blikanifchen Armee geblieben waren, verfchwanden fie plöglich, 
nachdem fie in diefem erſten Berfuche ungefähr. 300 Zodte ver- 
loren hatten. 

So war denn feit dem 20. Mai, wo bie Armee fich an ben 
Küften Frankreichs einfchiffte, Malta erobert (12. Juni), Alexan⸗ 
dria erftürmt (1. Juli) und die Hauptſtadt Aegyptens beinahe 
erreicht. Aber welche Hinderniſſe ftellten fich dem Einzuge bes 
franzoͤſiſchen — entgegen! 
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Zwanzigftes Capitel. 
Napoleon’d Sieg bei den Pyramiden Einzug in Eairo. 


Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
BVorſchreiben, der mich führt? 
Schill., Jungft. 


Nach dem ſiegreichen Gefechte bei Schebreis zog das franzoͤſiſche 
Heer ohne Raſt im Geſchwindſchritt am Nil aufwaͤrts, um einige 
Schiffe der feindlichen Flottille abzuſchneiden, was auch ſo wohl 
gelang, daß die Mamelucken im Angeſichte der Franzoſen mehrere 
Fahrzeuge verbrennen mußten. Nach einem ziemlich langen und 
aͤußerſt ermuͤdenden Zuge in völliger Schlachtordnung kam bie fran⸗ 
zoͤſiſche Armee an einen Ort, mit Namen Schabur, wo ſie im 
Schatten wilder Feigenbaͤume ihre Bivouacs bezogen. Da in der 
ganzen Umgegend (bis nach Cairo hinauf) die Felder mit Waffer: 
melonen, fehr erfrifchenden und nahrhaften Früchten, bedeckt waren, 
fo erholte fih der Soldat einigermaßen, mußte aber unabläffig auf 
feiner Hut fein, um nicht von ben herumfchwärmenden Arabern 
überfallen und getödtet zu werben; ben Zag barauf hatte er fo: 
gar bie langentbehrte Freude, ein wenig Fleiſch zu ben Einfen 
zu erhalten, welche er unter ber Erde auffuchte, worein fie die 
Fellah's zu verſtecken pflegten. Bei Kunfcherid machte das Heer 
Halt, um bie Flottille zu erwarten 5 ba fie aber bei dem unausgefegt 
wibrigen Winde nicht ftromaufwärts fahren Eonnte, fo feste fich das 
Heer abermals in Bewegung und kam nach Alkam, von wo au 
General Zajonczeck*) mit der ganzen abgefeffenen Reiterei auf das 
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*) @in Pole, der nebft vielen feiner Landsleute, nah dem —— 
Ausgange der Kämpfe Kocciusko's gegen Rußland, unter ber franzöfifhen 
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rechte Nilufer uͤberſetzte und bis an die Spige bed Delta’s vorruͤckte, 
ohne auf einen Araber zu ſtoßen; wohl aber leiftete er durch Aufs 
bringung von Lebensmitteln der Armee wichtige Dienfte. Am 17. 
und 18. lagerte diefe bei Abon:Nefchabeh und bei Wardan, wo bie 
Soldaten haufenmweife in den Nil fprangen, um fich abzukühlen. 
In lauter Eleinen Märfchen, welche die ftets fchlagfertige Hal: 
tung des Heeres, die ungeheure Sonnengluth und das Auffus 
chen von Lebensmitteln geboten, war man fo bis nach Omebdinar 
gekommen, wo Rafttag gehalten wurde. Won hier aus erblidte 
man zum erften Male die Pyramiden. Die Fernröhre der DOfficiere 
und Gelehrten richteten fich auf diefe alten Dentmale des Despos 
tismus, während der Soldat fich weit weg von folchen Riefenwers 
fen der Baufunft zu den fihattenreichen Villa's in Stalien wünfchte. 
Je weiter der Zug nach Cairo vorrüdte, defto fchwermüthiger und 
frauriger wurde das Heer. Es war bereits von ben Landbewoh⸗ 
nern in Kenntniß gefest worden, daß bie Mameluden fich mit ber 
Miliz von Cairo vereinigt und mit einer großen Anzahl Araber, 
Sanitfcharen und Spahi’s zwifchen dem Nil und den Pyramiden 
aufgeftellt hatten, um Gizeh zu decken und den Fortfchritten der Eins 
bringlinge ein fehleuniges Ende zu machen. Wo follte der franzöftfche 
Soldat die Kräfte hernehmen, einem Eecten und gewandten, an das 
heiße Klima gewöhnten Feinde mit Erfolg die Spige zu bieten? Die 
Dfficiere redeten ihm vor, Aegypten fei fruchtbarer als die Lombarbei, 
es fei das fruchtbarfte Land der Erde, und doch hatte er weder Brod 
noch Wein; ber Zwiebad von Alerandria war längft verzehrt ; der 
Soldat fah fih alfo genöthigt, das vorhandene Getreide zwifchen 
harten Steinen zu zerreiben, um fich eine Art Gebäd daraus zu 
bereiten, ober es zu vöften und in Ziegeln zu Eochen. Eine Zaube, 


Armee in Stalien gefochten hatte; er diente mit Auszeichnung unter Napnleom; 
aber von 1815 an neigte er fich immer mehr auf ruffifhe Seite, worüber ſich 
feine Landsleute oft bitter beklagten. 
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welche man zu fchießen das Gluͤck hatte, war ein Leckerbiſſen. Im— 
mer mehr nahmen die Klagen Üüberhand, und da gar fein Gairo er: 
fcheinen wollte, behaupteten mehrere Soldaten mit Ungeftüm, es gäbe 
gar feine große Stadt Eairo, fondern was man fo nenne, fei wieder 
ein folcher Haufen Hütten, wie das berühmte Damanhur , wo 
man an allem Mangel leide, was das Leben angenehm mache. 
wei Dragoner, welche einer fehredlichen Zukunft entgegen zu fee 
hen glaubten, ftürzten fich völlig angekleidet in den Nil, um ihrem 
Leben ein Ende zu machen. Jetzt fingen felbft die Officiere an zu 
wanfen , welche freilich den italiänifchen Luxus fchmerzlich ver: 
mißten und mehr als ber gemeine Soldat zu verlieren hatten. 
Es half dem Obergeneral nicht genug, baß er in Entfagungen 
den gemeinen Soldaten noch zu überbieten fchien, indem er ſich 
ohne Zelt auf die glühende Erde lagerte und fich an einem Linfen- 
gerichte labte; er konnte den Geift der Unzufriedenheit nicht bane 
nen. Einige fagten: „Was machen wir in. Aegypten? Die 
Gelehrten haben die Idee zu dieſer unglüdlichen Erpebition ange= 
geben.“ Hierauf wurden diefe gefchimpft *) und in ben Abgrund 
der Hölle verwünfcht. Andre fchoben alle Schuld auf Gaffarellic 
Dufalga, welcher den commandirenden General habe täufchen müf- 
fen. Sie fagten (mit Bezug auf fein hölzernes Bein): „Es 
mag bier noch fo übel gehen, den rührt es nicht; er hat noch 
einen Fuß in Frankreich.“ Noch andre machten ihrem Ingrimme 
Luft, indem fie das Directorium geradezu befchuldigten, daß es 
bie Armee gefliffentlich ihrem Untergange entgegengefchictt habe. 
» Wie fo viele andre Freunde der Freiheit #, fagten diefe, ‚hat 





.) Der Soldat nannte die Padefel nit anders ald „Gelehrte. Man 
erzahlt fih aud noch die Anekdote, daß Nupoleon, als einft unvermuthet eine 
Wolke von Xrabern herangezogen, feinem Batalllon zugerufen habe: „Batail—⸗ 
Ion in's Garre, Gelehrte und Efel in die Mitte!” Hierauf fei ein fo ſchal⸗ 
Iende3 Gelaͤchter entitanden,, daß bie Araber, ſich umgangen wähnend, in voller 
Deftürzung eiligft geflohen wären. r 
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es auch uns beportirt.” Cs war bie höchfte Zeit, daß etwas 
Entjcheidendes gefchah. 

Am 21. Juli 1798 brach das franzöfifche Heer früh um 1 Uhr 
von Omedinar auf und erblickte bei Anbruch des Tages bie Avant: 
garde der Mamelucken, etwa 1000 Reiter, welche fich nach weni- 
gen Kanonenfchüffen in guter Ordnung zurüdzogen. Um 10 Uhr 
war die gange feindliche Schladhtlinie beim Dorfe Embabeh ent⸗ 
huͤllt. Der rechte Flügel lehnte fi an ben Nil, wo ein ver 
ſchanztes Lager von 20 Gefchügen und 20,000 M. Infanterie, 
Zanitfeharen, Spahi’s und Milizen aus Cairo vertheidigt wurde. 
Bon diefem Lager her dehnte fich die 10,000 M. flarke Linie der 
mameludifchen Reiterei auf der Straße von Gizeh in ber Richtung 
der Pyramiden aus. Den Raum zwifchen bem Linken Flügel ber 
Mameluden und ben Pyramiden füllten 3000 Araber aus. Ein 
fchöner und furchtbarer Anbid! Während das frangöfifche Heer 
noch einige Zeit raſtete, machte der Feldherr feine Beobachtungen. 

Das verfchanzte Lager des Feindes war erfi nach der Affaire 
bei Schebreis begonnen worben und beftand meiftens nur aus lan- 
gen Gräben, welche wohl die Gavallerie, nicht aber die Infan— 
terie abhalten Eonnten. Ihre Gefchüge waren. große eiferne Schiffs- 
fanonen, die nicht fortbewegt werden Eonnten, und fo mußte bie 
Infanterie entweder im Lager zurückbleiben oder ohne Gefchüs aus: 
ziehen. Auf diefe Beobachtungen gründete Napoleon feinen Plan. 
Die franzöfifche Armee war wie bei Schebreis aufgeftellt, fo daß 
fich der linke Flügel an den Nil, der rechte an ein großes Dorf 
lehnte. Den letztern verlängerte ber Feldherr und ließ in mehr 
ald Kanonenfchußweite die ganze Armee bemfelben folgen. Dabucch 
neutralifirte er die ganze feindliche Infanterie und Artillerie. Mit 
der ftolzen Gavallerie , welche verächtlich auf die franzöfifchen Fuß—⸗ 
gänger herniederblictte, hoffte man ſchon fertig zu werden. 

Der Generaliffimus der afrikanischen Armee, Murad: Bey, 
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von Ndtur mit hohem Muth und durchdringendem Scharfblick aus« 
gerüftet , gedachte alles zur Verhinderung bes feindlichen Manoeus 
vres aufzubieten, deſſen Werberblichkeit für das Lager er fogleich 
durchſchaut hatte. Da er nun leicht daraus fchließen konnte, daß 
von feiner jesigen Bewegung das Schickſal bed Tages abhängen 
werbe, fo gab er zwei Drittheilen feiner flinken Reiterei augen« 
blicklich Befehl, das Heer auf dem Marfche anzugreifen, während 
das legte Drittheil zur Unterftüdung und Ermuthigung der Infan« 
terie im verfchangten Lager zurücbleiben follte.e Mit Sturmesuns 
geſtuͤm ftürzten diefe gewandten Reiter auf den Außerften rechten 
Flügel unter Deſaix hervor, welcher in biefem Augenblide feine 
Garre’s noch nicht einmal vollftändig hatte formiren können. Da 
aber ber Vortrab der Mameluden wenig zahlreich war und einige 
Minuten vergingen, ehe ber Angriff der Maſſe erfolgte, fo ges 
wann bee Divifionsgeneral zur Vollendung der Carre’s bie nöthige 
Beit. Bu gleicher Zeit rücdten die Carre's NReynier und Dugua 
vor, fo daß erfteres an Defair’s linkem Flügel, letzteres zwifchen 
Neynier und dem Nil daherzog. Napoleon , welcher fi in Dus 
gua's Carré befand, rief feinen Streitern zu: ,, Ihr geht gegen 
die Zyrannen von Aegypten in ben Kampf. Ron biefen Pyramis 
den blicken vierzehn Jahrhunderte auf euch herab!” Und fogleicd) 
wurde auf bie afrikanifche Reiterei ein fo lebhaftes Kartätfchens 
und SKleingewehrfeuer eröffnet, daß alle Tapferkeit und alle Hitze 
nichts mehr halfen. Die unerfchütterlihen Garre’d, von immer 
neuen Haufen dev trefflichen Reiter angefallen, häuften bie Leich- 
name vor ihren Augen; dreißig Mameluden drangen mit rüdhwärts 
gelenkten Pferben gegen die eifenfeften Vierecke vor, um fie in 
Berwirrung zu bringen, aber in einem Augenblide lagen Roffe und 
Reiter tobt am Boden; andre fprengten mit verhängtem Bügel 
bis vor bie Bajonette, um gleiches Schickſal mit jenen zu haben, 
Die Maſſe der feindlichen Reiterei ſchwenkte nun ihre Roffe um die 
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Garre’3 herum, bei welchem nuslofen Manoeuvre noch viele Leichen 
das Schlachtfeld deckten; ein Theil zog fich endlich nach dem ver- 
ſchanzten Lager zurüd, ein anderer floh mit Murad:Bey nach Gis 
seh, wodurch die Hauptmacht der Aegypter von ihrem Anführer 
getrennt war. Ohne Verzug beorderte daher Napoleon ben Gene: 
ral Rampon mit zwei Bataillonen zwifchen Gizeh und das Lager, 
um jede Bereinigung zu verhindern, mährend die Divifionen Bon 
und Menou gegen die Verfohanzungen vorrückten. In diefem Lager 
hatten die flüchtigen Mameluden die größte Verwirrung verbreis 
tet, indem fie ſich auf die Infanterie zu werfen gezwungen 
war. Diefe ftürzten fich in die vorhandenen Kähne oder auch 
geradezu in ben Fluß, um das jenfeitige Ufer zu. erreichen. 
Viele fanden den Tod in den Wellen bes Nils. Die eine Abthei: 
lung der Mameluden hatte bald eingefehen, daß fie nach einer 
falfchen Richtung geflohen wars; fie ſuchte daher die Straße von 
Gizeh wieder; zu erreichen, ftieß aber hier auf die Bataillone. uns 
ter Rampon, welche von andern Divifionen unterftüst wurden. 
Trotz dem mwüthendften Angriffe, wie ihn der Glaube an ein blins 
des Schickfal leicht hervorbringen Tann, Tonnten fie fich durch die 
Mauern der Franzofen nicht durchfchlagen. Nach einem mörberis 
ſchen Kampfe begriffen fie, daß alle Anftrengungen vergeblich feien, 
und warfen fich wieder in das verfchangte Lager; allein auch hier 
tam ihnen der geflügelte unbarmherzige Feind entgegen und töbtete 
ſehr viele; noch mehr verfchlang auch jest wieder der Ni. Auch 
Murad Bey felbft Eehrte wieder um, als er die geringe Bahl ber 
"ihm Folgenden bemerkte. Allein es war zu fpätz er ftieß auf 
benfelben Widerftand wie bie KHeeresabtheilung vom verjchangten 
Lager her. Die Mameluden waren total gefchlagen; etwa 3000 
M. nebft ebenfo viel Arabern, die aber an der Schlacht nicht Theil 
genommen hatten, entkamen mit Murad:Bey nach ObersXegypten, 
der größte Theil der Infanterie rettete fich auf Kähnen oder durch 
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Schwimmen; aber nahe an 10,000 Mameluden, SIanitfcharen, 
Spahi’s und Sklaven der Mameluden waren getöbtet, einer zahle 
lofen Menge Werwundeter nicht zu gedenken, 1000 M. waren ges 
fangen genommen, 40 Gefchäge, welche alles in allem kaum 200 
Schüffe gethan hatten, nebft 900 Kameelen und 900 fehönen ara⸗ 
bifchen Pferden waren erbeutet worben, fo daß von ber ſtolzen 
60,000 M. ftarken Armee nur noch klaͤgliche, zerftreute Trümmer 
vorhanden waren. 

Noch hatten aber die Mameluden auf dem Nil 60 Fahrzeuge, 
welche mit allen ihren Reichthümern beladen waren. Als diefe den 
unglüdlichen Ausgang der Schlacht bei den Pyramiden und bie 
feindlichen Feuerfchlünde fehon am Stromufer jenfeit ber Inſel 
Rodah fahen, verloren fie die Hoffnung, fie zu retten, obgleich die 
franzöfifche Flottille wegen des beftändigen und heftigen Windes 
noch immer nicht den Nil hatte herauflommen können. Die Mas 
meluden ftecdtten ihre Fahrzeuge in Brand, fo daß die ganze Nacht 
hindurch die Minarets und andre Gebäude von Cairo und Nero: 
poiis, ja felbft die Pyramiden erleuchtet wurden. 

Der franzdfifche Soldat fing jest an fich etwas mit Aegypten 
auszuföhnen. Die beiden Divifionen Bon und Menou Tebten im. 
feindlichen Lager herrlich und in Freuden, indem fie allerhand Vor: 
räthe an Lebensmitteln und orientalifchen Koftbarkeiten gefunden 
hatten 3 andre Abtheilungen fifchten die Leichname ber ertrunfenen 
Mameluden aus dem Waffer, um fich das Gold und die koſtbaren 
Waffen biefer Morgenländer anzueignen. Man lernte einfehen, 
baß zwiſchen Gairo und Damanhur doch ein bedeutender Unterfchied 
fein möge. In um fo größerer Angft ſchwebte aber die Niülflot- 
tille, welche wegen des wibrigen Windes und des niedrigen Waffer: 
ftandes nicht von der Stelle konnte. Allen Bewegungen ber Umge⸗ 
gend mit gefpannter Aufmerkfamteit laufchend, hörte man plöglich 
einen fernen Kanonendonner, welcher in kurzem (als fich der Nord⸗ 
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wind etwas legte) ftärker vernommen wurde. So war es dem—⸗ 
nach, meinte man, entfchieden, daß bie Franzoſen überwunden und 
auf dem Rüdzuge begriffen waren. Aber wie froh erftaunte man, 
als die Leichname ber Aegypter haufenmweife an bie Fahrzeuge tries 
ben; bis hinab an das Meer, in Rofette und Damiette, verkündes 
ten fie den Triumph der frangöfifchen Waffen. 

Es. war fchon Nacht geworben, als die Divifionen Defair, 
Reynier und Dugua nach Gizeh zurücdkehrten und Napoleon das 
felbft von dem Landhaufe Murad⸗Bey's Befis nahm. Der Soldat 
ergögte fich auch hier in den Gärten voll wohlfchmectender Früchte, 
während fich der DOfficier auf reiche Teppiche und ſchwellende Dis 
vans ausſtreckte. In ben Häufern ber Unterbrüder hatten Ueppig⸗ 
keit, Lurus und Künfte geherrfcht, während die Unterdrüdten ihr 
elendes Leben unter den aͤußerſten Entbehrungen und quälendften 
Arbeiten hinbringen mußten. 

Bei Zagesanbruch begab fich der commandirende General an 
den Nil, um ben Uebergang bes Heeres einzuleiten, ba er fich 
Gairo’s fo ſchnell als möglich zu bemächtigen gedachte weil er vom 
Perre Nachricht erhalten hatte, daß die Ankunft der Flottille wer 
gen des niedrigen Waflerfiandes fehr ungewiß geworben fei. Er 
bemächtigte fich daher fogleich einiger Boote, worauf: der General 
Bial nach der Infel Rodah Überfegte, die er nach wenigen Flin- 
tenfchüffen in Befis nahm, fo daß bie Armee nur noch durch einen 
leicht zu paffirenden Canal von Bulak und Alt-Cairo getrennt 
war. Dem Pafcha hatte Napoleon bereits ein Schreiben zugefandt, 
worin ber Zweck des Feldzuges ausgefprochen war, jest (ben 22. 
Juli) erließ er an bie Ginmwohnerfchaft folgende Proclamation : 
„Bolt von Cairo, ich bin mit eurem Benehmen zufrieden; ihr 
habt wohl daran gethan, nicht gegen mich aufzutreten. Ich bin 
bloß gekommen, das Gezuͤcht der Mameluden zu vertülgen, Dans 
del und Wandel aber und. die Eingeborenen zu beſchuͤtzen. Wem 
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bange ift, der kann fich beruhigen, und wer entwichen ift, kann an 
feinen Herd zurüdkehren. Das Gebet finde wie gewöhnlich ftatt, 
fo wie es nach meinem Wunfche immer fein fol. Laßt euch nicht 
bange fein wegen eurer Familien, eurer Häufer, eures Eigenthums 
oder gar wegen ber Religion des Propheten. Sch liebe fi. Da 
eine Polizei dringend nothwenbig ift, damit die öffentliche Sicherheit 
nicht gefährdet werde, fo wird ein aus fieben Perfonen zufammens 
gefester Divan in ber großen Mofchee zufammentreten‘“ u. f. w. 
Mameluden, SIanitfcharen und andre Bewohner der Hauptſtadt 
hatten bereits fo wunderbare Berichte über die Schnelligkeit, Tas 
pferkeit und Unwiberftehlichkeit der Franzoſen in Umlauf gefest, 
daß fich der Secretair des entflohenen Pafcha’s bewogen fand, in 
Napoleon’s Hauptquartier zu Gizeh Unterhandlungen zu pflegen. 
Er verfprach dem commandirenden General, Ibrahim: Bey zum 
Ruͤckzuge und die Einwohnerfchaft der Hauptftadt zur Unterwer: 
fung zu bewegen. Nachdem nun Zags darauf eine Deputation ' 
von Sheils Ibrahim’ Abzug nach Birket-el-Hadſchi und den 
Befchluß der Ianitfcharen, fich zu unterwerfen, gemeldet und mie: 
der einen Tag fpäter General Dupuy ald Plascommanbant Gai- 
ro's von ber Gitabelle Befis genommen hatte, feßte der Obergeneral 
mit ber Armee über ben Canal, nahm Bulat und Alt» Cairo ein 
und hielt (den 26. Juli Nachm. 4 Uhr) feinen Einzug in der von 
250,000 Menfchen bewohnten Hauptftadt. 

Obwohl Europa fich großer Dinge zu einem Manne verfah, 
welcher in unglaublich Eurzer Zeit den italiänifchen Staaten nebft 
dem Kaifer von Deftreih ein unmüberfteigliches Hinderniß in den 
Weg gelegt hatte, die theuer erfämpften Rechte des franzöfifchen 
Volkes nieberzutreten, fo kam es doch dem Welttheile faft noch 
wunberbarer vor, wie berfelbe Mann mit einem Deere von noch 
nicht 40,000 M. vom 10. Juni bis zum 26. Juli das für un 
überwindlich geachtete Malta erobern, in Aegypten landen, Alexan⸗ 
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dria ftürmen, über den glühenden Sand unaufhaltfam vorfchreiten, 
bie Feinde bei Schebreis und Embabeh (unter den Pyramiden) fehlas 
gen und feinen Einzug in die volfreiche Hauptftadt halten Tonnte, 
Mehr ein Traum als Wirklichkeit fchien es zu fein, daß er in ders 
felben Zeit Verfaſſungen umfchuf, Regierungen einfeste und Plaͤtze 
befeftigte, kurz daß er überall, wohin er feinen Fuß feste, unver: 
tilgbare Zeichen feines Riefengeiftes zuruͤckließ. Und dabei fchweifte 
fein Adlerblick noch über das Meer, nicht um neue Subfidien an 
fich zu ziehen, fondern um die Stimmung der Franzoſen und bie 
Handlungen des Directoriums zu beobachten. Die Eoloffalen Er: 
eigniffe, welche Frankreich bald treffen follten, ftanden bereits vor 
feinee Seele. Daher war es Eein Wunder, daß er (fchon den 25. 
Juli) an feinen Bruder Joſeph, einen ber 500 Räthe, fchrieb : 
„Aus den öffentlichen Berichten wirft Du erfehen haben, daß bie 
neuerdings gelieferten Schlachten und bie Eroberung von Aegypten 
- eine folche Anftrengung gekoftet haben, daß diefer Armee nur neuer 
militairifcher Ruhm erwachfen kann. Neicher als irgend ein Land 
ift Aegypten an Getreide, Reis, Gemüfe und Fleifch. Die Bar: 
barei könnte nicht größer fein. Es giebt kein Geld, fogar nicht 
zur Löhnung ber Truppen. In zwei Monaten fann id 
in Frankreich fein.“ Voͤllig gefichert fehien alfo dem Hel: 
ben ber Befis Aegyptens, und nachdem er zur Givilifation des ers 
oberten Landes die nöthigen Anftalten würde getroffen haben, konnte 
fich fein großer Geift einen neuen Schauplag oder eine neue Wirk: 
famkeit überhaupt auffuchen: Da rührte plöglich fein Ohr die 
Schredenskunde, daß England einen ungeheuren Schlag auf Frank: 
reich geführt hatte, deffen Folgen gar nicht abzufehen waren. 
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Eiunudzwanzigfites Capitel, 
Napoleon verliert feine Kriegöflotte bei Abulir, 


— 


Das Meer iſt der Raum der Hoffnung 
Und der Zufälle launiſch Reid); 
Hier wird der Reihe fohnell zum Armen 
Und der Xermfte dem Fürſten gleich. 
Mie der Wind mit Gedankenfchnelle 
Läuft um die ganze Windesrofe, 
Mechfeln bier des Gefchides Loofe, 
Dreht dad Glück feine Kugel um. 


ehill., Br. v. Meſſ. 


Bei den Rüftungen , welche im Frühling des Jahres 1798 an den 
franzöfifchen und fpanifchen Küften mit fo großem Eifer betrieben 
wurden, bei den Unterhandlungen Frankreichs mit dem unzufriede⸗ 
nen Irland, welche nicht lange geheim geblieben waren, war es 
wohl nicht befremdend , daß das Gabinet von St. Iames feine 
Vorkehrungen traf. Es war fich bewußt, den Krieg entzündet und 
bis auf diefen Augenblic verlängert zu haben, und mußte daher 
fehr auf feiner Hut fein. Dem Admiral St. Vincent wurben da—⸗ 
ber vom Admiral Roger noch 10 Kriegsfchiffe nach Cadix gebracht, 
fo daß fich deſſen Flotte gleich der vor Breft auf 28 —30 Schiffe be⸗ 
lief. Am 19. Mai 1798 hatte Nelfon, welcher mit 3 Schiffen 
im Mittelmeere Ereuzte , das Unglüd, daß ein Windftoß biefelben 
befchädigte und das Schiff, worauf er fich felbft befand, entmaftete, 
fo daß es in's Schlepptau genommen werden mußte. Während er 
nun feine Schiffe auf der Rhede der Infeln St. Pierre auöbeffern 
lieg, hatte die franzdfifche Flotte zu Zoulon die Anker gelichtet, 
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Schon am 24. Mai gingen 10 von ben Schiffen vor Cadix ab, 
um fich mit den drei von Nelfon befehligten Schiffen zu ver- 
einigen, bie übrigen aber blieben zur Bewachung ber fpanifchen 
Flotte vor Cadix. Am 1. Juni kreuzte Nelfon vor Toulon, am 
15. an den Küften von Zoscana, bis er endlich am 20. von ber 
Neapolitanifchen Regierung erfuhr, daß die franzöfifche Flotte 
auf Malta gelandet, die ganze Erpebition aber nach Aegypten 
beftimmt fei. Nachdem Nelfon am 22. in Meffina die Beftd- 
tigung obiger Nachrichten erhalten hatte, paffirte er die Meer: 
enge von Sicilien und erfchien am 29. vor Alerandria.. Da er 
die franzöfifche Flotte hier nicht fand, welche fi in der Rich: 
tung nach dem Gap Azeh (25 Meilen von Alerandria) bewegt 
hatte, fegelte er nach Alerandrette und Rhodos, recognoscirte 
die Inſeln des Archipels, den Eingang zum adriatifchen Meere 
und ſah fih am 18. Jul, genöthigt, bei Syrakus zu landen, 
um frifches Waffer einzunehmen. Am 28. erfuhr er endlich am 
Gap Eoron auf Süd: Morea, daß die Franzoſen bereits feit einem 
Monate in Aegypten fein. „Nachdem er fo’, fagt Hazlitt, 
‚das mittelländifche Meer nach allen Richtungen, wie ein Hund, 
der die Fährte verloren, durchfucht hatte, Fam er feiner Beute 
auf die Spur. Eiligſt fegelte er nun nach Alerandria. Da das 
Zufammentreffen der beiden Flotten bie wichtioften Folgen hatte, 
fo verdient es wohl eine ausführlihe Schilderung, welche Napo: 
leon’s eignen Memoiren (Bd. V.) entnommen ift: 

„Die franzöfifche Flotte beftand bei ihrer Abfahrt von Zou: 
Ion aus 13 Linienfchiffen, 6 Fregatten und 12 Briggs, Corvet- 
ten und Xoifofchiffen (eins von 120, drei von 80 Kanonen). Die 
englifche aber zählte auch 13 Schiffe (eins von 50, die übrigen 
von 74 Kanonen). Die franzöfifche Zransportflotte von meh— 
veren Hundert Segeln warb durch zwei Schiffe von 64 Kuno: 
nen, durch vier nach DVenetianifcher Art gebaute Fregatten von 
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18 Kanonen und durch zwanzig Briggs gedeckt. Die Menge 
leichter Fahrzeuge bei der franzöfifchen Flotte diente ihr als Vor— 
poftenlinie, fo daß die Zransportflotte leicht jeder drohenden Ge: 
fahr ausweichen Eonnte. Jedes Schiff war mit einer Compagnie 
gandartillerie und 500 alten gebienten Soldaten beſetzt. Gleich 
nah ihrer Ginfchiffung manoveuvrirten die Landtruppen täglich 
zweimal mit dem Gefchüge. Jedes Kriegsfchiff hatte Eriegser- 
fahrene und an’s Feuer gewohnte Generale an Bord. 

Die Möglichkeit eines Zufammentreffens mit ben Engländern 
war der Gegenftand aller Gefpräche. Die Schiffscapitaine waren 
beordert, die Theilnahme am Gefecht und bie Unterftüsung des 
Nachbars als erftes und unverbrüchliches Gefeg zu betrachten. — 
Die englifche Flotte war eine ber fchlechteften, welche in der legten 
Zeit irgend ausgelaufen war. 

Die franzöfifche Flotte hatte Befehl, in dem Hafen von Ale: 
randria einzulaufen, weil fie zu den fernern Planen des Oberge⸗ 
nerals nöthig war; aber die türkifchen Lootſen erklärten, Schiff: 
von 74 oder gar von 80 Kanonen Eönnten nicht einlaufen. Die: 
fem widerfprach der ald Seeofficier ausgezeichnete Gapitain Barrt, 
welcher die Durchfahrten unterfucht hatte und behauptete, Schiffe 
von 64 Kanonen und die Fregatten, die größern aber nach verhältnife 
mäßiger Löfhung, Eönnten fehr bequem einlaufen. Da mehrere See⸗ 
officierg darauf drangen, die Durchfahrten noch einmal zu revidiren, 
um nicht die ganze Flotte auf's Spiel zu fegen, wodurch viel Zeit 
verloren gehen mußte, fo machte der Admiral den Vorſchlag, da 
der Wind heftig wehte und bie Kriegsfchiffe Artillerie und Mu: 
nition der Armee an Bord hatten, alles bei Abukir auszufchiffen, 
was in 36 Stunden abgethan fein koͤnnte. 

As Napoleon Alerandria verließ, um gegen die Mameluden 
zu marfchiren, ſandte er dem Abmiral ben wiederholten Befehl, 
in den Hafen von Alerandria einzulaufen; halte er dies aber für 
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unmbdglich, fo folle er nach Corfu fegeln und dort weitere Verhal: 
tungsbefehle von Zalleyrand , franzöfifchem Gefandten in Conftans 
tinopel, erwarten; blieben diefe indeffen zu lange aus, fo folle 
er mit ber Flotte nach Toulon zurückkehren: 

Man fand allerdings, baß bie franzöfifche Flotte in den Has 
fen von Alexandria einlaufen Tonnte, indem ein Schiff , welches 
21 Zuß tief im Waffer geht, nicht die mindefte Gefahr lief. Man 
brauchte die. von 74 Kanonen, welde 23 Fuß tief im Waffer 
gehen, nur um 2 Zuß, die von 80 Kanonen, welche 244 Fuß tief 
gehen, um 34 Fuß, die Dreidecker aber, welche 27 Buß tief gehen, 
durch Auslaffung des Waffers oder durch Ausfchiffung der Artillerie 
um 6 Zußzulöfchen. Als man dem Admiral diefen Vorſchlag machte, 
antiwortete er, dies ginge wohl an, wenn es lauter Schiffe von 
74 Kanonen wären; da er jedoch drei von 80 und eins von 120 
Kanonen habe, fo fei zu beforgen, daß er aus dem Hafen nicht 
wieder heraustommen und von 8—9 englifchen Schiffen leicht- 
blodirt werden Fönnez; die Schiffe von 80 Kanonen und ber Orient 
fönnten ſich aber in ber geringen Waffertiefe, welche ihnen die 
Durchfahrt geftattete, unmöglich fchlagen. Diefer Grund war 
nicht haltbar, da bie in jenen Gewaͤſſern herrfchenden Winde eine 
firenge Blodabe unmöglich machen, die Flotte aber nach ihrem 
Einlaufen innerhalb 24 Stunden fchlagfertig fein Eonnte. 

Den Bericht der Gommiffion über Barre’d Angaben fandte 
der Abmiral an den Obergeneral, ber ihn indeffen nicht zeitig ge= 
nug erhalten Eonnte, um eine Antwort an jenen gelangen zu laf: 
fen; einen ganzen Monat lang, bis zur Einnahme von Cairo, 
war jede Verbindung abgefihnitten. Hätte der Obergeneral den 
Bericht zur rechten Zeit erhalten, fo würde er wiederholt haben, 
daß die Schiffe gelöfcht und in den Hafen von Alerandria geführt 
werden follten. Aber wenn auch Brueys einen folchen Befehl 
erhalten Eonnte, jo mußte er fich der frühern Ordre gemäß, falls 


335 


er nicht in den Hafen einlaufen konnte, nach Corfu begeben, wo 
eine auf 6 Monate mit Zwieback und Fleifch verproviantirte fran= 
zöfifche Befasung lag; auch Eonnte er auf der albanifchen Küfte 
Lebensmittel einnehmen und von ba nach Zoulon fegeln. Doch 
nichts von dem allen that ber Admiral; er legte fich auf der Rhede 
von Abukir vor Anker und ließ Reis nebft andern Lebensmitteln von 
Nofette herbeifchaffen. Man war nicht einig über die Gründe, 
welche ihn auf diefe fchlechte Rhede fo feſt banntenz vielleicht wollte 
er erft fichere Nachrichten über die Ginnahme Cairo's einziehen, 
um wegen des Buftandes ber Landarmee außer Sorgen zu fein, 
da fich im Rüden berfelben fehr beunruhigende Gerüchte verbreitet 
hatten; alö er aber den Sieg bei den Pyramiden und ben Einzug 
in die Hauptſtadt (d. 29. Juli) erfahren hatte, erwartete er viels 
leicht noch directe Nachrichten von dem Obergeneral. In keinem 
Falle hätte er eine Stellung nehmen ſollen, welche die Sicherheit 
ber Flotte gefährdete; mochte er neue Befehle zum Einlaufen in 
ben Dafen ober vor feiner Abfahrt Nachrichten vom Deere erwar: 
ten, fo mußte er nach Ausfchiffung der Artillerie und Munition, 
was in 48 Stunden gefchehen war, bie Anker lichten, an ben 
Küften von Aegypten Ereuzen und zu Damiette ober einem andern 
paffenden Yuncte Nachrichten über die Armee einziehen. Statt 
beffen brachte er mehrere Tage mit ber Aufftellung feiner Artillerie 
zu, indem er feinen linken Flügel durch eine Kleine Infel dedte, 
den er fo für unangreifbar hielt, weßhalb er auch dort feine ſchlech⸗ 
teften Schiffe aufftellte, den Guerrier und den Gonguerant (welches 
letztere, das aͤlteſte unter allen, in feiner unteren Batterie nur 
Achtzehnpfünder hatte); auf dem Infelchen ftellte er eine Batterie 
von 2 Zwölfpfündern auf. Im Gentrum aber hatte er die beften 
Schiffe, den Drient, den Franklin, ben Tonnant; ben rechten 
Flügel, welchen ber trefftiche Genereur fchloß, ließ er durch ben 
Guillaume Zell, ein Schiff von 80 Kanonen , unterftügen. 
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‚So fürdhtete der Admiral nicht, auf feinem linken Fluͤgel ans 
gegriffen zu werben, weil er fi an bie Infel Iehntes auf dem 
xechten auch nicht, weil der Feind fonft den Wind verloren und 
einen Ueberfall vom Centrum und bem Hinten Flügel hätte fürchten 
müffen. Aber ber Abmiral verkannte feine Lage völlig; fonft 
wuͤrde er auf. dem Infelchen eine Batterie von 20 Sechsunddreißig⸗ 
pfündern und 8 — 10 Mörfern errichtet haben ; fonft mußte er 
feinen linken Fluͤgel bort vor Anker legen und zwei Schiffe von 
64 Kanonen, bie vor Alerandria lagen, zuruͤckrufen, um fich ihrer 
als fhwimmende Batterien zu bedienen und, ba fie nicht fo tief 
im Waffer gingen, mit ihnen näher an bie Inſel zu fteuern; 
fonft hätte er dieſe Schiffe mit 3000 Matrofen von der Trans: 
portflotte bemannt. Dies that er zwar, aber im legten Augen: 
blide, ald das Gefecht fchon begonnen hatte, fo daß dadurch bie 
Unordnung nur noch vermehrt wurde: Brueys war Über die Stärke 
feiner Schlachtlinie völlig im Irrthum. 

Da bie Araber alle Verbindung der Armee mit Alexandria ab- 
fohnitten, bis fie ihren Einzug in Cairo gehalten hatte, fo er: 
hielt Napoleon erft den 27. Juli Depefihen des Admirals. Wie 
erftaunte er, ald er vernahm, baß die "Flotte weder im Hafen von 
Alerandria oder Corfu, noch unterwegs nach Toulon, fonbern noch 
auf der Rhede von Abukir den Angriffen eines überlegenen Feindes 
ausgeſetzt ſei! Sogleich fandte er feinen Abdjutanten Zulien an 
ven Admiral mit dem Befehle ab, bie Flotte folle augenblicdlich 
im Hafen von Alerandria einlaufen oder fich nach Eorfu begeben. 
Der Obergeneral gab in feinem Schreiben dem Abmiral feine 
Unzufriedenheit zu erkennen und erinnerte ihn an das Verbot aller 
Marinereglements, ein Gefecht auf einer offenen Rhede anzuneh: 
men. Allein der Abdjutant wurde unterwegs von einem Zrupp 
Araber überfallen und troß feiner tapfern Vertheidigung (er "Tannte 
die Michtigkeit feiner Depefchen) niebergemepelt. Hätte er indeffen 
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diefes Unglüd auch nicht gehabt, vor dem 3. — 4. Auguſt konnte 
er doch nicht in Alerandria eintreffen, und vom 1. — 2. Auguft 
wurbe ſchon die Schlacht geliefert. 

Der Admiral blieb unthätig in feiner fchlechten Stellung. 
Nelfon hatte von der enalifchen Flotte eine Fregatte detafchirt, 
welche vor Merandria und Abukir ungeftraft die ganze franzdfifche 
Anterlinie recognoscirte. Nicht ein Schiff, Feine Brigg, feine 
Fregatte war unter Segel, obgleich der Admiral über 30 leichte 
Fahrzeuge hatte, womit er das Meer hätte bedecken koͤnnen; fie 
lagen fammtlih vor Anker. Was auch der Admiral beabfichtigen 
mochte, fchon nach den Grundfägen des Kriegs mußte bie ganze 
Flotte, oder doch ein leichtes Gefchwaber von 2 — 3 Kriegsfchif: 
fen nebft 8 — 10 Fregatten oder Avifofchiffen unter Segel gehals 
ten werben, um ben Engländern jede Beobachtung unmöglich zu 
machen und fich zeitig von der Annäherung des Feindes zu unters 
richten. _ Brueys rannte in fein Verderben. 

Nachdem am 31. Juli wieder zwei Schiffe von Nelfon zur 
Recognoscirung der frangöfifchen Schlachtlinie betafchirt worben 
maren ; erfchien am 1. Aug. gegen 3 Uhr des Nachmittags bie 
ganze englifche Flotte mit vollen Segeln. Wie gewöhnlich in bies 
fer Jahreszeit wehte ein frifcher Wind. Der Admiral fpeifte eben 
gu Mittagz;ein Theil der Mannfchaft war am Lande; auf keinem 
Schiffe wurbe das Marmfignal gegeben. Der Admiral gab fogleich 
Befehl, fich zum Kampfe zu ftellen, fandte eitigft einen Officier 
nah Alerandria, um die Matrofen der Zransportfchiffe zu holen 
und gab unmittelbar darauf Befehl, fich fegelfertig zu machen ; aber 
bie feindliche Flotte Fam mit folcher Schnelligkeit heran, baß man 
kaum Beit hatte, das Wlarmfignal zu geben, was nadhläffig ge⸗ 
nug geſchah. Auf dem Drient, wo fich doch der Abmiral felbft 
befand, waren noch nicht einmal bie Hütten vom Verdeck wegges 
räumt, ‚welche bei ber Weberfahrt ben Landofficieren zu Wohnun⸗ 
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gen gedient hatten; fie waren voll Matratzen, Farbe⸗ und Theer⸗ 
tonnen. Auf dem Guerrier und Gonquerant war nur eine einzige 
Batterie in gehörigem Stande, welche man von dem Gepäcte be: 
freit Hatte, das man unterbejfen auf die nach dem Sande Yin ge— 
richteten Batterien warf; als diefe daher vom Feinde umgangen 
waren, befanden fig fich nicht in fchußfertigem Zuſtande, fo daß 
die Engländer in ihrem Erftaunen,, die franzöfifche-Flagge wehen 
zu fehen und doch nicht feuern zu hören, erft ben Grund folchen 
Widerfpruches zu erforfchen fuchten, bevor fie weiter agirten. 

Die am Lande befindliche Mannfchaft hatte kaum Zeit, an 
Bord zuruͤckzukehren. Da der Admiral bemerkte, daß die Feinde 
erft gegen 6 Uhr des Abends auf Kanonenfchußweite herankommen 
fönnten, auch nur 11 Schiffe von 74 Kanonen fich zeigten (deren 
zwei Eehrten erft Abends 8 Uhr von Alerandria zurüd), erwartete ° 
er den Angriff erft auf den andern Morgen. Brueys mochte wohl ha= 
ben unter Segel gehen wollen, fobald als die Matrofen von Aleranz . 
dria angefommen wären, was erft Abends um 8 Uhr gefchah; 
unglüdlicheer Weife war auch ein großer Theil der Mannfchaft, 
die Dunkelheit und Verwirrung benugend, am Ufer geblieben. 
Nelfon hatte den Plan entworfen, Schiff gegen Schiff anzugreifen, 
indem jedes englifche Fahrzeug den Anker rüdwärts auswerfen 
und fich quer vor das Vordertheil des franzöfifchen Jegen follte; 
durch Zufall jedoch erlitt diefe Anordnung eine Abänderung. Als 
der Gulloden , welcher den Guerrier angreifen follte, links zwifchen 
diefem und der Infel durchgehen wollte, gerieth er auf den Strand. 
Wäre nun das Infelchen mit fchwerem Gefchüne beſetzt gewefen, 
To hätte man biefes Schiff erobert. Der Goliath, welcher dem 
erften Schiffe folgte und fich quer vor das Vordertheil des Guerrier 
legen wollte, wurde durch Wind und Strömung fortgeriffen, fo 
daß er erft Anker werfen Eonnte, als er -fchon vorüber und in 
deffen Rüden war. Da er jest wahrnahm, daß bie linke Bat: 
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terie des Sonquerant Fein Feuer gab, legte er fich vor ihn Bord 
an Bord und machte ihn in kurzer Zeit Fampfunfähig. Ein zweis 
tes englifches Schiff, der Zealous, welcher dem Goliath unmittele 
bar nachfolgte, legte fi) Bord an Bord vor den Guerrier, wel—⸗ 
her das Feuer nicht beantworten konnte und daher in einem Aus 
‚genblice entwaffnet wurde. Ein drittes englifches Schiff, der Drion, 
manoeuvrirte zwar auf biefelbe Art, wurde aber durch den An— 
griff einer franzöfifchen Fregatte aufgehalten, To daß er zwifchen 
dem Franklin und dem Peuple fouverain Anker werfen mußte. 
Das englifche Admiralfchiff, der Vanguard, ankerte vor bem brit= 
ten franzöfifchen Schiffe, dem Spartiate. Die Defenfe, ber Bels 
lerophon, ber Majeftueur und der Minotaur manoeuvrirten eben fo, 
fo daß das ganze Gentrum ber franzöfifchen Linie bis auf das 
achte Schiff, den Zonnant, in’s Gefecht kam. Der Abmiral und 
feine beiden Bededungsfchiffe bildeten eine Linie, welche der eng= 
lifchen weit überlegen war. Das Feuer war fürchterlich; der 
Bellerophon verlor Maften und Tauwerk und mußte die Flagge 
ftreihen. Mehrere englifche Fahrzeuge wurden zum Ruͤckzuge 
genöthigt. Hätte in diefem Augenblide der Commandant bes 
rechten frangöfifchen Flügels, der Gontre = Admiral Billeneuve, die 
Antertaue gekappt und mit feinen fünf Schiffen, dem Heureur, 
dem Zimoleon, dem Mercure, dem Guillaume Tell und dem Ges 
nereug nebft den Fregatten Diana und Quftice die englifche Linie 
überfallen, fo würde fie zu Grunde gerichtet worden fein. Der 
Eulloben war auf ber Bank von Bequieres geftrandet und der 
Leander befchäftigt, ihm flott zu machen. Sobald der Alerander 
und noch drei andre englifche Schiffe die Unbeweglichkeit des rech—⸗ 
ten franzöfifchen Flügels und die Gefahr des Gentrums ber englis 
[chen Linie bemerkten, fegten fie fich dahin in Bewegung ; der Alerander 
nahm bie Stelle bes Bellerophon ein und der Switsfure griff den Frans 
lin anz der Leander verließ den Gulloden und eilte in biefer drins 
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genden Gefahr ebenfalls zur Unterftägung des Gentrums herbei. 
Dbgleich indeffen der Guerrier und ber Gonquerant ihr Feuer eine 
geftellt hatten, fo waren dies doch bie fchlechteften Schiffe der 
franzöfifchen Flotte, und auf der englifchen Seite waren ber Bel 
lerophon und der Culloden auch Fampfunfähig ; überdies hatte das 
Gentrum der frangöfifchen Linie ein fo heftiges Feuer unterhalten, 
daß es bei weiten mehr Schaden zugefügt als erlitten hatte, da 
thm bloß Schiffe von 74 Kanonen und noch geringerem Range 
entgegenftanden; nun burfte man erwarten, baß ber Admiral 
Billeneuve, wenn er bie ganze Nacht hindurch die heftige Kano⸗ 
nade gehört hatte, gegen Morgen endlich die Anker lichten würbe, - 
und fo konnte ber Sieg nicht mehr zweifelhaft fein , indem ber Angriff 
von 5 guten Schiffen, die weder einen Angriff gethan, noch erhals 
ten hatten, durchaus entfcheidenb werben mußte. 

Da gerieth plöglih (um 11 Uhr) der Drient in Brand und 
flog in bie Luft. Diefer unvorhergefehene Vorfall entfchied den 
Sieg. Wegen der fohredlichen Erplofion warb das Gefecht faft eine 
Wiertelftunde lang eingeftellt. Doch ohne fich durch das graus 
fame Schickſal niederdrüden zu laffen, eröffnete unfre Linie das 
Feuer zuerft wieder und ber Franklin, der Zonnant, ber Peuple 
fouverain, ber Spartiate und der Aquilon unterhielten es bis More 
gens 3 Uhr. Bon 3 —5 Uhr ließ es auf.beiden Seiten nad; 
mit neuer Heftigkeit tobte es indeffen von 5—6 Uhr. "Welchen 
Erfolg hätte dieſer Kampf gehabt, wenn ber Drient nicht aufge= 
flogen wäre? Denn noch zu Mittage dauerte ber Kampf fort 
und enbigte erft Nachmittags 2 Uhr, Jetzt endlich erwachte Wil: 
leneuve aus feinem Schlummer, nachdem die Schlacht ſchon 20 
Stunden geraf’t hatte; er kappte die Ankertaue und flach mit 
dem Guillaume Zell, den er felbft beftieg, dem Genereur nebft 
ben Fregatten Diana und QJuftice in See, während fich die drei 
andern Schiffe feines Flügels dem Kampfe entzogen, indem fie 
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gegen die Küfte fteuerten. Trotz der ungeheuren Kataftrophe in 
Betreff des Drients und trotz der auffallenden Unthätigkeit von 
Seiten des Admirals Willeneuve, wodurch 5 Schiffe verhindert 
worden waren, einen einzigen Schuß zu thun, waren Verluſt und 
Verwirrung auf dem englifchen Gefchwader fo groß, daß nad 
24ftündigem Gefechte die breifarbige Flagge noch auf dem Zonnant 
wehte; Nelfon hatte Fein Schiff mehr, ihn anzugreifen. Der 
Feind verfolgte in feinem hülflofen Zuftande den Guillaume Teu 
und den Genereur nicht nur nicht, fondern fah fie felbft mit Freu- 
ben abziehen. Der Admiral Brueys vertheidigte die Ehre ber frans 
zöfifhen Flagge mit Standhaftigkeitz mehrfach verwundet, blieb 
er auf dem Werbe, ohne fich verbinden zu laffen; Befehle ers 
theilend ftarb er auf feinem Poften. afabianca, Thermard unb 
Petit » Ehouard erwarben fi Ruhm an dieſem unglüdlichen Tage. 
Nah den Ausfagen Nelfon’® und der Übrigen Engländer konnte 
der Gontre- Admiral Villeneuve fogar noch nad) der Vernichtung 
des Orients den Sieg entfcheiden: hätte er nur um Mitternacht 
die Segel gelichtet und mit feinen Schiffen am Gefechte Theil ges 
nommen, fo war e8 um bie englifche Flotte gefchehen; doch er 
blieb ein friedlicher Zufchauer der Schlacht. Wie Fam cin fe 
tapferer und guter Seemann, wofür Villeneuve bekannt ift, zu 
einem fo fonderbaren Benehmen? Er erwartete Befehle! Eon..te 
man antworten. Auch verfichert man, ber franzöfifche Admiral 
habe ihm das Zeichen zum Lichten der Anker gegeben, was dem 
Gontre » Admiral im Pulverdampfe entgangen fei. Beburfte es 
aber erft eines WBefehles, am Kampfe Theil zu nehmen und fei: 
nen Gameraben beizuftehn? Um 11 Uhr flog der Drient auf und 
die Schlacht dauerte. noch 13 Stunden; warum that nun Wille: 
neuve nichts? Es mangelte feinem Charakter an Kraft und Ent— 
fchloffenheit. 

Die Mannfchaft der drei geftrandeten Schiffe und der beiden 
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Fregatten landete auf dem Geftade von Abukir, gegen 100 Mann 
retteten fich vom Drient, auch eine große Anzahl Matrofen von 
andern Schiffen flüchtete an’ Land, die Verwirrung des Feindes 
benugend. Dadurch wuchs die Armee um 3500 M., woraus cine 
Marinelegion von 1300 M. gebildet wurde, während man bie 
übrigen unter die Artillerie, Gavallerie und Infanterie vertheilte, 
Eifrig betrieb man die Rettung und gewann noch viele Artillerie: 
ftücte, Munition, Maften und andres Holgwerk, was für das Ars 
fenal von Alerandria von großem Nugen war. Im Hafen be: 
fanden fich noch die beiden Schiffe Cauſſe und Dubois nebft 7 Fre: 
gatten, den leichten Fahrzeugen und denen der Zransportflotte. 
Einige Zage nach der Schlacht lichtete Nelfon die Anker und fes 
gelte aus den Gewäffern von Alerandria, zur Blodirung des Ha— 
fens zwei Kriegsfchiffe zurüclaffend. 40 Neapolitanifche Fahr: 
zeuge der Zransportflotte erhielten auf ihr Anfuchen vom Com⸗ 
mandanten zu Alerandria die Erlaubniß, nach Haufe zurüdzufeh: 
ven; diefe zog der Befehlöhaber der englifchen Station an fich, 
nahm die Mannfchaft gefangen und verbrannte die Fahrzeuge. 
Diefe Verlegung des Wölkerrechts gereichte den Engländern felbft 
zum Schaden ; denn da die Mannfchaft der franzöfifchen und italiäni= 
hen Zransportfchiffe fah, daß fie nur durch glücliche Action der 
Landarmee KHülfe finden Eonnte, fo trat fie entfchloffen auf ihre 
Seite. — Sm Hafen von Neapel ward Nelfon im Zriumph em: 
pfangen. 

Der Verluſt der Seefchlacht von Abukir hatte einen entfchei- 
denden Einfluß .auf die Angelegenheiten Aegyptens, ja fogar auf 
die Angelegenheiten der Welt. Wäre die franzöfifche Flotte nicht 
zu Grunde gegangen, fo hätten fich der Expedition nach Syrien 
feine Hinderniffe entgegengeftellt, ficher und leicht wäre die Bes 
lagerungsartillerie jenfeit der Wüfte angelangt und St. Sean 
d'Acre allein hätte Keine frangöfifche Armee aufgehalten; durch 
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die Berftörung der frangöfifchen Flotte wurde ber Divan ermu⸗ 
thigt, Frankreich den Krieg zu erklären; bie Armee verlor eine 
große Stüge, ihre Stellung in Xegupten erlitt eine gänzliche 
Umwandlung und Napoleon mußte auf die Hoffnung WBerzicht 
Veiften, bie franzöfifche Macht im Weften jemals durch die Er— 
folge in Aegupten zu begründen.” In diefer gräßlichen und fols 
genreihen Schlaht waren 5000 Franzofen umgelommen und 
4000 gefangen genommen worden, ein Werluft, den Frankreich 
ſehr fchmerzlich empfand. — Daß Napoleon, obgleich er alle 
Schuld des unheilvollen Tages auf Brueys und Villeneuve abe 
gleiten ließ, zu beren Vertheidigung vielleicht manche Umftände 
angeführt werden könnten, der Dumanität und dem Patriotiömus 
boch- nicht abhold geworden war, bemweifen zwei Briefe, von 
benen ber eine an die Wittwe des Admiral Brueys (Cairo den 
19. Aug.) und ber andre an den General Kleber (Cairo ben 
16. Septbr.) gerichtet war. 1) „Ihr Gemahl ift durch einen 
Kanonenfchuß getödtet worden, während er auf feinem Verdecke 
kämpfte. Er ftarb ohne Schmerz, einen für ben Soldaten bes 
neidenswerthen Tod. Zief fühle ich Ihren Schmerz; denn ber 
Augenblid, welcher ung von dem geliebten Gegenftande trennt , ift 
fhrediih, ba er uns von allem auf Erben ifolirt, den Leib alle 
Dualen des Todeskampfes erdulden läßt, die Fähigkeiten der 
Seele vernichtet und ihre Werhältnig zum Al nur durch das Mes 
dium eines alled verzerrenden Zraumes beftehen läßt; die Menfchs 
beit erfcheint dann älter und felbftifcher, als fie wirktich iftz 
in einer folchen Lage fcheint nichts eine Verpflichtung aufzulegen, 
das eigne Leben zu erhalten, fcheint es das Beſte zu fein, ebens 
falls zu fterben s aber drüden wir nach ben erften Momenten 
unfre Kinder an’d Herz, fo werben unfre natürlichen Empfinduns 
gen durch Tihränen wieder gewedt und wir leben für unfre Kins 
der. Ia, Madame, Sie werben mit Ihren Kindern weinen, 
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werben bei deren Erziehung mit ihnen von ihrem Water fprechen, 
von Ihrem Schmerge und von. dem Berlufte, ben Sie und die 
Republik erlitten haben. Hat’ fih nun Ihr Herz durch die Bande 
der Liebe der Erbe wieder genähert,, fo bitte ih Sie, auch ber 
Sreundfhaft und Zheilnahme, die ich ftets für die Gattin mei: 
nes Freundes hegen werde, einigen Werth beizulegen. Es giebt 
. Menfchen , -glauben Sie e8 mir, welche e3 verdienen, die Hoff: 
nung der Betrübten zu werben, weil fie den bittern Schmerz 
ber Seelenleiden Tennen.” 2) „Ein Schiff, wie der Franklin, 
welches ber Admiral nach der Bernichtung bes Orients noch bee 
faß, hätte fich nicht in ber eilften Stunde ergeben follen. Der 
Dffieier, welcher das Schiff übergab, ift meiner Anficht nach 
im höchften Grabe ftrafwürbig, weil aus feinem eignen Protocol 
hervorgeht, daß er keine Maßregeln traf, das Schiff auf den 
Strand laufen zu laffen und es in die Unmöglichkeit zu verfegen, 
beizubrehen. Dies ift eine ewige Schmach für die frangöfifche 
Marine. Es bedarf nicht viel Manoeuvrirkunft, ein Tau zu kap⸗ 
pen und ein Schiff auf den Strand laufen zu laffenz ſolche Maß: 
regeln ſtehen ausdruͤcklich in allen Inftructionen der Kriegsfchiffs: 
capitaine. Dem Contre= Abmiral Duchaila wuͤrde es beffer an- 
geftanden haben, auf dem Quarterdeck zu fterbenz; für immer 
aber beraubt ihn meiner Achtung fein Benehmen unter den Eng: 
laͤndern, ſeitdem er ihr Gefangener iftz es giebt Leute, die Eein 
Blut in den Adern haben; er muß mit anhören, wie bie Eng: 
länder auf die Schmach der franzöfifchen Marine trinken und fich in 
Punſch beraufchen 5 er landet gutwillig mit zu Neapel, um fich den 
Lazzaroni ald Trophäe zu zeigen, aber er hätte beffer gethan, in 
Alerandria oder Kriegsgefangener auf bem Schiffe zu bleiben, 
ohne jemald Gnade zu begehrenz; als O'Hara, obgleich ein fehr 
gemeiner Charakter, zu Toulon Eriegsgefangen war und ich ihn 
im Namen bes General Dugommier nach feinen Wünfchen fragte, 


345 


antwortete er: „„Ich will allein fein und dem Mitleiden nichts 
verdanken. #4 Aufmerkfamkeiten und Artigkeiten ftehen nur dem 
Sieger gut an, dem Befiegten aber ziemen Stolz und Zuruͤck⸗ 
haltung. « 
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Zweiundzwanzigftes Capitel. 


J 
NRayoleon inund um GCairo. 


Es treibt der ungeſchwächte Muth 
Roch friſch und herrlich auf der Lebenswoge. 
Shill., Walenf. 


Napoleon hatte fein Hauptquartier an bem größten Plage von 
Cairo, El:Belir, in dem Haufe des entflohenen Bey’s aufgefchlas 
gen, und von hier aus wollte er das vermwilderte Land civilifiren. 
Den Strich von den Mündungen des Nils bis nad Kairo konnte 
man bereits als erobert betrachten, da die beiden mächtigften Feinde, 
Murad » Bey und Ibrahim= Bey, weit nach Dberägypten und Sys 
rien binaufgetrieben waren, und hier begann nun der Obergeneral 
fogleich feine Thätigkeit zu entwideln. Ruͤckſichtlich der Civilad— 
miniftration organifirte er in jeder Provinz einen Divan von 7 
Eingebornen, denen das Wohl bes Volkes an’s Herz gelegt wurde, 
indem er ihnen auftrug, bie Polizei Eräftig zu handhaben, Zwi⸗ 
ftigkeiten zwifchen Sranzofen und Aegyptern zu fchlichten und Bes 
ſchwerden vor den Obergeneral zu bringen ꝛc. Daß Napoleon bie 
Militairadminiftration auf ziemlich ftrengen Fuß einrichtete, war 
wohl nach dem Verluſt der Flotte ſehr natürlich; denn obgleich 
er nicht für den Augenblid einen Angriff zu fürchten hatte, wer 
bürgte ihm dafür, daß die Pforte ruhig blieb? Eben fo gut als 
er die Abgaben ordnete, den innern’ Dandel ficherte, die Polizei 
regulirte, ein Inſtitut der Künfte und Wiffenfchaften errichtete, 
eben fo gut befeftigte er fchicklich gelegene Pläge, erneuerte und 
verftärkte er die Werke verfallener Feftungen, vervollftändigte er 
das Heer durch Aushebungen unter den Griechen und Kopten. Wie 
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fehr der thätige Obergeneral bei feinen NReformationsplanen mit 
der Indolenz dieſer Drientalen zu kämpfen hatte, laͤßt fich leicht 
denken; arbeiteten z. B. die Franzoſen in ben Laboratorien, fo 
fahen die Aegypter höchftens einmal nach, 06 fih in den Schmelzs 
tiegeln bald Gold zeigen wolle; unterfuchten die Fremdlinze ben 
Inhalt der Pyramiden und die Inſchriften der Obelisten, fo konn⸗ 
ten fich die Eingebornen Eeinen andern Grund folchen Intereſſes 
denken, als daß biefe Abendländer von dem uralten Volke herzu⸗ 
ftammen meinten, welchem jene Rieſenwerke der Baukunſt ihr Das 
fein verdankten; erperimentirte Berthollet und gab den Tabak ſchmau⸗ 
chenden Muhamedanern Schläge mit der Elektrifirmafchine und 
ber Galvanifchen Säule, fo zudten fie ein wenig und fehmauchten 
dann ruhig weiter; die franzöfifche Regimentsmufil ließ die Ae— 
gupter völlig kalt, wenn fie nicht ein im Morgenlande ſchon 
bekanntes Muſikſtuͤck hören ließ; einen auffteigenden Luftballon 
fahen fie kaum an: unter folchen Umftänden den Muth nicht zu 
verlieren, dazu gehörte das Feuer und die Ausdauer eines Napo⸗ 
leon. Was fich irgend thun ließ, that er mit allem Eifer. 

Zunächft fuchte er fih und der Armee das Volt dadurch ge⸗ 
neigt zu machen, daß er alles, was auf deffen Sitten und Reli: 
gion Bezug hatte, auf das forgfältigfte fcehonte; fo nahm er u. a. 
am 18. Aug. an dem Volksfeſte theil, welches zu Gairo beim 
Eintritt der Nilgewäffer in den Ganal und bie Teiche der Stabt 
feierlich begangen wird, fo wie in dem Haufe des Sheik Ei = Belir 
2 Tage fpäter an den Feierlichkeiten, welche Muhameb’s Geburts: 
tag verherrlichten sc. Die Folge wird lehren, ob er burch biefe 
Mafregeln feinen Zweck erreichte. 

Dabei vergaß Napoleon nicht, daß er ber Repräfentant einer 
großen Republit war. Er veranftaltete ein eben fo glanzvolles 
Feft zum Preis der Freiheit, welches ben Gefhmad des Decidents 
mit dem Pompe bed Drients vereinigte. Es erhob fi u. a. ein 
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Zriumphbogen, woran der Sieg unter den Pyramiden über einer 
arabifchen Snfchrift prangte, welche den erſten Glaubensartitel 
aus dem Koran enthielt: „Es ift nur ein Gott und Muhamed 
ift fein Prophet.” An diefem Tage hielt er an die Armee fol- 
gende Anrede: „Soldaten, vor 5 Jahren war die Unabhängigkeit 
des Volks bedroht. Ihr nahme Zoulon wieber, und das war das 
Zeichen zum Sturz eurer Feinde. Ein Zahr fpäter fchlugt ihr 
die Deftreicher in Italien aufs Haupt. Das folgende Jahr ftans 
det ihr auf den Gipfeln der Alpen. Ihr ftrittet vor 2 Jahren 
gegen Mantua, und wir fohlugen die berühmte Schlacht bei St. 
Giorgio. Im verfloffenen Jahre fahet ihr auf eurer Rückkehr 
aus Deutfchland die Quellen der Drau und des Iſonzo. Wer 
hätte damals gemeint, daß ihr heute an den Ufern bes Nils, im 
Mittelpuncte der alten Welt fein würdet! Won dem Eunftberühm- 
ten und im Handel ausgezeichneten Engländer bis zu dem haͤß— 
lichen und rohen Bebuinen herab heftet ihr die Blicke der menfch- 
lichen Gefellfchaft auf euh. Soldaten, ihr habt eine fchöne Be: 
ftimmung »... An diefem Tage feiern vierzig Millionen Bür: 
ger die Aera der repräfentativen Verfaffungen ; vierzig Millionen 
Bürger denken an euch ! 

Während Napoleon feine Waffengefährten alfo anrebete, ertönte 
die große. Mofchee zu Cairo von Freudengefängen: „Freuet euch, 
o Söhne der Menfchen, daß der große Allah nicht mehr zornig 
gegen uns ift! Freuet eu, daß feine Barmherzigkeit tapfere 
Männer aus dem Abendlande herüberführte, um uns von dem 
Joche der Mameluden zu befreien! Möge der große Allah ben 
Sohn bes Sieges in feinen Schoß nehmen und die Armee ber tas 
pfern Abendländer fegnen ’ Wer hätte bei einer ſolchen Sprache 
vermuthen follen, daß die Aegypter dennoch nur auf einen günfti- 
gen Augenblick warteten, um die Eindringlinge zu verjagen ? Eine 
fa feindfelige Stimmung kam aber von den eferungen her, von 
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denen fie nicht entbunben werden Eonntenz; zwar gefiel ihnen als 
lerdings Napoleon’s gütiges und herablaffendes Benehmen, aber 
geben wollten fie nichts. An verfchiedenen Orten zeigten fich fehr 
bald Symptome von Unzufriedenheit, welche fpäter in einen von 
Murad und Ibrahim erzeugten Aufruhr übergingen. Während 
der Obergeneral ſich in Alt-Cairo befand, Hatten fich in der Haupt« 
ſtadt felbft aufrührerifche Verſammlungen gebildetz die Sheiks 
und Imans hatten ihre Gefänge zum Preis der Abendländer mit 
dem Wuthgefchrei zu ihrer Vernichtung vertaufcht; aus den Mo: 
fcheen waren Feftungen geworden. Der Brigabechef Dupuy, Comes 
mandant bes Plages, welcher nach ber Schlacht bei den Pyrami- 
den zuerft in die Stadt eingezogen war, und Napoleon’s Abdjus 
tant, der Pole Salkowski, fielen unter den Streichen der Empd- 
rer. Da flog Napoleon herbei. Am Thore von Cairo angeloms 
men findet er es in den Händen der Aufrührer und fieht fich ge: 
nöthigt, durch das von Bulak einzubringen. Zu gleicher Zeit 
hatte ganz Aegypten die Waffen gegen Napoleon erhoben, die Eng. 
länder griffen die Häfen an und ber Grofberr, bei melchem 
Zalleyrand feine Miffion nicht ausgerichtet, hatte ein Meanifeft 
verbreitet, welches bereits in allen Mofcheen veflefen worden war: 
„Im Namen bed barmberzigen und gnädiaen Gottes, Ehre dem 
Herren ber Welten! Friede und Heil dem erften und legten der 
Propheten! Das franzdfifche Wolf (Gott zerftöre deffen Land von 
Grund aus und bebede feine Fahnen mit Schmach!), das fran- 
söfifche Wolf iſt eine Nation von hartnädigen Ungläubigen und 
zügellofen Verbrechern . . . Denn der Koran, das alte Teftament und 
das Evangelium find ihnen bloße Fabeln..... D ihr Berthei- 
biger der Religion und ihr Beſchuͤzer des Glaubens! D ihr An- 
beter des einen Gottes, die ihr an die Sendung Muhamed’s 
glaubt, tretet zufammen und geht unter dem Schutze bes Aller: 
böchften in den Kampf!... Gott fei gelobt, eure Säbel find 
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fcharf, eure Pfeile find fpisig, eure Lanzen bringen ein und dem 
+ Blisftrahle ähnlich fehmettern eure Kanonen nieder.... In Eurs 
zem werben zahlreiche und furchtbare Landtruppen vorrüden, 
während berghohe Schiffe die Fläche der Meere bededen.... 
Die Hoffnung ber Böfen wird zu nichte und bie Gottlofen werben 
zu Grunde gehen. Ehre dem Herren der Welten I 
Napoleon, eingedene der Wenetianifchen Oftern, verlor Eeinen 
Augenblick, die Flamme in der Geburt zu eritiden. Er dringt, 
wie gefagt, (d. 20. Octbr.) mit feinen tapfern Guiden in die Stadt 
ein, ftellt feine Colonnen in ben Straßen auf, befest die paflens 
den. Puncte mit Artillerie und treibt die Empörer in bie Mos 
Scheen. Wenn in den engen und Erummen Gaffen Gairo’s auch 
das Gefchüg nicht angewendet werben Eonnte, fo wäre es ihm 
doch ein Leichtes gewefen, fie von den Anhöhen und der Citadelle 
aus hier niederzufchmettern; allein zuvor wollte er noch die Webers 
redung verfuchen, indem er Parlamentairs an die Aufrührer abs 
fandte. Das durch fanatifche Neben der Sheiks eraltirte Volk 
verwarf alle Vorfchläge. des franzöfifchen Generals, welcher uns 
mittelbar darauf ein fchredliches Feuer gegen die auf den Stra 
fen zufammengerotteten Tmpörer und befonders gegen die große 
Mofchee, den Hauptfis der Rebellen, eröffnen ließ, wodurch bie 
Muhamedaner in große Beftürzung geriethben; aber Entfegen 
bemächtigte fich ihrer, als der vorher ganz heitre Simmel fich 
mit fchwarzen Wolken bededte und (mas in Aegypten Außerft 
felten vorkommt) plöglich ein heftiges Gewitter mit erfchüttern- 
ben Donnerfchlägen über ihren Haͤuptern drohte. Auch ließ Nas 
poleon zu gleicher Zeit die Hauptpläge duch Truppencolonnen fäus 
bein und die hartnädigen Mufelmänner in der großen Mofchee 
iſoliren. Dem gewaltigen Feldheren, für welchen der Himmel 
felbft zu Sprechen fchien, widerftanden die Eingefchloffenen nicht 
länger; die 4000 Fanatiker dffneten die Thore der großen Mo— 


ad 


14 


x 


L 


bi, 


* 
—— 


WIM ALLER A 


⸗ 





351 


fchee und flehten um Gnade. Napoleon aber ließ ihnen antwors 
ten, die Zeit der Gnade wäre vorbei; fie hätten angefangen und 
müßten es nun erwarten, bis er aufhöre. An dieſem Zage ka— 
men über 4000 Mann um, und bie Dinrichtung der Rädelsfüh: 
rer befeftigte den Sieg ; nach den blutigen Tagen bes 20. und 21, 
Octobers und nach wiederholter Zurüdtreibung der Araber in bie 
Wüfte Lehrte die Ruhe zuruͤck. Ein ftrenges Strafgericht hatte 
der Feldherr ergehen laffen, das ihm indeffen von 40,000 Fami— 
lien und dem gefammten Vaterlande geboten zu fein fchien. Nach: 
dem Napoleon eine Zeit lang ben neugefchaffenen Divan mit einer 
militairifchen Regierung vertaufcht Hatte, erließ er an das Agyptis 
fche Volk folgende Proclamation : 

„Einige unter cuch haben fich durch gottesvergeffene Men: 
fhen verleiten laffen, die nun ihr Mergehen mit dem Tode ges 
büßt haben. Es ift Gottes Wille, daß ich mich des Volkes er: 
barme. Wegen eures Aufftandes war ich gegen euch entrüftet 
und hob auf zwei Monate euren Divan auf; da aber jest euer 
gutes Benehmen den lecken jener Empörung ausgelöfcht hat, fo 
erhaltet ihr heute euren Divan zurüd. Sherifs, Ulema’s, Imans, 
bedeutet das Volk, daß es als mein Feind nicht beftehen wird; 
wer ift fo blind, daß er nicht fieht, wie fich der Himmel felbft 
bei allen meinen Unternehmungen für mich erklärt? Wer ift fo 
ungläubig, baß er nicht überzeugt wäre, wie das ganze Weltall 
unter ber Macht bes Himmels fteht? Sagt dem Volke, daß 
meine. Ankunft im Morgenlande von Anbeginn gemweisjfagt und 
meine Sendung im heiligen Koran befchrieben if. Wer uns bloß 
aus Furcht nicht flucht, befchre ſich und bete für das Gluͤck unfrer 
Waffen. Es wird in kurzem allen Gläubigen offenbar werden, 
daß ich von höherer Hand gefendet bin. Hofft aifo nicht mehr 
auf Murad und Ibrahim, fondern fest euer Vertrauen auf den 
Schöpfer der Menfchen, welchem Königreiche wie Spreu find. Der 
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ift gedämpft; verflucht fei, wer es wieber anfchürt 1 


Seines großen Zweckes eingedenk, troß dem Unftern bei Abu« 
Fir die Macht der Engländer in Oftindien zu brechen und troß 
allen entgegengethürmten Hinderniffen das eroberte Land- zu civilis 
firen, wendete Napoleon bie Beit der Ruhe auf das gemwifjenhafs 
tefte an; benn Zeit der Ruhe konnte nach den bisherigen Ereig« 
niffen allerdings eine Periode heißen, wo nur Araberhaufen zu be⸗ 
kaͤmpfen waren und bie Hauptfeinde, Ibrahim = und Murad = Bey, 
bloß von fern drohten. Nichts verfäumte der raftlofe Feldherr, 
feinen ſchoͤnen Plan auszuführen; bie innere Organifation nad 
franzöfifchen Grundfägen, foweit ed die ungeheure Verſchiedenheit 
ber Völker geftattete, und die Abhaltung und Mertreibung ber 
Feinde nahmen feine Aufmerkfamfeit zu gleicher Zeit und in glei« 
chem Grabe in Anſpruch. Sowie er den in Folge der Schlacht 
bei Embabeh nach Syrien fliehenden Ibrahim = Bey verfolgte und 
ungeachtet des mißlungenen Reiterangriffes bei Salahieh (d. 11. 
Aug.) ‚zur eiligen Fortſetzung feiner Flucht nöthigtez fowie er den 
unter den Pyramiden gefchlagenen und nach Oberägypten entweis 
chenden Murad Bei durch Defair verfolgen ließ, welcher (den 26. 
Aug.) beffen 6 — 7000 M. flarke Reiterei bei Sediman faft bis 
zur Vernichtung fohlug und die wenigen Weberrefte weiter nach 
Nubien hinauftrieb: fo hielt er nach der Unterbrüdung des höchft 
gefährlichen Aufruhres zu Cairo felbft nicht nur das eigentlich 
aͤgyptiſche Volk und die herumftreifenden Bebuinen im Baum, fons 
bern dachte auch bei allem Eifer für das Erblühen ber Humani« 
tät in Aegypten mit echt Eosmopolitifchen Gefinnungen an bas 
große Ganze. Napoleon’s ganze Politit kann nur durch biefe 
Bemerkung verftändlich werben. 

Nah und nach wurben Salahieh, Belbeis, Alerandria, die 
Mündungen des Nils, Cairo u. f. w. befeftigt, neue Kriegsmetho⸗ 
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den gegen die arabifchen Horden gefchaffen, die Abgabenerhebung, 
die Dekonomie der Armeeverwaltung regulirt, Handelsgeſellſchaften 
gegründet, Seen und Flüffe vecognoseirt, Inftitute, Bibliothefen 
und Laboratorien errichtet u. f. w. Wäre nicht feine abermalige 
Entfernung nöthig geworden, die Gluth feines Geiftes würde die 
Eisrinde des indolenteften Volkes unter der Sonne boch endlich 
gefhmolzen haben. 

Bu Ende des Jahres 1798 feste fich Napoleon mit einer Elei- 
nen »Heeresabtheilung von 300 M. nebft den Gelehrten (Monge, 
Berthollet, Coſtaz) in Marfch und zog durch die Wüfte nach 
Suez (d. 27. Dec.), einem Plage, von wo aus er bie Spuren 
des. alten Ganales auffuchen wollte, der einft das mittelländifche 
mit dem rothen Meere verband, einem Plage, der nah Eröffnung 
des franzöfifchen Handels nach Dftindien von der Außerften Wich- 
tigkeit werden mußte. Den Zag darauf befuchte man auch bas 
rothe Meer, welches man unterhalb Sue; zur Zeit ber Ebbe 
trodnen Fußes paffiren kann, während es zur Fluthzeit oft Uber 
ſechs Fuß tief if. Auch auf dem Ruͤckwege durchfchritt man 
es wieder; da es indeffen bereits finfter geworben war und 
die Beit der Fluth herrannahte, fo hätte die Heine Caravane 
beinahe Pharao's Schidfal gehabt, was, wie Napoleon auf Des 
Vena fcherzend fagte, allen chriftlichen SPrebigern einen herr⸗ 
lichen Vortrag gegen ihn geliefert haben würde. In Suez er: 
fuhr er auch, daß Dichezzar, zum Pafcha von Damask und Ars 
gypten ernannt, fich mit einem zahlreichen Truppencorpe dem Das 
fen von ElsArifch nähere, wodurch der Firman des Sultans feine 
oolle Erklärung fand. 

Napoleon war nicht der Mann, welcher den Angriff feiner 
Feinde abwartete. Schleunig reiftte er nah Gairo zurüd und 
traf alle Anftalten, einen Zug nach Syrien zu beginnen, 
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Dreiundzswanzigites Capitel. 
Napoleon’ Busnadh Syrien, 


— — — Nur zu! Er rüde 
Mit Schwert und Feuer auf mid an, er dee 
Mit Roffen und mit Wagen das Gefilde; 
Mein König wırd er niemals! nie und nimmer! 
Schill., Phoͤnic. 


Schon in Paris hatte Napoleon Sorge getragen, den Frieden 
mit der Pforte zu erhalten, indem er dem ſtaatsklugen Talleyrand 
auftrug, als Geſandter nach Conſtantinopel zu gehen; daß dieſer 
nicht gehorchte, war nicht die Schuld des Feldherrn. Ferner hatte 
er zu gleichem Zwecke nach Malta's Eroberung eine große Anzahl 
Sürkifher Sklaven in ihre Heimath gefandt, auch in Aegypten 
neben der franzöfifchen immer die türkifche Flagge wehen laffen 
und endlich durch Geſchenke an türkifche Officiere und allerhand 
Freundfhaftsbezeigungen den Sultan zu gewinnen gefucht; aber 
der englifche Einfluß auf die Pforte war zu mächtig, als daß 
der vorfüchtige General feinen Zwed hätte erreichen follen. 

Nach dem Treffen bei Salahieh hatte fi Ibrahim» Bey mit 
etwa 1000 Mameluden nad Gaza geflüchtet und war von Dfchez- 
gar, Paſcha von Acre, aufgenommen worden. Diefem ließ Na: 
poleon durch einen Officier fagen, daß die franzöfifche Republik 
mit dem Großheren ſtets in Friede und Eintracht zu leben wün- 
fche, allein den Ibrahim-Bey und die Mameluden bürfe er nicht 
anterftüsen, fondern müffe fie fobald als möglich entfernen. Statt 
auf diefen Antrag zu antworten, begegnete Dſchezzar dem frango- 
fifchen Dfficier mit Uebermuth, ließ die zu Acre anmefenden ran: 


355 


gofen in Ketten und Banden werfen und entfandte Truppenab⸗ 
theitungen an bie Grenzen Aegyptens. Da nun vorauszufehen 
war, daß fich die Pforte mit Frankreichs Feinden zu einem: Ans 
griffe Aeguptens von Syrien her und an ben Nilmündungen- vere 
bunden hatte, fo mußte Napoleon nach Syrien marfchiren, da 
die Erpedition zur See aller Wahrfcheinlichkeit nach vor der Mitte 
des Jahres 1799 nicht zu fürchten war. 

Die Republifaner gingen keinem verächtlichen Feinde entges 
gen. Die Avantgarde des Seraskiers Dſchezzar-Paſcha war un« 
ter den Befehlen des Abdallah fchon in El- Arifch angekommen, 
mit Wiederherftellung der Feftungswerke befchäftigt und fchien 
diefen Schluͤſſel Aegyptens von Syrien her auf das Außerfte ver⸗ 
theidigen zu wollen; in Jaffa waren vierzig Geſchuͤtze nebft 1200 
auf europäifchen Fuß eingeübten Kanonieren ausgefchifft worben, 
große Magazine und viele Zransportfahrzeuge waren am Plage; 
in Gaza waren außer andern Vorraͤthen auch eine große Maffe 
von Schläuchen aufgehäuft, welche der allgemeinen Anficht zu— 
folge einer Armee von 60,000 M, ben Zug durch die Wuͤſte mög: 
lich machten: mußte nicht Napoleon feinem Syſteme getreu die 
Feinde einzeln fehlagen, zumal dba er aus ficherer Hand mußte, 
daß viele Unterthanen der Pforte des langjährigen Drudes müde 
fih nad einer großen Veränderung fehnten ? 

Die nah Syrien beftimmte Armee war nur etwas über 12,000 
Mann ftark, indem fowohl Nieder ald Oberägupten, der Pro: 
vinz Gairo nicht zu gedenken, bedeutende Befasungen erheifch« 
ten. Der Gontre- Abmiral Perre follte des Nachts mit ben 
Fregatten Juno, Gourageufe und Alceſte von Alerandria auslaus 
fen und, vor Jaffa Ereuzend, fich mit der Armee in Gommunicas 
tion fegen; von Bulak aus waren Kanonierfchaluppen nach Da: 
miette beorbert worben, und in berfelben Stabt follte fich ber 
General Kleber mit feiner Divifion einfchiffen, um über den See 


23 + 


356 ü 


Menzaleh fich nach Kabieh zu begeben; General Reynier kam am 
9. Febr. 1799 mit feinem Generalftabe vor El = Arifch an, welches 
von etwa 2000 Dann bes Pafcha’s von Acre befest war; ber 
General Lagrange, welcher den WBortrab des Generals Reynier 
führte und fchon vorher einen Haufen Mamelutten verjagt hatte, 
befegte die Sanbberge lints von El-Ariſch mit feinem Geſchuͤtz, 
während Reynier Sturm fchlagen und das Dorf in der Fronte 
angreifen ließ, welches, obgleich von dem Fort befhüst und tapfer 
vertheibigt, doch endlich von den Franzofen. eingenommen wurde. 
Der Feind hatte 200 M. verloren. Noch venfelben Abend be= 
gann auch die Belagerung der Feftung El: Arifch. Feindliche 
Infanterie und Gavallerie, welche zum Entfaß herbeieilen wollte, 
wurde von Reynier am 14. Febr. völlig gefchlagen, fo daß nur 
die Flüchtlinge mit dem Leben davon kamen. Indeſſen war auch 
Napoleon mit feinem Generalftabe von Cairo abgegangen, um mit 
gewohnter Energie den Feind in Beftürzung zu bringen und Schlag 
auf Schlag zu überwinden. Gleich nach feiner Ankunft vor El: 
Arifch ließ er einen von den Thuͤrmen befchießen und, fobald eine 
Brefche gemacht war, das Fort zur Uebergabe auffordern. Die 
Befasung, der Kriegögefese unkundig, ließ dem Obergeneral ihren 
Wunſch ausdrüden, mit Waffer und Gepäd nach Acre ziehen zu 
dürfen. Obgleich nun Napoleon, um die Soldaten zu -fchonen, 
nicht Sturm laufen ließ, gewährte er am 18. Febr. der Befagung 
doch ihren Abzug unter der Bedingung, daß fie fich nach Bagdad 
begäbe. Am 21. gingen die erbeuteten Fahnen und Gefangnen 
nach Cairo ab. 

Jetzt bewegte fich der Bug weiter, General Kleber voraus, 
dad Hauptquartier in der Mitte, die Divifion Reynier zwei Tas 
gemärfche hinter der Armee. Die Wegweifer hatten den Wortrab 
in der Wüfte irre geführt und ihn dem druͤckendſten Mangel an 
Wafler und Lebensmitteln ausgefestz erjt durch einige aufgefan- 
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gene Araber Fam er wieder auf den rechten Weg, und als er auf 
den Anhöhen des erften Dorfes von Paläftina anlangte, fand er 
das Hauptquartier dafelbft fchon vor. Am 24. Febr. endlich war 
die ganze Armee beifammen und rücte ungefäumt auf Gaza vor. 
Wie fehr unterfchied fih von den glühenden Steppen Aegyptens 
die üppige Vegetation des wiefenreichen Paläftina’s! Die Armee 
lebte neu auf, der Soldat meinte, heimathliche Lüfte ummehen ihn. 

Am 25. Febr. erfchienen zwei Stunden von Gaza gegen 4000 
M. feindlihe Cavallerie. Augenbliclich feste fih Murat, unter: 
ftüst von Kleber und Lannes, mit feiner Reiterei in Bewegung, 
ging über mehrere angefchwollene Bäche und näherte fich den Höhen 
von Hebron; das 22. Linien-Infanterieregiment, fo hungrig und 
durftig es auch war, folgte den fchnellen Roſſen und machte fich zur 
Schlacht bereit; aber gegen Abend ließ fich kein Feind mehr bliden. 
Ohne Widerftand ward Gaza befest, wo fich viele Lebensmittel, 
Pulver, Bomben und Gefchüs vorfanden, Nach kurzer Ruhe begab 
fih die Armee ( d. 28. Febr.) auf den Marfch nach Zaffa, einer 
Stadt, welche mit großen Mauern umfchloffen ift, vor denen herr: 
liche Gärten und Weinberge prangten. Nachdem die Armee am 
1. März zu Esdud und am 2. zu Ramlch, wo fie ungeheure Vor: 
räthe von Zwieback und Gerfte, fowie 1500 Wafferfchläuche weg: 
nahmen, ſich wieder erholt hatte, rücte die Avantgarde unter Kle— 
ber Jaffa näher. Unter Abfeurung feiner Gewehre 309 fich ber 
Feind in bie Stadt zurüd. Kurz darauf erfchien auch der Ober: 
felbherr mit den übrigen Divifionen , beorderte fogleich den General 
Kleber zur Dedung des Belagerungsheeres an einen Bach, zwei 
Stunden von der Stadt in ber Richtung von Acre, und bie Divi- 
fionen Bon und Lannes zur Berennung ber Stadt; fie befegten 
daher foaleich die Anhöhen auf der Südfeite, welche zu ben ftärkften 
Bertheidigungswerken des Keindes führten. Nachdem in der Nacht 
vom 4. — 5. März bie Laufgräben eröffnet waren, richtete man eine 
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Batterie gegen den bebeutendften Thurm, eine andre aber auf ber 
Nordfeite zur Srereleitung der Belagerten. Den 5. und 6. März 
vervolldommnete man dieſe Arbeiten und ſchlug 2 hisige Ausfälle 
des Feindes mit großer Energie zurüd. Napoleon ſandte hierauf 
einen Parlamentair an die Befasung ab, um fie zur Uebergabe 
auffordern zu laſſen; ftatt aller Antwort fcehnitt man dem ungluͤck⸗ 
lichen republitanifchen Officier den Kopf ab. Jetzt begannen: die 
Batterien ihre Zeuer, welches bis gegen Abend unterhalten werben 
mußte, ehe die Brefche hinlänglich zu fein fehien, und fogleich ward 
das Zeichen zum Sturm gegeben. An die Spitze der Garabiniere 
der 23. leichten Halbbrigade ftellten ſich Rambaud, Netherwood 
und Vernois und erftiegen troß dem Seitenfeuer mehrerer Kanonen 
die Brefche nebft dem vieredigen Thurm. Der Feind machte vers 
zweifelte Anftrengungen, bie kecken Franzoſen zuruͤckzuſchlagen, aber 
‚diefe wurden von dem Kartätfchenfeuer der gegen die Stadt gerich- 
teten Artillerie und von der Divifion Lannes fo trefflich unterftügt, 
daß fie von einenr Dache zum andern, von einer Straße zur andern 
bis in das Fort und den Hafen vorbrangen. Go reißend fehnelle 
Erfolge druͤckten den Muth der Befagung zu Boden; was bem 
Schwerte entronnen war, fiel in Gefangenfchaft 5; 300 Aegupter 
wurden in ihre Heimath zurüdgefandt; 1000 — 1200 Zürken 
aber, welche von El⸗Ariſch aus nach Bagdad hatten gehen follen 
und fih in Jaffa zum zweiten Male hatten gefangen nehmen lajs 
fen , wurden erfchoffen. Der Soldat , welcher fich in feiner Wuth 
über die Verlegung des Voͤlkerrechts von Seiten diefer Drientalen 
nicht mehr Tannte, morbete, was ihm aufftieß, und plünderte ohne 
Unterfchied. Außer 20 fchlechten eifernen Kanonen fand man 10 
Sechzehnpfünder ,. welche der. Großherr dem Dfehezzar = Pafcha zus 
gefandt hatte; ferner 15 Kleine Hanbelsjchiffe im Dafen und marı- 
cherlei andre Vorräthe. Auch hier feste Napoleon einen Divan 
aus den angefehenften Türken des Landes nieder, befeſtigte dieſen 
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außerft wichtigen Plag , deffen Hafen nun für alles, was man von 
Damiette und Alerandria herbeifchaffen wollte, offen ftand, und 
errichtete .ein Hospital, weil fih Spuren ber Peft unter dem 
Heere gezeigt hatten, welche ihm ernftliche Beforgniffe einflößten. 
Er beſuchte diefes Hospital felbft, fprach mit den Kranken und 
berührte fie fogar. Als man ihm WVorftellungen darüber machte, 
erklärte er ein folches Verfahren für die Pflicht des commandiren- 
den Generald. Der Soldat bedurfte übrigens in fo grauenvoller 
Lage der Ermuthigung. Von Jaffa aus erließ Napoleon auch 
zwei Schreiben, das eine an die Bewohner von Palaͤſtina, das 
andre an Dſchezzar-Paſcha, welche beide von Drientalen felbft 
berzurühren ſcheinen: | 

1) „(Zaffa d. 9. März 1799.) General Bonaparte an bie 
Sheiks, Ulema’s und andre Bewohner der Provinzen Gaza, Ram: 
leh und Jaffa. Gott ift gnädig und barmherzig! Ich thue 
euch fund, daß ich nach Paläftina gefommen bin, um die Ma— 
meluden und die Armee des Dſchezzar-Paſcha zu vertreiben. 
Welches Recht hatte Dfchezzar , in die Provinzen Jaffa, Ramleh 
und Gaza einzufallen, die gar nicht zu feinem Pafıhalit gehören ? 
Welches Recht hatte er, Truppen nach El-Ariſch zu fenden? Er 
bat mich zum Kriege herausgefordert; ich habe ihn mit Krieg 
überzogen. Aber ihr Einwohner follt die Schredniffe bdeffelben 
nicht fühlen. Bleibt daher ruhig in euren Häufernz; wer fie ver: 
laffen bat, kehre zuruͤck: jedem foll fein Eigenthum gefchügt 
werben. Die Kabi’s verwalten wie bisher ihre Aemter und hands 
haben Recht und Gerechtigkeit, damit die Religion befchüst und 
in Ehren gehalten, bie Mofcheen von allen guten Mufelmännern 
befucht werden; denn von Gott kommen alle guten Dinge, Gott 
verleiht auch den Sieg. Wiffet, daß alle menfchlichen Anſtren⸗ 
gungen gegen mich vergeblich find, benn bas Gelingen aller meiner 
Unternehmungen ift mir beftimmtz; fo werden auch alle meine 
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Freunde gedeihen, meine Feinde aber fammtlich untergehen. Die 
Vorgänge zu Gaza und Jaffa "mögen euch belehren, daß ich eben 
fo fchredlich gegen meine Feinde als gütig gegen meine Freunde, 
daß ich aber ftets mild und barmherzig gegen die Armen bin. + 
2) ‚, Seit meiner Ankunft in Aegypten habe ich Dir zu wie- 
derholten Malen kund gethban, daß ich nicht gegen Dich Krieg 
führen, fondern nur die Mameluden vertreiben will; aber auf 
£einen meiner Vorfchläge haft Du mir geantwortet. Ich habe Dir 
meinen Wunfch wiſſen laffen, Du möchteft Ibrahim - Bey von 
den Grenzen Aegyptens entfernen 5; aber anftatt diefes zu thun, 
haft Du vielmehr Truppen nach Gaza gefendet, große Magazine 
angelegt und überall befannt gemacht, daß Du nächftens in Aegyp⸗ 
ten einrüden würbeft, was Du durch die Detafchirung von 2000 
Kriegern nach dem Agyptifchen Fort El = Arifch wirklich ausgeführt 
haft. Da Du mich fo zum Kriege triebft, brach ich von Cairo 
mit einem Kriegsheere gegen Dich auf. Die Provinzen Gaza, 
Namleh und Jaffa find in meiner Gewalt. Wer fich meiner Gnade 
übergab, wurde von mir mit Großmuth, wer gegen die Kriege- 
gefege fehlte, mit Strenge behandelt.. In wenigen Tagen rüde 
ich nach St. Sean d’Xcre vor. Aber warum follte ich einem al: 
ten mir ganz unbekannten Manne die wenigen Sahre rauben, bie 
er noch zu leben hat? Was thue ich nach fo vielen Eroberungen 
mit ein paar Meilen Landes mehr oder weniger? Da mir nur 
Gott den Sieg verleiht, fo will ich, gleich ihm, nicht nur gegen 
das Volk, fondern auch gegen bie Großen mild und gnädig fein. 
Du haft eigentlich gar keinen Grund, mein Gegner zu fein, ba 
Du der Feind der. Mameluden warft. Dein Pafchalik Liegt fern 
von den Provinzen Gaza und Ramleh jenfeit unermeßlicher Wuͤ⸗ 
fteneien.. Werde mein Freund, aber der Mameluden und Eng- 
länder Feind, und ich will Dir ebenfo viel Gutes zufügen, als ich 
Div Böfes zugefügt habe und noch zufügen Eönnte. Deine Ant: 
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wort fende mir durch einen Mann, den Du mit Vollmachten ver: 
fehen und mit Deinen Abfichten genau bekannt gemacht haft. Die- 
fer Dann möge mit einer weißen Fahne an meine Vorhut kom— 
men‘, ba ich meinem Stabe Befehl ertheilt habe, demfelben einen 
bier beigefügten fichern Geleitsbrief zu fenden. Am 24. d. M. 
rüde ich gegen St. Jean d'Acre vor; — muß ich die Antwort 
noch vor dieſem Tage haben.“ 

Nach Cairo ſandte Napoleon aber folgende Proclamation: 
„Im Namen des barmherzigen, gnäbigen und heiligen Gottes, 
bes Heren ber Welt, ber mit feinem Eigenthume fchaltet, wie es 
ihm gefällt, welcher den Sieg ertheilt, wen er will, thue ich bie 
Gnabe kund, welche ber Allerhöchfte der franzöfifchen Republik er- 
zeigt hatz wir haben uns ber Fefte Zaffa in Syrien bemächtigt. 
Dſchezzar hatte die Abficht, fich mit feinen arabifchen Räubern 
nah Aegypten, der Wohnung der Armen, zu werfen. Aber bie 
Rathſchluͤſſe Gottes vernichten die Hinterlift der Menfchen. Dfchezs 
zar wollte nach feiner barbarifchen Gewohnheit Blut vergießen ; 
fein Stolz und bie fehlechten Grundfäge, bie ihm fein Unverftand 
und die Mameluden eingaben,, trieben ihn dazu: er bachte nicht 
daran, baß alles von Gott kommt. Den 26. Ramazan fchloß 
bie Armee Jaffa ein. Den 27. ließ der Obergeneral Laufgraͤben 
machen, weil die Stadt mit Kanonen und einer ftarken Befagung 
verfehen war. Den 29. war ber Laufgraben an 100 Fuß lang. 
Der eommanbdirende General ließ am Meere Kanonen und Mörfer 
aufftellen, um ben Ausgang zu verfperren. Den Iedten Tag des 
Ramazan erbarmte fich der General der Bewohner von Jaffa; er 
ließ den Gommanbanten zur Uebergabe ber Feftung auffordern; 
ftatt aller Antwort nahm. man gegen bie Gefehe des Kriegs und 
bie des Propheten den Abgefandten gefangen. Da entbrannte Bos 
naparte’s Born; er lief Kanonen und Bomben fpielen. Die feind- 
lihen Kanonen waren augenblidlich zum Schweigen gebracht. Um 
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Mittag war eine Brefche in der Mauer; man commandirte zum 
Sturm, und in weniger als einer Stunde waren Stadt und Forts 
in den Händen ber Franzofen. Beide Armeen fchlugen ſich; die 
Zrangofen blieben Sieger. Die ganze Nacht dauerte die Plündes 
rung. Den folgenden Zag war ber General ben in Jaffa anmwes 
fenden Aegyptern gnädigz; Arme und Neiche parbonnirte er und 
ließ fie ehrenvoll in ihre Heimath ziehen. Viele Truppen Dſchez⸗ 
zar’d wurden erfchoffen. Die Franzoſen verloren ‚wenig Leute. 
Wenige wurben verwundetz fie kamen ungefehen in die Stadt. 
D ihr Verehrer Gottes! untermwerft euch feinen Rathfchlüffen; wi: 
derfegt euch nicht feinem Willen; haltet feine Gebote. Ihm ges 
hört die Welt und er giebt fie, wem er will. Die Gnade Got: 
tes fei mit euch.’ 

Das Commando von Jaffa übertrug Napoleon dem General 
Robin, das bes Hafens dem Generaladjutanten Grefien, einem 
vorzüglichen Dfficier, welcher nach kurzem Aufenthalte bafelbft von 
einer Krankheit. weggerafft wurde. Am 14. März verließ ber 
Dbergeneral Jaffa*), um fich gegen das noch weit wichtigere St. 
Sean d'Acre in Marfch zu fegen, nachdem Reynier vom 9, März 
an über Ramleh herbeigefommen,, Kieber aber zu Misky die Bes 
lagerung gedeckt hatte. Am 15. fließ die Armee auf den Anhoͤ⸗ 
ben von Korfum auf ein 1000 M. ftarkes Corps feindlicher Reis 
terei unter Abdallah = Pafcha, welcher die Franzoſen nöthigen wollte, 
fi gegen Naplus zu wenden, wo noch 5000 Feinde aufgeftellt 
waren. Mit großer Dige drang Kleber und Bon nebft der Gas 
vallerie auf die feindlichen Reiter ein, welche aber bad Gefecht ver: 


*) NRapoleon’d Benehmen in Zaffa bat feine Feinde zu hartem Zabel vers 
anlaft, indem fie vorgaben, er habe die türkifhen Gefangenen Friegegefepmwidrig 
ermorden und bie Peſtkranken als eine läftige Bürde der Armee im Hoöpitale 
vergiften laffen; durch forgfältigere Korfhungen it es indeffen gelungen, die 
Grundloſigkeit fo gehäfiger Anklagen über allen Zweifel zu. erheben, 
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mieden. Lannes 309 fich rechts, um die Naplufaner auf Acre oder 
Damask zurückzuwerfen. Diefe ergriffen ebenfalls die Flucht, 
wurden aber von der leichten Infanterie zwiſchen den Felſen fo uns 
geftum verfolgt, daß fie der Dbergeneral fchleunig zurüdrufen 
mußte; dies hielten die Naplufaner für eine Flucht und erneuers 
ten das Gefecht, welches den Franzoſen 30, den Keinden über 200 
SM. koſtete. Am 15. übernachtete die Armee mit dem Hauptquar⸗ 
tier bei dem Thurme von Zetta, am 16. bei Sabarieh an ben 
Päffen bes Berges Karmel in der Richtung von Acre. Kleber 
nahm zu Kaifa, welches der Feind geräumt hatte, 20,000 Ratios 
nen Reid und Zwieback weg; auf der dortigen Rhede lagen 2 
Kriegsfchiffe, eine Fregatte und zwei Avifofchiffe der Engländer; 
aber der Feind hatte alle Artillerie= und ‚Kriegsvorräthe mitges 
nommen; man ließ eine Befagung im Schloffe. Am 17. März 
marfchirte das Heer auf fihlechten Wegen bis an ein Flüßchen vor 
St. Ican d’Xcre. Da fih am jenfeitigen Ufer feindliche Plänf: 
ler zeigten und der Boden fehr fumpfig war, fo verfchob Napo—⸗ 
leon ben Uebergang bis auf ben nächften Tag. Ron einer Anhöhe 
aus ſah man den Feind in den Gärten aufgeftellt, welche die Stadt 
umgabenz; fie wurden fogleich angegriffen und in bie Stadt ge- 
worfen. Zunaͤchſt wurden Saphet, Nazareth und Schaſtanz be- 
fest, um die Päffe gegen Damask frei zu haltenz bie bafelbit 
aufgefundenen Vorraͤthe wurden zum Unterhalt der Belagerungs- 
armee beftimmt. Die Generale Dommartin und Gaffarelli reco= 
gnoseirten den Platz. Wer hätte glauben follen, daß die Ero— 
berer von Mantua fo viele Kämpfe um benfelben beftehen muͤß— 
ten! Immer von neuem mußte ihnen zugerufen werben : 


Sept iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken, 

Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 

Mit eutem mädt’gen Willen, daß fie lebe. 
Schill. N Jungft. 
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Die Belagerung von St. Jean d'Acre befchreidt Napoleon. ferbft 
(Mem., Bd. V.) und theilt fie in drei Epochen. Die erfte Epoche 
beginnt den 20. März mit den Arbeiten an den Laufgräben und 
dauert bi zum 1. April. In diefer Zeit beftand die ganze Be— 
lagerungsartillerie aus einer zweiunddreißigpfuͤndigen Carronade, 
welche der Schwadronschef Lambert in Kaifa erbeutet hatte; aber 
es fehlte an Kugeln. Kür diefe forgte unterbeffen Sidney Smith. 
Hin und wieder ftellte man abfichtlich Reiter oder Karren bloß, 
um den Engländer zu einem Batteriefeıer zu verleiten, bie Sol⸗ 
daten aber, welche für jede Kugel 5 Sous erhielten, fammelten 
fie mitten unter der Kanonade und unter fchallendem Gelächter 
eifrig auf. Bumeilen ließ man eine Schaluppe ein wenig vorruͤk⸗ 
ten, oder fchicte fich zur Grrichtung einer Batterie an. Auf 
dieſe Weife erhielt die Artillerie zwölf: und zweiunddreißig⸗ 
pfündige Kugeln. Pulver hatte man aus Cairo mitgebracht und 
in Jaffa und Gaza erbeutet. Mit Inbegriff der Feldartillerie 
beftand das frangöfifche: Geſchuͤtz aus vier Zwoͤlfpfuͤndern (jedev mit 
Munition für 2300 Schüffe), acht Haubigen , einer zweiunddrei⸗ 
Bigpfündigen Carronade und dreißig Wierpfündern. 

Sest meldete der Geniegenergl Samſon, welcher bie Stabt 
ebenfalld recognoseirt hatte, daß fie von Gontreescarpe und Gräs 
ben entblößt fei. Er wollte bis an den Wall gelangt fein, wo 
ee von einer Flintenkugel gefährlich vertvundet worden war. Aber: 
er war nur bis an eine Mauer gefommen. Leider handelte man 
nach. den Ausfagen biefes Mannes und fchmeichelte fich mit der 
Hoffnung , die Stadt in’ drei Tagen zu nehmen, weil fie weniger 
feft als Saffa und nur von 2—3000 Mann befegt fei, während 
Saffa in einer weit geringern Ausdehnung von 8000 M. vers 
theidigt wurde. 

Am 25. März fchoffen die Garronade und bie vier Zwoͤlfpfuͤnder 
eine Breſche in den Thurm, welche man für gangbar hielt. Ein 
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junger Genieofficier follte mit 15 Sapeurs und 25 Grenabieren 
im Sturmſchritt vordringen und ben Fuß des Thurmes aufräu« 
men, während fi) Laugier in geringer Entfernung bereit hielt, 
fih nad) dem Gelingen diefer Operation fogleich auf die Brefche 
zu flürzgen. Kaum waren bie Sapeurs hinter der Wafferleitung 
hervorgedbrungen, als fie auf eine Eontreescarpe von 15 Fuß 
Höhe und einen ſehr breiten Graben ſtießen. Zünf bis fechs 
von ihnen wurden verwundet und die übrigen eilten wegen eines 
heftigen Kleingewehrfeuers in die Laufgräben zurüd. Mehrere ſo— 
gleich angeftellte Minirer hatten am 28. die Mine vollendet unb 
verficherten, baß die Gontreescarpe fpringen würde. Diefe 
Ihwierige Operation gefchahb unter dem Feuer der feindlichen 
Mörfer von der englifchen Marine, die alles mit Bomben über: 
fa’ten. Die Mine ward fogleish nach ihrer Vollendung angezün: 
det; da fie aber nicht tief genug war, fo blieben noch 8 Fuß 
der Gontreescarpe unverfegrt ſtehen. Die Sapeurs verficherten, 
es ftehe nichts mehrs Daher ward Mailly mit 25 M. entjandt, 
um einen Genieofficieer mit 6 Sapeurs zu unterftügen, welche die 
Sache unterfuchen folten. Wegen des heftigen Kleingewehrfeuers 
legten die Sapeurs und Grenabiere ihre Leitern an die Brefche, 
indem fie lieber ftürmen ald aufräumen wollten. Sie ließen dem 
zu ihrer Unterfiügung aufgeftellten Laugier fagen, fie befänden 
fih im Graben, die Brefche fei gangbar, es fei Zeit zum Vor: 
rüden. Eilig flürzte diefer vor; aber an der Gontreescarpe be= 
gegnete er den Grenadieren, welche die Brefche noch nicht gangbar ge— 
funden und Mailly nebft mehrern andern todt zurücgelaffen hatten. 
Als die Zürken diefen Officier die Leitern anlegen‘ fahen, flohen 
fie.erfchroden nach dem Hafen, ja felbft Dfchezzar fchiffte ſich ein. 
Durch Maillv’s Fall wurde die ganze Operation vereitelt; die 
Soldaten zerftreuten ſich, um das feindliche Gewehrfeuer zu er: 
wiedern. Viele Leute, u. a. auch Laugier, fraß diefes verderbz 
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liche Ereignif. Da die Stadt von Tag zu Zage neuen Zuwachs 
an Vertheidigern tiber das Meer her erhielt, fo mußte fi ſi e ſchleu⸗ 
nigſt genommen werden. 

Die zweite Epoche reicht vom J. — 27. Apr. Um den Reſt 
der Contreescarpe zu fprengen und den Graben unſchaͤdlich zu mas 
chen, wurde cine neue Mine angelegt. Diefe Arbeit dauerte 8 
Tage, hatte aber auch den glüdlichften Erfolg, indem die ganze 
Gontreescarpe zerftört wurde. Vom 12. an führte man die Mine 
unter bem Graben fort, um ben ganzen Thurm in die Luft zu ſprengen. 
Während von den Feinden bie Brefche verrammelt und ungangs 
bar gemacht wurde, minirten bie Franzoſen. Als dies die Be: 
lagerten nach Verlauf von 6 Zagen endlich bemerkten, machten fie 
in 3 Colonnen mit 200 Engländern an ber Spitze einen Ausfall, 
der aber zurüdgefchlagen wurde. 

Sn diefer Beit wurden auch die Schlachten von Kanaan, Na— 
zarethb, Saphet und am Berge Zabor geliefert (den 9. 11. 18. 
und 16 Apr.). Namentlich die legtere Schlacht war von der. aͤu⸗ 
ßerſten Wichtigkeit. Kleber hatte fich mit 4000 M. in Ruinen 
werfen müffen,, welche von 20,000 Feinden angegriffen wurden. 
Da eilte Napoleon mit feinen Zapfern herbei und in einem Aus 
genblicke war fein Plan entworfen. Den General Murat fendet er 
mit der Gavallerie zur Bewachung bed Jordans ab, Vial und 
Rampon befegen Naplus. Er felbft marfchirt mit zwei Garre’s 
zwifchen den Feind und feine Magazine und eröffnet ein fo furchts 
bares Feuer auf die erfchrodenen Haufen ber wilden Horden, daß 
fie mit Zuruͤcklaſſung ihres Lagers und 400 Kameelen in größter 
Eile und’ Undkönung das Weite fuchen. 5000 Feinde bebedten 
das Schlahlki. Eine große Anzahl ftürgte fich dem Jordan zu 
und fiel dem tapfern Murat in die Hände. Der Sieg am Berge 
Zabor war vollflommen. 

Unterdeffen hatte die Belagerung ihren Fortgang gehabt und 
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eben ben Schlachttag am Berge Tabor waren bie Minirer ihrer 
Rechnung nach bis unter den Thurm vorgerüdt. Endlich war 
auch der Gontre » Admiral Perre von Alerandria her mit 3 Fregat⸗ 
ten vor Jaffa angekommen und hatte 2 Mörfer und 6 Acht: 
zehnpfünder zu Zintira ausgefchifft, von welchen letztern zwei gegen 
die Inſel gerichtet wurden, welche die Brefche flantirte, die 4 an: 
dern aber auf die Wälle neben dem Thurme; man wollte durch 
die Ummwerfung des Thurmes die Brefche erweitern und den Sturm 
erleichtern. Am 25. Apr. zündete man die Mine an, woburd) 
indeffen der nur gegen die Belagerer gekehrte Theil des Thurmes 
zufammenftürzte. Da jedoch 2—300 Türken und einige Geſchuͤtze 
mit verfchüttet worden waren, fo befchloß man, bie erfte Beftürzung 
des Feindes zu benugen. Es verfuchten 30 Mann fi im Zhurme 
feftzufegen; da aber die obern Stockwerke bis zum 26: noch vom 
Feinde befegt gehalten wurden , fo befchloß man, den Thurm mie: 
der zu räumen, um ihn durch die Batterien zu zerflören. Am 
26. war Devaur verwundet worden und am 27. ftarb Gaffarelli- 
Dufalga. 

Die dritte Epoche umfaßt die Tage vom 27. Apr. bis 20. Mai. 
Der Feind hatte nun wohl eingefehen, daß ihm bie bloße Verthei— 
digung zum Verderben gereichen werde. Da alle Schießfcharten 
in der Mauer zerftört und die Gefchüge durch die franzöftfchen 
Batterien zum Schweigen gebracht waren, Eonnten ihm feine 
Gontreminen nicht mehr genug helfen. Mannfchaft lag noch ge: 
nug in der Feftung , denn 3000 M. waren vor furzem wieder eins 
geruͤckt; aber fie war völlig bemoralifirt, fo daß fie weber auf der 
Mauer noch im Thurme Stand halten konnte; fie hielt alles für 
unterminirt. Indeſſen entwarf ein frangöfifcher Emigrant, der 
Genieofficier Phelippeaur *), die Linien zum Gegenangriff , welche 
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*) Welcher 1783 auf der Militairſchule zu Paris mit Napoleon in einen 
frindfeligen Wetteifer gerieth, 1797 den im Tempel gefangen gehaltenen Eid» 
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von Dſchezzar's Palaft und vom rechten Flügel ber angegriffenen 
Fronte ausgingen. Auch führte er zwei Gegenlaufgräben aus, 
wodurch bie Werke der Belagerer flankirt wurden. Die Arbeiten 
der Feinde gingen wegen ber großen Bahl von Arbeitern und ber 
großen Baummwollenkallen, die fie als Bruftwehren brauchten, 
ziemlich fchnell von Statten. In dem engen. Raume zwifchen den 
Belagerern und den feindlichen Werfen fielen die blutigften Ge- 
fechte vor. Mehrmals nahmen bie Franzoſen die feindlichen Gontre- 
batterien oder vernagelten die Gefchüge, mußten aber ſtets wieder 
zurüdweichen, da ber ganze Raum von den Mauern und Thür: 
men beherrfcht war. inzeltämpfe wie in der Slias fanden ftatt, 
ohne Haß irgend etwas dadurch gewonnen werden Eonnte, Die 
Erbitterung flieg mit. jedem Zage. 

Am 1. Mai bemächtigten fih 20 Freiwillige zwei Stunden 
vor Zagesanbruch ganz ohne Werluft des hervorfpringendften Theile 
der Gegenlaufgräben. Die abermalige Befegung des Thurmes 
wurde durch das Vorruͤcken der feindlichen rechten Flanke verhin- 
dert, welche von hinten die Stürmenden mit Kugeln überfä'te. 
Bei diefem Ausfalle blieben 5 — 600 Feinde vor den Wällen und 
eine große Anzahl ertrant im Meere. Ber Zhurm lag darnieder. 
Die Minirer rückten gegen den Wall vor. Man fprengte bie 
Gontreescarpe. Die Mine erftredte fich fehon über den Graben 
hinaus, als am 6. Mai der Zeind aus einer Sappe debouchirte 
und die Mine verfchüttete. 

Am 7. Mai erhielt die Beſatzung 12,000 M. Verſtaͤrkung. 
Sobald fie fignalifirt wurden, berechnete man nach dem Winde, 
daß fie vor ſechs Stunden nicht ausgefchifft fein Eönnten. Sogleich 
fchmetterte ein Vierundzwanzigpfünder , den Perre gefchickt Hatte, 
ein Stuͤck Mauer lints vom Zhurme ein. In der Nacht überfiel 


ney Smith befreite, 1799 Acre vertheidigte und kurz nad Aufhebung der Bes 
Jagerung flarb. 
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man die Arbeiten des Feindes, verfchüttete fie, ftieß alles nieder’ 
und ftürmte durch die Brefche in den Platz ein: da erneuerten die 
feifchen Zruppen des Feindes den Kampf. Mehr als 150 Fran: 
zofen famen um, unter ihnen Rambeauz; Lannes wurde verwun⸗ 
det. Alle Thore fpien Feinde aus, welche bie Brefche im Rücken 
nahmen. Da rücdten ihnen neue franzöfifche Kämpfer entgegen, 
warfen fie in die Stadt zuruͤck, fchnitten mehrere Golonnen ab 
und nahmen fie gefangen. Es zeigte fih, daß die 800 Gefange: 
nen mit europäifchen Bajonetten bewaffnet waren; fie famen aus - 
Gonftantinopel. Da die franzöfifchen Kartätfchen ein großes Blut: 
bad unter den Feinden angerichtet hatten, fo befehligte Napoleon 
fein Heer früh um 2 Uhr zu einem neuen Sturme. Man drang 
wieder ein, wobei General Bon tödtlich verwundet wurde; aber 
20,000 M. waren in der Stadt; alle Wohnungen waren fo ftar 
befest, daß an ein weiteres Vorbringen nicht zu denken war. 
Bwar fehlte ed nicht mehr an Belagerungsgefchüs, indem der 
GSontre » Admiral Perre zum dritten Male Artillerie bei Zintiva 
ausgefchifft hatte; allein zuverläfjigen Nachrichten zufolge follten 
in kurzem wieber mehrere Verftärkungstruppen des Feindes von 
Rhodus anlangen. Das franzöfifhe Heer, durch Verluſte ges 
ſchwaͤcht, hatte an verfchiedenen Plägen Befagung laſſen müffen, 
in den Hospitälern war die Peft ausgebrochen, Frankreich und 
Aegypten waren fern: den 20. Mai hob Napoleon die Belagerung 
auf. Der Rüdzug nach Aegypten begann, 
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Vierundzwanzigſtes Capitel. 
Napoleon wieder in Aegypten. 


Das Jahrhundert 
Sft meinem Ideal nicht reif. Sch Icbe 
Gin Bürger derer welche kommen werden. 
Schi IL, D. Earl. 


Mit Dftindien hatte der weitblidende Held der franzöfifchen Re⸗ 
volution Unterhandlungen angefnüpft; der Plan des ganzen Feld: 
zuges war auf biefes Land gerichtet. Die Pforte erklärte Frank: 
reich den Krieg. Konnte er nun nicht einftweilen über Damast, 
Aeppo , Conftantinopel und Wien nah Paris zurüdkehren, um 
neue Mittel zur endlichen Ausführung des ungeheuren Planes zu 
erfchaffen? Doch fein nächfter Zweck, die nahenden Feinde einzeln 
zu fihlagen, war vor St. Jean d’Xcre vereitelt worden; der tapfre 
Sommodore Sidney Smith, der alühende Haffer Napoleon’ und 
der Republik, Phelippeaur, der Mangel an fchwerem Belagerungs: 
gefchis , beunruhigende Nachrichten aus Aegypten und der Aus: 
bruch der Peft unter dem franzöfifchen Heere hatten vereint gegen 
des Feldherrn mwohlberechnefe Unternehmung angefämpft. Cs blieb 
ihm nur noch übrig, das ganze Heer in Aegypten wieder zu vers 
einigen. Der Armee verkündigte er feinen Abzug in folgenden 
Worten: „Soldaten, bie Wüfte, welche Africa von Afien fcheidet, 
habt ihr fchneller durchzogen als eine arabifche Armee. Die aras 
bifche Armee, welche fich zum Angriff von Aegypten anfchidte, ift 
vernichtet; ihr habt ihren General gefangen genommen, ihr Ges 
pi, ihre Schläuche und ihre Kameele erbeutet Ihr habt euch 
aller feften Pläge bemächtigt, welche die Brunnen der Wüfte ver- 
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theidigen. Am Fuße des Berges Zabor habt ihr jene Wolfen von 
Feinden zerftreut, die in der Hoffnung, Aegypten gu plündern, fich 
aus allen Theilen Afiens zufammengezogen hatten. Die dreißig 
Schiffe, die ihr vor 12 Tagen in Acre ankommen fahet, waren von 
der Armee beſetzt, welche Alerandria belagern follte. Aber fie 
mußte dem bedrohten Acre zu Hülfe eilen. Bei eurem Einzuge 
in Aegypten werdet ihe mit einem Theil ihrer Bahnen beläftigt 
fein. Nachdem wir endlich mit einer Handvoll Leute den Krieg 
drei Monate lang im Herzen von Syrien unterhalten, 40 Zeld- 
ftüde, 50 Fahnen erbeutet, 6000 Gefangne gemacht, die Feftungen 
Gaza, Jaffa, Kaifa und Acre rafirt haben, Echren wir nach Ae— 
sypten zurüd: dort ift jest meine Gegenwart noͤthig. Noch 
einige Tage, und ihr hattet die Hoffnung, den Pafcha mitten in 
feinem Palafte gefangen zu nehmen; aber jest wiegt die Einnahme 
des Schloffes von Acre einige Tage Verluſt nicht auf: die Ta— 
pfern, welche ich dabei verlieren Eönnte, find zu wichtigern Unter: 
nehmungen nöthig.’ 

Um nicht durch einen Ausfall der Belagerten und die englifchen 
Kriegsfchiffe beunruhigt zu werden, brach die durch acht Stürme 
und zwölf Ausfälle vor der Feftung auf zwei Drittheile zufammenge: 
fhmolzene franzöfifche Armee in der Nacht auf, 309 in größter 
Drdnung am Meereögeftade dahin und langte am 21. Mai*) am 
Hafen zu Kantura an. Hier ließ Napoleon 22 türkifche Feld: 
ftüde ins Meer werfen, da er die Pferde zum Transport der 
Kranken und Verwundeten brauchte. Den 24. Mai Fam die Ar- 
mee wieder in Jaffa an, wo fie bis zum 27. blieb. Das ganze 


*) An diefem Tage dietirte Napoleon den Befehl, daß jeder Soldat fein 
Dferd zum Transport der Kranken hergebe; von feinem Stallmeifter Vigogne 
gefragt, welches Pferd er reiten wolle, fol ber zornige Generul jenen mit der 
Keitgerte gefhlagen und geantwortet haben: ‚„„Sedermann ſoll zu Fuße gehen; 
ich zuerft! Kennen Sie die Drdre nicht? Entfernen Sie fid !" 
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Meeresufer war in eine MWüftenei verwandelt worden, indem man 
die Dörfer, welche fich fohlecht betragen hatten, plünderte und ver: 
brannte. Nach Verfenkung der eifernen Kanonen zu Jaffa, wur: 
den zuerft die Kranken zu Waffer und zu Lande fortgefchafft. Das 
Heer folgte. Traurig war ber Zug durch die Wüfte, Gänzlicher 
Waffermangel bei unerträglicher Hitze, das Gefchrei der Plündern- 
den neben dem Geheul der Verwundeten, bem Klagen ber durch 
den Sand der Wüfte Erblindeten und dem Stöhnen der Sterben- 
den erfüllte den Soldaten mit dem einzigen Gefühl der GSelbfter: 
haltung. Und biefer Zug war erft in 26 Tagen vollbraht! Wäh: 
rend dieſer ganzen Zeit wechfelte die Temperatur am Zage zwi: 
ſchen 23— 330 R., der Sand glühte geradezu und erhob fih, um 
die Luft zu verdunkeln; erfolgte Fein wirklicher Ausbruch des 
Chamfin, Harmattan, Siroeco, Samum oder wie man jenen auss 
trodinenden, erftiddenden, heißen Wind auch nennen möge, fo hatte 
der Soldat doch die Furcht davor; bie Luftfpiegelung, welche den 
Verſchmachtenden Meer und Flüffe, lachende Wiefen und reiche 
Dörfer vorzauberte, erhöhte durch ihre Täufchung nur noch das 
Peinliche eines folchen Marfches. Am 14. Zuni 1799 zeigten fich 
endlich die Thuͤrme von Gairo. 

Waͤhrend diejenigen Syrier, welche fich in ber Hoffnung, fich 
vom Soche der türfifchen Tyrannei zu befreien, an das franzöfifche 
Heer angefchloffen hatten, ihren „Verrath“ durch Dſchezzar's 
Maßregeln hart büßen mußten, während die von den Republifa- 
nern verlaffenen Pläge wieder von den Mufelmännern befest wur- 
ben, ließ Napoleon an die Bewohner von Gairo folgende Proclas 
mation ergehen: ",„Wohlbehalten ift der General Bonaparte, ber 
Oberbefehlshaber der franzöfifchen Armee, welcher bie Religion 
Muhamed’s Tiebt, nach Cairo zuruͤckgekehrt; im beiten Wohlfein 
und völlig gefund ift er dafelbft eingetroffen, Gott für die Gnabe 
dankend, womif er ihn überhäuftz durch die Giegespforte ift er in - 
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Cairo eingezogen. Dies ift ein großer Zagz man hat feines Glei⸗ 
hen nicht gefehen. Alle Bewohner Cairo's kamen ihm entgegen. 
Sie fahen und erkannten, daß es wieder der nämliche commandi— 
rende General Bonaparte war. ie überzeugten fih, daß bie 
über ihn ausgefprengten Gerüchte falfch waren. Er war zu Gaza 
und Jaffa. Die Einwohner von Gaza befchügte er; aber die von 
Saffa, welche fich zum Widerſtande hatten verleiten laffen, gab 
er in feinem Zorne der Plünderung und dem Zode dahin. Er 
zerftörte alle Wälle und brachte alles um, was fich ihm wider: 
feste” u. ſ. w. 

Waͤhrend des ſyriſchen Feldzuges war Aegypten groͤßtentheils 
ruhig geblieben; in Oberaͤgypten ſchlug Deſaix die Angriffe der 
Araber zuruͤck und draͤngte Murad-Bey zu verſchiedenen Malen in 
die nubiſche Wuͤſte zuruͤck; in Niederaͤgypten machte Dugua bie 
Bemühungen des Commodore Sidney Smith zu ſchanden, welcher 
die franzöfifche Armee durch Umlauffchreiben ermahnt hatte, fich 
von ihm während der Abmwefenheit des Dbergenerals nach Frank: 
reich überfahren zu laffen: dabei war hinlängliche Zeit zu den Be: 
feftigungsarbeiten in Alerandria , Rofette, Ramanich, Damiette, 
Salahieh, Belbeis u. f. w. übrig geblieben. So follte es aber nicht 
bleiben. | 

Den Emir Hadſchi, Fürften der Karavane von Mekka, hatte 
der Dbergeneral ermächtigt, fich in ber Provinz Garbieh nieder- 
zulaffen und feinen Anhang vollftändig zu organifiren. Er brauchte 
zum Schuge der Karavane gegen 1200 Bewaffnete. Diefer hatte 
fih von Dſchezzar-Paſcha verleiten laffen, die Sache des Sultans 
Kebir (des Mächtigen, wie die Orientalen Napoleon ftet3 nanne 
ten) zu verlaffenz der Pajcha hatte ihm vorgefpiegelt, das franz 
zoͤſiſche Heer fei vor Acre faft vernichtet: daher pflanzte er in 
der Provinz Garbieh die Fahne der Empörung auf und verbreis 
tete aufrührerifche Proclamationen. Gegen diefen marfchirte der 
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feangdfifche General Lanuffe vom Delta aus über den Nil und 
umzingelte ihn nach verfchiedenen Gefechten; mit großer Tapfer—⸗ 
keit fuchte zwar der Emir Hadſchi den hisigen Feind zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen, aber nach Eurzer Anftvengung wurden die Araber zerftreut 
und ihr Anführer rettete fih mit Mühe nebft 15 der Seinigen 
durch die Wüfte nach Serufalem. 

Bu gleicher Zeit war in der Provinz Baheirieh ein Fanatiker 
aufgeftanden, ber fich für den Engel Elmodi ausgab, welchen Mus 
hamed im Koran den bedrängten Gläubigen zu fenden verfpricht. 
Schon hatte er eine Wache von 120 M. wohlbewaffnete Araber 
feines Stammes um fich verfammelt, als er auf der großen Dafe 
eine Karavane von 400 M. trefflih bemwaffneter Mogrebinen aus 
Fez mit einer großen Anzahl von Kameelen an fich 3095 mit bie- 
ſem Haufen überfiel er 60 M. der Seelegion zu Damanhur, 
meßelte fie fämmtlich nieder und bemächtigte fich ihrer Gewehre 
nebft einem Vierpfünder. Nach diefer Action hatte er vielen Zus 
lauf. Er tauchte feine Fingerfpigen in einen Zopf mit Milch, 
beneste die Lippen und gab vor, dies fei feine einzige Nahrung 5 
er erklärte fich und feine Anhänger für kugel- und feuerfeft, beftieg 
überall die Kanzeln und verkündigte feine göttliche Sendung. Co 
wuchs der Haufe auf mehr als 4000 M., von benen die Mehrzahl 
nur mit langen Spießen bewaffnet war. Gegen einen fo gefährs 
lichen Mann, ber feinen Anhang durch fanatifche Predigten täg- 
lich vergrößerte, 309 der Commandant von Ramanieh, Obrift Les 
febure, mit 200 M., um Damanhur wiederzunehmen. Der 
Engel Elmodi hielt eine Anrede an feinen Trupp, zog ben anrüf- 
enden Ungläubigen entgegen und fchloß fie gänzlich ein. Colonnen 
von Fellah's ftürzten den umzingelten Franzoſen in den Rüden 
und erfüllten die Luft mit einer ungeheuren Staubwolke. Mit 
Verluſt einiger Mann fchlug fich Lefebure durch und nahm feine 
Stellung wieder in Ramanieh. Die Araber, von denen nicht we⸗ 
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nige geblieben und verwundet worden waren, machten dem Engk— 
Eimodi lebhafte Vorwürfe, da er ihnen doch gefagt hatte, die Ku— 
geln der Frangofen würden feine Anhänger nicht erreichen. Ein 
Engel kommt nicht in Verlegenheit; er führte Stellen aus dem 
Koran an, welche befagten, daß nur die Schwachgläubigen und 
Feigen getödtet würden. So flieg eher noch fein Anfehen. Da » 
langte eine Proclamation der Sheiks von Cairo an und verhin- 
derte einen Aufftand der ganzen Provinz Baheirieh. General 
Lanuffe rüdte aus dem Delta nah Damanhur vor, tödtete 1500 
Fanatiker nebft Elmodi, zerftreute die übrigen und ftellte bie 
Ruhe der Provinz wieder ber. 

Eifi:Bey und Osman-Bey zogen mit 300 Mameluden, 1000 
Arabern, 1000 Kameelen und aller ihrer Habe zwifchen dem rech: 
ten Nilufer und dem rothen Meere durch die Wüfte herab, in ber 
Hoffnung, von Ibrahim: Bey unterftügt zu werben, das ganze 
Delta zu infurgiren und nach Abukir vorzuräden. Aber ehe 
diefe Bereinigung ftattfinden Eonnte, brach Lagrange mit einer Bri- 
gabe und dem halben Dromebarregiment von Cairo auf, fchloß in 
der Nacht vom 9. Zuli durch gefchidte Märfche die Bey’s in 
ihrem Lager ein, tödtete 100 Mameluden nebft Dsman - Bey, 
nahm bie Familien der Feinde nebft allen Kameelen gefangen 
und jagte den Reft in die nubifche Wüfte. Auf die Nachricht 
von biefer Niederlage blieb Ihrahim:Bey in Guza. 

Auch Murads Bey kam mit etwa 500 Mameluden durch bie 
Provinz Faium herab, rüdte durch die Wüfte gegen die Natron> 
feen vor, wo er fich mit 3000 Arabern zu vereinigen gebachte, 
und wollte ebenfalls nach Abukir vorrüuden, welches ihm als Sans 
dungspla& der großen türkifchen Armee bezeichnet worben war. 
Gegen diefen rüdte Murat von Cairo nach den Natronenfeen vor, 
ließ den Feind fogleich angreifen, fobald er deſſen anfichtig wurde, 
nahm 50 Mameluden gefangen und trieb ihm wieder in die Wüfte 
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| Arüuͤck. Da Napoleon erfahren hatte, daß Murad-Bey die hoͤchſte 
der Pyramiden beſtiegen und einen ganzen Tag daſelbſt verweilt 
habe, ging er ſogleich dahin ab, aber der ungluͤckliche Bey war 
in der Richtung der gtoßen Oaſe ſchon tiefer in die Wuͤſte ge— 
flohen. Doch wichtiger als alle dieſe Einzelnheiten war ein Er: 
eigniß an den Mündungen des Nils. - 

Am 14. Zuli 1799 erführ der commandirende General, baß 
Sidney Smith mit zwei englifchen Linienfchiffen, mehreren Fregat— 
ten, einigen türkfifchen Kriegsfchiffen und wohl an 150 Trans 
portfahrzeugen auf der Rhede von Abufir gelandet‘ fei. Das 
Fort von Abufir, mit Munition und Lebensmitteln reichlich ver: 
fehen und von 400 M. befegt, wurde von Marmont vertheidigt, 
welcher den Befehlen des Dbergenerald zuwider das Dorf Abukir 
nicht vafirt, fondern zu Cantonnirungen benust und nur eine Re= 
doute auf der Landenge angelegt hatte. Nachdem Muftapha- 
Paſcha feine ‚Landung bewirkt, befchoffen englifche und: türkifche 
Kanonierböte diefe Redoute. Feldgefchüge wurden ausgefhifft und 
eine Gontrebatterie errichtet. Won allen Seiten ber ftürmten jest 
die Türken und bemächtigten fich des- Werkes. An 300 Franzo— 
fen waren getödtet und gefangen genommen. Won der feindlichen 
Uebermacht erſchreckt, ergaben fich die noch übrigen 100 M., wos 
durch alle Berechnungen vereitelt wurden. 

Auf die Nachricht von diefem unglüdlichen Ereigniß entfandte 
Napoleon Befehle durch ganz Aegypten. Vom 15. — 19. Juli 
eilte er über Wardan, Alkam und Schabur nach Ramanieh. Die 
Divifionen Murat, Lannes und Bon rüdten aus Cairo, Kleber 
aus Damiette nor, Reynier z0g von Garbieh herab, Defair und 
die übrigen Generalen räumten ſaͤmmtlich ihre Pläße, um fich wo 
möglich 25,000 M. ftark vor Abukir aufzuftellen. Die Türken, 
welche auf eine Bereinigung mit den Engländern oder einer aus 
Syrien tommenden Armee warteten, vegten fich nicht, bis Napos 
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leon alle feine Anordnungen getroffen hatte. Am 24. Zuli Eh; 
nigte er an den Brunnen auf ber Hälfte des Weges zur Lands 
enge feine Zruppen in einem Lager. Die Tuͤrken, welche Feine 
Gavallerie Hatten, konnten keine Erkundigung über die Stellung 
ber Franzoſen einziehen, und leicht wären fie überfallen worden, 
wenn nicht eine Compagnie Sapeurd von Alerandria über bie 
franzöfifhen Wachtfeuer hinaus und unter die Feinde gerathen wä« 
ren. Bon biefen fielen 10 in die Hände der Türken, und fo eve 
fuhe Muftapha, daß ihm der Obergeneral mit der Armee gegenüber 
ftehe. Aus diefem Grunde befchlog Napoleon die türkifche Armee 
fogleich anzugreifen, ihre erfte Linie zurücdzubrängen und dann mit 
Kanonen, Mörfern und Haubigen nieberzufchmettern. 

Der General Lannes ftellte fih mit 1800 M. dem linken, 
Deftaing dem rechten Flügel des Reindes entgegen, und ihre 
Plaͤnkler begannen fogleich das Gefecht. Jetzt aber ftürzte Murat 
mit der ganzen Reiterei hervor, durchbrach das feindliche Gentrum, 
betafchirte fein rechtes Corps in den Rüden des linken und bas 
linte Corps in den des rechten Flügels der erfchrodenen Feinde und 
fchnitt durch diefes Manoeuvre die erfte Linie von der zweiten ab. 
In der größten Unordnung eilten die gegen 10,000 M. ftarfen 
Corps ber türkifchen Infanterie nach der zweiten Linie zurüd , konnten 
fie aber nicht erreichen , ſondern ftürgten fich, von der franzöfifchen 
Neiterei und der von den Anhöhen herabftürmenden Infanterie 
verfolgt , theild in’d Meer, theild in den nahen Ge. Bon 
der franzdfifchen Artillerie mit Kartätfchen befchoffen,, follen fich 
von biefen 10,000 Zürfen nur 20 Mann an Bord der Scha—⸗ 
luppen gerettet haben. 

um den erften Schreden zu benugen, befahl Napoleon dem 
General Lannes, den ſchwachen linken Flügel der feindlichen Wer: 
fchanzung zu umgehen und das Dorf zu nehmen. In gefchloffes 
ner Colonne ftand Murat hinter Lannes; fobald dieſer bie 
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Nſchanzungen foreirt hatte, konnte Murat die Redoute auf dem 
rechten Flügel der Türken in den Ruͤcken faffen. General Deftaing, 
follte die Aufmerkſamkeit des Feindes durch Scheinangriffe ablen- 
fen. Jetzt griff Lannes die Verſchanzungen an der Spise des 
Sees an und befegte die erſten Häufer des Dorfes. Die Re: 
doute und der ganze rechte Flügel des Feindes waren mit Plaͤnk— 
lern bedeckt. Da bemerkte Muftapha-Pafıha, welcher fich perſoͤn⸗ 
lich in deu Redoute befand, daß Lannes feinen linken Flügel zu 
umgehen gedachte, machte mit 5000 M. einen Ausfall und 
trennte den rechten Flügel der Franzofen vom linken. Jetzt eilte der 
Dbergeneral mit der 69. Halbbrigade vorwärts, drängte den Feind 
zuruͤck und verfchaffte dem General Lannes Zeit, feine Beiweguns 
gen fortzufesen, und ber Gavallerie, fi) auf die Ruͤckſeite der 
Redoute zu fürzen. Bugleich griff der General Deftaing den 
rechten Flügel des Feindes im Sturmfchritt an. Die Türken fa: 
hen ſich abgefchnitten und ftürzten nun in der gräßlichften Ver: 
wirrung auf das Fort los. Hier empfing fie die frangöfifche Ca— 
vallerie. Diele hatten indeffen noch Zeit, in das Dorf zu ent: 
rinnen. Aber 4000 M. wurden wieder in’s Meer geworfen, 
der an der Hand verwundete Muftapha mit feinem ganzen Gene- 
ralftabe und 12 — 1500 M. gefangen genommen, und Sidney 
Smith entfam mit genauer Noth auf eine feiner Schaluppen. 
Obgleich der Feind 14 — 15,000 M. verloren hatte, fo ftellte 
doch der Reft im Dorfe und im Fort das Feuern den ganzen Tag 
über nicht ein. Doch dem franzöfifchen Artilleriefeuer Tonnte 
nichts wiberftehen. 

In biefer großen Schlacht, welche die Schmach ber See— 
Schlacht bei Abukir rächte, hatte fich das Genie Napoleon’s und 
die Tapferkeit feiner Streiter auf's glängendfte bewährt. Genes 
ral Kleber, nicht eben Napoleon’s perfönlicher Freund, konnte 
fih in der Schlaht am Berge Tabor und nach der bei Abukir 
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nicht enthalten, ihm laut feine Bewunberung zu zollen; Denon 
berichtet, Kleber habe ihn mit den Worten umarmt : „General, 
Sie find groß wie die Welt, aber die Welt ift nicht groß genug 
für Sie.“ Alle Generale und Officiere hatten Wunder der Zapfer- 
keit gethan. Die Armee hatte 300 M. nebſt den tapfern Führern 
Duvivier, Gretin und Guibert zu befiagen; Murat, welcher 
zum Zriumph bes Zages am meiften beigetragen hatte, war durch 
einen Streiffchuß am Kopfe verwundet worden. Es war der legte 
Sieg Napoleon’3 im Drient. 

Sehr beunruhigend war dem commandirenden General das 
hartnädige Schweigen feiner Freunde in Frankreich. Was follte er 
davon denken? War fein Vaterland glüdlich * Das Eonnte er fich 
nicht einbilden ; er Eannte das Directorium und feine Landsleute zu 
genau. War es in Gefahr? War er felbft ihm vielleicht nöthig ? 
Er Enüpfte Unterhaltungen mit Sidney Smith an, welcher ihm 
Zeitungen überfandte Jetzt wurde ihm alles ar. Nachdem cr 
die Blätter durchflogen hatte, rief er mit kaum unterbrüdtem 
Schmerz: „Meine Ahnung bat mich alfo nicht getäufcht! Ita— 
lien ift verloren! Die elenden Menfchen ! Dahin find alle Früchte 
meiner Siege ! Ich muß abreifen ! 

Hierauf ließ er fogleich Berthier kommen, der ihn begleiten 
follte; er befiehlt Gantheaume, die Kregatten La Muiron und 
La Garrere zur Ueberfahrt von 4—500 M. auszurüften ; das Ge: 
heimniß wurde bewahrt, Unter verfchiedenen Worwänden reif’te 
er an die Meeresküfte, nachdem er von ber Armee in folgenden 
Worten Abfchied genommen hatte: ‚, Soldaten, Nachrichten aus 
Europa haben mich veranlaft, nach Frankreich abzureifenz ich 
übergebe das Commando der Armee dem General Kleber; bald 
fol die Armee von mir hören; mehr barf ich nicht fagen. Es 
thut mir weh, Soldaten verlaffen zu müffen, denen ich fo ſehr 
verbunden bin; aber es ift nur für einen Augenblid 5 ber Genes 
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ral, den ich euch laffe, genießt mein Vertrauen und das der Re- 
gierung. 

In Begleitung von Berthierr, Marmont, Murat, Lannes, 
Andreoffy, Monge, Berthollet und andern berühmten Männern 
Ichiffte fich der Obergeneral am 23. Aug. 1799 zu Alerandria nach 
Frankreich ein. 
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Fünfundzwanzigftes Capitel, 
Napoleon’d Ankunft zu Paris. 


Ernſt liegt Pas Leben vor der ernſten Seele. 

Daß ich mir ſelbſt gehöre, weiß ich nun; 

Den feſten Willen hab' ich kennen lernen, 

Den unbezwinglichen, in meiner Bruſt, 

Und an das Höchſte kann ich alles ſetzen. 
Schill., Wallenſt. 


Warum hatte Napoleon Aegypten verlaſſen? Seine Feinde geben 
vor, weil er ſeine Vernichtung gefuͤrchtet haͤtte. Das heißt reden, 
als ob es gar keine Geſchichtsſchreibung gaͤbe. Mit etwa 30,000 
M. hatte der Sultan Kebir Aegypten erobert. Die Luͤcken ſei— 
nes Heeres waren durch Griechen, und Kopten, ja durch Mas 
melucken, Araber, Tuͤrken und Neger, die ſaͤmmtlich aus Furcht 
vor einſtiger Zuͤchtigung ſeine treuſten Soldaten ſein mußten, uͤber- 
reich ausgefuͤllt worden. Ein Land mit vielen feſten Plaͤtzen laͤßt 
ſich leichter vertheidigen als erobern. Oder war es nicht Mangel 
an Mannſchaft, ſondern der Verluſt einer Schlacht, was ihn von 
dannen trieb? O nein, fo eben hatte er die folgenreichſte gewon— 
nen und ben Feind ungeheuer geſchwaͤcht und völlig bemoralifirt, 
fo daß weder von Syrien noch vom Mittelmeere her fobald etwas 
Bebdeutendes gegen Aegypten unternommen werben konnte. Alſo 
hatte er vielleicht überhaupt feinen Plan auf Aegypten und Oftins 
dien aufgegeben? Auch nicht; denn als er den Verluſt Aeguptens 
erfuhr, fchloß er fih mit Junot ein und rief bis zu Thraͤnen er: 
fchüttert aus: „Alles, alles, meine Plane und meine Träume, 
alles haben die Engländer zerftört #+ Als er dem tapfern General 
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Kleber dad Commando anvertraute, war es nicht feine Meinung, 
daß diefer mit dem durch Syrien heranziehenden Großvezier zu El: 
Ariſch einen Waffenftillftand fchließen follte, wonach den Türken 
ein Platz nach dem andern eingeräumt, den Franzoſen aber freie 
Ueberfahrt nach Frankreich zugefichert wurde; auch Eonnte er das 
Unglüd Kleber's nicht vorherfehen, welcher, als der Großvezier 
duch weiteres Vorruͤcken den Waffenftillftand gebrochen hatte, 
nach den glänzenden Siegen in der Ebene von Köbe und bei He: 
liopolis (d. 20. März 1800) in feinem Garten von dem in einer 
Gifterne verborgenen Türken Soliman (am 14. Quni) ermordet 
wurde, worauf der weniger talentvolle Menou *), alö ältefter Ge: 
neral zum Dberbefehl berufen, am 21. Mär; 1801 von 18,000 
Engländern unter Abererombie bei Ramanich befiegt wurde und 
für die Uebergabe Aegyptens freien Abzug nach Frankreich erhielt. 
Sn Aegypten hatte die Hand des Mächtigen gefehlt, deffen Wort 
und Blick zur Ergebenheit einlud und defjen Feldherrnftab zur 
Unterwerfung trieb. Aber feme Sendung war im Orient für den 
Augenblid erfüllt gewefen, das Vaterland hatte fein be- 
durft. Unbekümmert um Neid und Schmähfucht hatte er fi 
eingefchifft 5 feine bisherige und kuͤnftige Laufbahn mochte feine 
Handlungsweife in den Augen jedes Unbefangenen Teicht rechtfer- 
tigen. 

Nachdem Napoleon mit feiner geringen Mannfchaft den Ha: 
fen von Alerandria glüclich verlaffen hatte, befahl er dem Admi— 
ral Gantheaume, an der afrikanifchen Küfte hin bis zur Suͤdſpitze 
von Sardinien zu fteuern, um den englifchen Kreuzern zu ents 
sehen, im unglüdlichften Falle aber das Schiff auf den Strand 
laufen und fih dann gelegentlich von Dran oder Zunis aus über: 





*) Der Einzige unter allen Sranzofen, welcher (bei feiner VBerheirathung 
mit der Tochter des Befipers der Bäder von KRofette) unter dem Namen Ab: 
dallah Jakob Menou den Zurban genommen hatte. 
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fegen zu laffen. Ohne eine europäifche Barke zu fehen, erreichte 
man Sardinien, fegeite an deffen Weftküfte hinauf und tief dann 
wegen eines heftigen Sturmes im Hafen von Ajaecio ein. Mit 
welhen Enthufiasmus begrüßten die wadern Gorfen ihren Lande: 
mann, der Europa mit feinem Namen füllte! Vom 1. — 7. 
Det. 1799 erfchöpften fie fih in Aufmerffamkeiten gegen den 
Mann, der .einft ihre Sklaverei gefehen und jest ihre Freiheit zu 
erbalten berufen war. Endlich lichtete man die’ Anker. Schon 
fliegen im Norbweften die Küften von Frankreih empor. Da 
zeigen fih am Horizonte plößlich zwei Segel, die nach und nad 
bis auf vierzehn anwachfen. Die franzdfifchen Fregatten find von 
einer englifchen Flotte entdectt! Jetzt hört man das Signal zum 
Angriff. Obgleich man alle Segel auffest, fo feheint ein Entrin— 
nen boch faum möalih. Gantheaume räth in dieſer Außerften 
Gefahr zur Rückkehr nah Corſica. Napoleon befiehlt ihm, um 
jeden Preis die Küfte der Provence zu gewinnen. Es ift Nacht 
geworden, Dide Wolken verhüllen den Mond. Hätten die Eng: 
länder ahnen Tönnen, welchen Mann die Fregatten führten, ihre 
Manoeuvres wären wohl noch anders ausgefallen; die Fregatten 
entlahıen. Am 9. Det. bei Zagesanbruch erblidte man Frejus 
und früh um 8 Uhr lief man auf ber dafigen Rhede ein. 

Ehe das am Geftade zufammengeftrömte Volk die Fregatten 
La Muiron und La Garröre nebft den Scheberten La Revanche und 
La Fortune erkannte, hegte es die Wermuthung, daß fie aus es 
oypten kaͤmen. Nun folften unwiberlegliche Nachrichten von det 
Armee kommen; jeder drängte fih, fie zuerft zu erhalten. Als 
man aber die Flagge des Dbergenerals wehen fah, war fein Auf: 
enthalt mehr. Die See bededte ſich augenblidlih mit Fahrzeu- 
gen. Einzelne Stimmen riefen ben Vorderſten zu, daß die Fre: 
gatten aue dem Lande der Peft kämen. Der an der Küfte com: 
mandirende General Pereymont felbft ging zuerft an Bord der 
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‚Fregatten. Ihm folgten bie anweſenden Officiere. Wie einſt 
in Italien die Kranken und Verwundeten ſich unter Napoleon's 
Fahnen ftellten, um ben überlegenen Feind zu ſchlagen, fo verlie- 
Ben fie jest wieder die Hospitäler, um ihn mit Freudenthränen 
zu begrüßen. Die Communication mit dem Lande war fehon all- 
gemein; die Quarantaine, wobei fich der Dbergeneral in Geban- 
fen fhon im voraus aͤußerſt gelangweilt hatte, wurbe von ben 
Beamten für überflüffig erflärt, da die Schiffe fehon in Ajaccio 
- angelegt hätten *). Die Landung erfolgte ungefäumt. — 
Noch denſelben Tag Abends um 6 Uhr ſetzte Napoleon in Be: 
gleitung von Berthier feine Reife fort. In Air verweilte er -eis 
nige Stunden und ward mit demfelben Enthufiaamus wie in. Fre⸗ 
jus beglüdwünfht. Da war nirgends von polizeilichen Anord⸗ 
nungen die Rede; Bewunderung, Ergebenheit und die Hoffnung 
einer ſchoͤnen Zukunft, das Herz trieb uͤberall die Bevoͤlkerung; 
aus der Ferne wehten Fahnen von den Kirchthuͤrmen, von allen 
Seiten ſchallte Glockengelaͤute den Kommenden entgegen. Es war 
ein Triumphzug. An allen Orten wiederholte ſich derſelbe Jubel, 
in Avignon, Montelimart, Valence und Vienne; Lyon gerieth in 
einen wahrhaften Freudenrauſch. Von hier aus ſchlug er einen 
andern Weg ein, als den er feinen Courieren angegeben hatte. Un⸗ 
bemerkt Fam er in feinem Haufe in der Giegeöftraße (ehebem Rue: 
Chantereine) an. Was er von bem Zuftande in Frankreich und 
von des Directoriums Politit gegen das Ausland noch nicht un 
terwegs erfahren hatte, warb ihm nun Bar. Mit einem Blick 
überfchaute er die ganze Reihe der Begebenheiten. 
Die Unterhandlungen zu Raſtadt waren, wie bereits früher 
angedeutet wurde, in’s Unendliche verlängert worden. Das Di- 





*) Einige Zeit vor der Abreiſe aus Aegypten hatte fi kein Peftfau mehr 
gezeigt und während ber funfzigtägigen Ueberfahrt war au nicht ein einziger 
Mann von diefer Seuche befallen worden. 
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reetorium wünfchte den Krieg, und Deftreich wollte Beit gewinnen. 
Napoleon’s Nachfolger, Treilhard, Bonnier, Roberjot und Jean 
Debry, erhielten daher Verhaltungsbefehle, wonach fie ihre Forbes 
rungen immer höher fpannen folltenz; die öftreichifcehen Minifter 
und die Reihöfürften wollten kaum ben billigften Wünfchen ents 
fprechen. Hatten die Friedensunterhandlungen von Campo Fore 
mio 6 Monate gedauert, fo Eonnte man wohl nicht hoffen, daß 
bie zu Raftadt eher geendigt fein würben. Das Säcularifationds 
und Entfchädigungsfyftem fpielten die Hauptrolle. Endlich wil⸗ 
ligte das beutfche Reich in die Abtretung des linken Rheinufers an 
bie Republik. est traten bie franzöfifchen Unterhändler mit ber 
Forderung hervor, daß beide Nationen auf ben großen Strömen 
Deutfchlands freie Schifffahrt Haben und die auf den Staaten des 
linken Rheinufers haftenden Schulden auf die Entfchäbigung am 
rechten Ufer übertragen werben follten. Diefer biplomatifche Krieg 
warb mit franzöfifcher Heftigkeit und deutſcher Langfamkeit geführt. 
Während  diefer Zeit erholte fich Deftreich von feinen erlittenen 
Berluften und geftattete England einen unbegrenzten Einfluß. 
England Hatte faft ganz Europa zum Kriege wiber Frankreich ges 
reizt. Der Erzherzog Karl ftand mit 120,000 M. in Deutfch- 
land, Hoße mit 30,000 in Graubünden, Bellegarbe mit 24,000 in 
Zyrol, Melas mit 60,000 in Italien; 100,000 Ruffen waren auf 
dem Marfchz 60,000 Staliäner waren in Bewegung geſetzt. Am 
20. Febr. 1798 erließ das Directorium ein Manifeft, worin Deft: 
reich befchulbigt war, die Neutralitätslinie um Naftabt überfchrit- 
ten zu haben. Der Erzherzog Karl machte dagegen bekannt, 
Frankreich habe durch feine Bewegung gegen Schwaben ben in 
Leoben bebungenen Waffenftillftand gebrochen, und ließ die frangd- 
fifche Gefandtfchaft von Regensburg bis an bie Frangdfifchen Wors 
poften escortiren. Am 2. März gingen Saint⸗Cyr, Jourdan, Fe⸗ 
rino, Bernabotte und Maffena nach den bebrohten Puncten ab. 
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Megen bdiefer Strenge des Erzherzogd gegen die frangöfifchen Ge⸗ 
fandten in Regensburg befürchteten bie Faiferlichen Minifter Re— 
preffalien und verließen faft alle Raſtadt; die franzöfifchen Bevoll: 
mächtigten. blieben. Nach dem Giege des Erzherzogs über Jour⸗ 
dan (d. 7. Apr.) fiel die ganze Umgegend in die Gewalt des Er: 
ftern. Am 23. Apr. erklärte die Reichsdeputation den Congreß 
für aufgelöftt. Da bereits Gemaltthätigkeiten gegen franzöfifche 
Gouriere verübt worden .waren,. fo hielten die Bevollmächtigten 
um eine .oftreichifche Escorte anz fie warb verweigert. Am 28. 
Apr. überreichte ein-öftreichifcher Officier, der mit 50 Szekler *) 
Hufaren gefommen war, ben frangdfifchen Miniftern, in Raſtadt 
den fchriftlichen Befehl, innerhalb 24 Stunden ‚von dort abzureis 
fen. Es war Abends 7 Uhr. Zwiſchen 9— 10 Uhr waren ihre 
Anftalten zur Abreife beendigt. Länger als eine Stunde hielt 
man fie an den Thoren zurüd. Ihre wiederholte Bitte um cine 
Bedeckung warb abermals abgefchlagen. Mit Beforgniffen erfüllt 
reif’ten fie endlich in der Nacht ab. Dreihundert Schritte von 
der Stadt wurden fie in der Finfternig von Hufaren überfallen. 
Sm erften Wagen faß Sean Debry; man riß ihn heraus, nahm 
ihm feine Papiere ab und ließ ihn, von mehreren Säbelhieben ver— 
wundet, in einem Graben für todt liegen. Bonnier ward eben 
fo behandelt, blieb aber tobt auf dem Plate. Mor Roberjot 
warf fih feine Gemahlin, ihn mit ihrem Leibe bedend; man . 
burchbohrte ihn und beraubte ihn feiner Papiere. Das ganze 
Gefolge blieb unangetaftet. Sean Debry war aus dem Graben 
hervorgefrochen, hatte fi) die Nacht über im Walde verborgen 
gehalten und begab fich den andern Tag zum preußifchen Miniſter 
von Goͤrtz. Deftreich verhängte fogleich eine ftrenge Unterfuchung, 
ſchlug fie aber fpäter plöglich nieder. Die Urheber. diefer unges 


*) Ungarifhe Grenzwächter. 
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heuren Frevelthat find noch heute nicht ermittelt. War fie auf 
Befehl des Eriegsluftigen Directoriums verübt worden? Aber ber 
Krieg hatte fchon wieder begonnen. Hatte fich Deftreich mit dies 
fer Schuld beladen ? Aber es Eonnte nichts dadurch erreichen. War 
es bloße Raubluſt der Soldaten gewejen? Aber man hatte ben 
Gefandten ihre Koftbarkeiten gelaffen und ſich mit den Papieren 
begnägt. Gewiß ift, daß diefes tragifche Ereigni von beiden 
Seiten benugt ward, den Feind zu verbächtigen und zur Wuth 
gegen bdenfelben zu ftacheln. 

Wie ebenfalls früher berührt wurde, gährte es in ganz Ita- 
lien, als Joſeph Bonaparte Gefandter in Rom war. In biefer 
Stadt felbft brach am 28. Dec. 1797 ein Aufruhr aus, wobei Ge: 
neral Duphot getödtet wurde, der mit einer Schwefter Napoleon’s 
verfprochen war. Die Erklärungen, welche vom heiligen Stuhle 
ausgingen, wurden vom Gefandten nicht für ausreichend angenom: 
men; er reiftte ab. Das rachefchnaubende Directorium wies jede 
Genugthuung des Papftes zurüd, ließ den Nuntius verhaften unt _ 
befahl Berthier, auf Nom zu marfchiren. Als diefer am 10. Febr. 
1798 bereits in der Engelöburg eingezogen war, wendete fich der 
heilige Water an den König von Neapel, welcher im Wertrauen 
auf die englifche Flotte, die unter Nelfon auf der Rhede der Haupt: 
ftadbt lag, zeitraubende Unterhandlungen mit dem franzöfifchen 
General anrieth, um unterbefien feine Vorkehrungen zu treffen. 
Allein fchon am 15. Febr. erfcholl der Ruf der Freiheit durch 
das alte Rom, das Volk verfammelte fich auf dem Forum, dic 
Gonfularregierung mit dem Senat und den Tribunen erftanden 
wieder. Eine Deputation meldete das Gefchehene dem franzöft: 
fhen General, welcher mit den Grenabieren und mit dem General: 
ftabe auf's Gapitol marfchirte und die Römifche Republik feierlich 
anerkannte. Der Papft Pius VI. *) verließ Rom und 14 Carbdis 
— y @r fard d. 19. Aug. 1799 zu Valente. 

25* 


388 


näle fangen ein feierliches Tedeum in ber Peterskirche. Jetzt ber 
gannen die Erpreffungen des Directoriums und die Plünderung ber 
Prälaten, welche man zur Flucht genöthigt hatte Durch die 
Gontributionen und allerhand Räubereien wurden die Einwohner 
entruftet und uͤberredeten auch franzöfifye Soldaten, bie feit lan« 
ger Zeit Keinen Sold erhalten hatten, mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. Selbſt die Officiere waren mißvergnügt und 
ſchickten Drohbriefe an das Directorium. Es brach eine wirkliche 
militairifhe Empörung aus. Berthier wurde abgerufen. Der 
Aufruhr flieg. Auch General Dallemagne Tonnte die Ordnung 
nicht wieder herftellen, bis die Bewohner der Vorſtadt Transteve⸗ 
rino mit dem Bilde der Jungfrau Maria duch die Straßen zo— 
gen und alle Franzoſen erwürgten, deren fie habhaft werben konn— 
ten. Sest fammelten fich die aufrührerifchen Truppen wieder un⸗ 
ter ihren Fahnen und unterwarfen mit Hülfe der neuen National: 
garde jene Fanatiker. Die übrigen Unruhen im Römifchen Staate 
vereitelte Murat mit Eräftigem Arme. 

Auch in der Schweiz fanden revolutionaire Bewegungen ftatt. 
Das Waadtland wollte fich der oligarchifchen Derrfihaft der Re— 
publik Bern entziehen. Das Directorium der franzöfifchen Repu— 
blik wollte die Feudal-Dligarchie in Bern nicht dulden und wußte 
dafelbft große Reichthuͤmer. Der Senat von Bern wies die Emi⸗ 
granten’ aus und unterwarf fich überhaupt allen Genugthuungen, 
die das Direetorium verlangt hatte, und doch nahm Saint = Eyr 
Stellung an ber Berner Grenze. Da ließ die Obrigkeit die Waadt: 
länder aufs neue Gehorfam ſchwoͤren; allein die Patrioten von 
Vevay diberfielen das Schloß Chillen am Genferfee, welches bas 
Land im Zaum halten follte, nahmen 12 Invaliden, die Beſatzung 
deffelben, «gefangen und führten fie jubelnd im Zriumph auf. Jetzt 
vergaß der Scnat von Bern, daß eine franzöfifche Armee an ber 
Grenze ſtand; er ließ den Oberften Weiß mit Berner Truppen 
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nach Lauſanne marfchiren. Während der Unterhandlungen ſtuͤrz⸗ 
ten die Genfer ihre alte Regierung und riefen die Lemanifche Res 
publit aus. In Bafel z0g ein Müller an der Spitze einiger 
Bauern ein, rief am 20. Ian. die Menfchenrechte aus und pflanzte 
den Freiheitsbaum auf; von panifchem Schreden ergriffen fügte 
fih die Obrigkeit. So war Bern von zwei Revolutionen und 
der franzöfifhen Armee eingefchloffen. Es rief die andern Gans 
tone zu Hülfez Aarau erklärte aber, die andern Gantone würden _ 
fi) in Berns Streitigkeiten mit dem Waabdtlande und mit Frank: 
reich nicht einmifchen. Die Patrioten von Laufanne hatten fich 
an den franzdfifchen General Menard gewendet. Diefer fandte 
feinen Abdjutanten mit zwei Ordonnanzſoldaten an die Berner; 
als er an die Borpoften gekommen war, fielen zwei Schüffe und 
tödteten die beiden Soldaten, welche auf den gewöhnlichen Zuruf: 
"wer da? nicht geantwortet hatten. Sogleich Eehrte der Officier 
zu feinem General zurücd und den andern Tag rüdten die Frans 
zofen im Waabtlande ein. Am 27. Ian. wurde bie neue VBerfaf: 
fung im Waabtlande bekannt gemadht. Die franzöfifche Armee 
zog nad) Bern und dem Senat‘ blieb nur noch die Wahl zwi⸗ 
fhen Unterwerfung und einem Vertilgungskriege; endlich gab es 
die Erklärung ab, daß feine Regierungscommilfion innerhalb eines 
Zahres einen neuen Verfaffungsentwurf vorlegen werde; der fran- 
zöfifhe Gefandte verlangte unverzüglich eine proviforifche Regie— 
rung. Während eine Deputation vom großen Rathe nach dem 
franzöfifchen Hauptquartier abging, befchloß die badurch zur Ma 
jorität geworbene Minorität, dem Begehren Frankreichs zu wills 
fahren. Unterbeffen hatte General Brune Freiburg und Solo: 
thurn beſetzt; aber das Volk erbrach das Zeughaus und führte 
die Artillerie weg. Im Lager von Morat und Guminen kaͤmpf⸗ 
ten die Schweizer mit aͤußerſter Tapferkeit; bei Fraubrunnen wurs 
den 6000 Schweizer fünfmal aus ihren Stellungen vertrieben und 
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nahmen fie fünfmal wieder; aber endlich fiegte die dreifach Über: 
legene Macht der Franzoſen. Bern war verloren. Diefem folgten 
Luzern, Zürich und Schaffhaufen.. Freiheitsbäume bedeckten bie 
Schweiz. Aber jest griffen die Landleute der Eleinen Gantone, 
namentlich die von Schwyz, zu ben Waffen und fammelten fich 
unter den Fahnen des erfahrenen Reding. Sie bemächtigten fich 
der Artillerie zu Luzern. Die franzöfifchen Zruppeh marfchirten 
nach Schwyz; brei blutige Treffen entfchieden nichts; Unterhand- 
lungen wurden mit Wuthgefchrei verworfen. Da aber die Reis 
hen der patriotifchen Kämpfer immer Lichter wurden, fo Tießen- fie 
fich von einem ehrwürdigen Prieſter überreden, fich mit der hel— 
vetifchen Republik unter der Bedingung zu vereinigen, daß fie-ihre 
Religion und ihre Rechte behalten dürften. Unverzüglich wurde 
nun eine der frangöfifchen nachgeahmte NRegierungsform eingeführt. 
Eben wollte man die Bedingungen, welche ſich Schwyz vorbehals 
ten hatte, allen Gantonen gewähren, als fich von den Wallifer 
Bergen, 6000 durch Diener der Religion aufgewiegelte Inſur— 
genten von ihren Bergen herab auf die Stadt Sion ftürzten, wo 
der franzöfifche Agent Mangourit feinen Sig hatte. Die Behör- 
den flüchteten fi in das Lager des Generald Lorge, welcher den 
Aufrührern entgegenrücte und fie entwaffnete. Genf und Mühl: 
haufen wurden mit. Frankreich vereinigt; die Organifation ber hel— 
vetifchen Republik wurbe vollendet. Da aber die Franzoſen uns 
geheure Summen Geldes aus. ber Schweiz gezogen hatten, fo 
(auerten deffen Bewohner nur auf einen günftigen Augenblick, die 
Sturmglocke auf's neue ertoͤnen zu laſſen. 

Holland ſuchte ſich gleich fo vielen anderen Laͤndern eines Un 
terdrücders zu entledigen, der Kein Mittel fcheute, die angemaßte 
Gewalt zu behaupten. Ueber ein Zahrhundert lang hatte bereits 
der Kampf der conftitutionellen Republifaner gegen die Abfolutiften 
gedauert. England und Preußen hatten das Haus Naffau = Dras 
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nien mit Gold und Waffengewalt unterftüst, Frankreich bie uns 
glücklichen Patrioten mit Verheißungen hingehalten. Wilhelm V., 
deffen Herrfchfucht fo viel Holländifches Blut vergoffen hatte, er= 
holte fich von dem Schreck Uber Dumouriez's Waffenglück bei Je— 
mappe ‚ Breda und Gertruidenburg nur durch die Schlacht bei 
Neerwinden und den Verrath des franzöfifhen Generals. Da 
bewirften Pichegru, Moreau, Macdonald, Vandamme, Reynier 
und Sourdan durch ihre glücklichen Operationen gegen die Zrups 
pen der Goalition die Entweichung des ungerechten Statthalters 
ſowie die Holländer Paulus und Schimmelpennint die Außs 
rufung der Volksfouverainetät. Vor einer Armee , die fchon 1795 
an 150 Städte eingenommen, in 29 Schlachten und 100 Gefech- 
ten geſiegt hatte, entflohen die erfchroctenen Engländer auf ihre 
Flotte. Am 1. März 1796 eröffnete der Präfident Paulus die 
Nationalverfammlung der batavifchen Republik. Ihre Land = und 
Seemacht wurde zu Frankreichs Verfügung geftellt. Ein Jahr 
darauf entitand eine Directorialregierung nah dem Mufter der 
franzöfifchen. Die bereits ausgebrochene Unzufriedenheit ward in 
verfchiedenen, Theilen des Landes noch gefchärft, ald General Dän: 
beis mit Zoubert’s Hülfe das Directorium ſtuͤrzte. Da nur we⸗ 
nige holländifche und franzöfifche Truppen auf dem Gebiete der ba= 
tavifchen Republik waren, fo landeten 1799 vom 17. Auguft an 
24,000 Engländer unter Abererombie und dem Herzog von York 
nebft 10,000 Ruffen unter dem General Herman, denen Brune 
und Dändels gegenüberftanden. Mit abwechfelndem Gluͤck ward 
bis zum Anfange des Herbftes geftritten. Der Tag bei Alkmaer 
rettete bie batavifche Republik und verknüpfte fie dauernd mit der 
franzöfifchen. | 
England, der unverfähntichfte und mächtigfte Feind der fran- 
aöfifchen Republik, fandte trotz feinem Ungluͤck und trotz feiner 
Erfhöpfung fein Geld immer nod an alle Hoͤfe. Die Friedens⸗ 
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unterhandlungen zu Lille waren zwar an dem Uebermuthe bes 
Directoriums gefcheitert 53 aber wären fie auch mit Erfolg gekrönt 
worben, fo lange Pitt lebte, wäre kein dauerhafter Friede zu 
Stande gekommen. Das Directorium hatte eine Continental= Sperre 
und die MWegnahme der englifchen Waaren in ben an Frankreich 
abgetretenen Landestheilen verordnet, die Republik freute revolus 
tionairen Samen durch die Welt; Frankreich mußte fallen, es 
kofte was es wolle. 

Rußland, deſſen Politik weltbefannt ift, war wegen Polen 
und der Türkei an Deftreich gebunden und Eonnte daher ben Auf: 
retzungen gegen Frankreich von Seiten Englands feinen Einfluß 
geftatten. Katharina I. hatte Hülfe verfprochen, ohne fich zu 
rühren. Sie mußte auch Preußen im Auge behalten, feit es bie. 
franzöfifche Republit anerkannt hatte. Aber nach dem Tode diefer 
ſtaatsklugen Kaiferin entfandte ihr Sohn und Nachfolger Paul I., 
Hochmeifter des Maltefersrdens, den entfchloffenen Suwa— 
rom mit einem Kriegsheere zur Unterbrüdung ber franzöfifchen 
Republik nach Italien, Korſakow mit einem andern nach der Schweig 
Eine zweite Eoalition war alfo gefhloffen: Eng— 
land, Deftreich, Rußland, die Türkei, Neapel und der Papft bes 
gehrten die Vernichtung der neuen Ideen, wonach das Volk nicht 
bloß Pflichten, fondern auch Rechte haben follte. Daß bie vers 
Eehrte immer noch ultrasrevolutionaire Politit deu franzöfifchen Re⸗ 
sierung die Bildung diefes furchtbaren Bundes befchleunigte, ift 
zwar nicht zu leugnen; aber über kurz ober lang wäre er boch 
gefchloffen worden; die franzöfifche Nation hatte fi) angemaßt, 
einen König zur Nechenfchaft zu ziehen, und ein fo gefährliches 
Beifpiel durfte nicht geduldet werden. Die durch bie erfte Coa⸗ 
lition hervorgerufenen Ereeffe im Innern Franfreihd und bie 
glüctichen Operationen der Republik nach außen dienten ald Vor⸗ 
wand. 
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Die verbundenen Fürften fchöpften hohen Muth aus ihren beträcht= 
lichen Streitkräften und dem. Untergange ber franzöfifchen Flotte 
bei Abukir, deren Ueberwinder in Neapel triumpbirend empfangen 
worden waren. Europa hallte von Waffengetöfe wieder. Che 
indeffen DOeftreih und Rußland völlig fchlagfertig waren, brad) 
das ungebuldige Neapel los, denn das abfolute Neapel Eonnte 
neben dem republifanifchen Rom nicht wohl beftehen. Zu Ende 
des Nov. 1798 rüdte die Neapolitanifche Armee ohne alle Kriegss 
erklärung in’s Feld, überfiel die vereinzelte franzöfifche Armee im 
Kirchenftaate und eröffnete hiermit das große Schaufpiel, das vor 
den Augen Europa’s aufgeführt werben follte. Die nächfte Folge 
von biefer Unternehmung war die Aenderung des Benehmens der 
franzöfifchen Regierung gegen den Zuriner Hof, deſſen geheimes 
Einverftändniß mit der Koalition durch aufgefangene Correſpon⸗ 
benzen außer. Zweifel gefegt war. General Zoubert überfchritt 
bie Grenze : von Piemont, forderte den König Victor Immanuel 
zur Abdankung auf und hielt feinen Einzug in Zurin. Der Kö: 
nig 309 fich mit feiner Familie und feinen Schägen nach Cagliari . 
zuruͤck. Mit Enthufiasmus ward eine neue Berfaffung aufgenommen 
und bie farbinifche Armee trat unter die Fahnen der franzoͤſiſchen 
Republil. Da eine Neapolitanifche Divifion Livorno befest hatte, 
fo verlor auch der Großherzog von Toscana feine Staaten und 
entfloh nach Wien. 

Neapel hatte 60,000 M. unter die Waffen geftellt, von denen 
40,000 in’s Feld rüdten. Der linke Flügel der Neapolitanifchen 
Armee lehnte fih an Terracina, das Gentrum fand zwifchen Eis 
vita Ducali und Rieti, der wechte Flügel fließ an das abriatifche 
Mer. Aus 15,000 M. beftand bie franzöfifche Armee unter 
Championnet, deren rechter Flügel unter Macdonald auf den Ber—⸗ 
gen von Rovetto bie Linie von Terracina bedte; bad Gentrum 
unter Lemoine follte das Land zwifchen Rieti und Garfoli bes 
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ſchuͤtzen; der linke Flügel unter Cafabianca zog ſich bis an das 
adrintifche Meer. ine zum Corps des Generald Macbonalb ge: 
hörige Neferve befegte Rom. Der öftreichifche General Mad ließ 
Shampionnet auffordern, fogleich das Römifche Gebiet zu verlaffen, 
indem der König, fein Herr, an Frankreich wegen der Weg- 
nahme Malta’s, deffen Schutzherr er fei, den Krieg erflärt habe. 
Shampionnet rüftete fih. Während einzelne Divifionen der Nea- 
politaner in drei Gefechten gefchlagen und zerftreut wurden, hatte 
fih der. König felbft mit dem Hauptcorps nach Rom gewendet 
und hielt den 29. Nov. feinen triumphirenden Einzug. Eine blu: 
tige Reaction begann. Aber der ganze fiebzehntägige Feldzug endigte 
fih damit, daß die Neapolitaner alle eroberten Plaͤtze wieder verlo- 
ren hatten und ihr Vaterland bedroht fahen. In den Gefechten von 
Porto Fermo, Civita Gaftellana, Otricoli, Calvi, Gantalupo, Stor: 
tola und Drbitello hatten fie 80 Kanonen und 20,000 M. verloren. 

Das bis auf 28,000 M. angewachfene Heer ber Franzoſen 
309 nun ungefäumt in vier Abtheilungen auf Neapel. Die Sturm: 
glode ertönte in allen Ortfchaften. Die franzöfifche Armee agirte 
bei ihrer Invaſion im Neapolitanifchen mit wenig Glüd, weil die‘ 
verfchiedenen Abtheilungen einander völlig aus den Augen verloren. 
Unbegreiflicheer Weife fchlug General Mad einen Waffenftillftand 
vor, ben Championnet zu Gapua erft dann unterzeichnete, als er 
zum zweiten Male angetragen wurde. Der König war nad Gi: 
eilien entflohen. Während der Waffenruhe zeigten fich auf den 
öffentlichen Spaziergängen zu Neapel einige dreifarbige Gocarden. 
Die Lazzaroni erhoben fih. Zugleich kam die Neapolitanifche Di: 
vifion im Hafen an, welche Livorno befest hatte. Der Pöbel 
klagte fie der Zeigheit an und entwaffnete fie. An 30,000 bewaffnete 
Lazzaroni rannten unter dem Gefchrei durch die Straßen: „Es lebe 
der heilige Sanuarius! Es lebe Sefus Ehriftus! Es lebe der König 
Ferdinand! Zod den Franzoſen!“ und morbeten viele Franzofen und 
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rechtliche Bürger. Am 20. Ian. 1799 zog fich die Armee gegen 
die Hauptſtadt, welche den Waffenftillftand gebrochen hatte. Anar—⸗ 
hie hing über der unglüclichen Stadt. Vom 21.— 23. Ian. 
ſtuͤrmten die tapfern Schaaren Championnet’s , bis fie endlich in bie 
mit 10,000 *2eichen der Lazzaroni angefüllten Straßen eindringen 
tonnten. Am 24. Ian. proclamirte der franzöfifche General die 
parthenopäifche Republik. Die Trophäen dieſes kurzen Feldzuges 
waren 60 Kanonen und 20,000 Gefangene. Eine Gontribution 
von 75 Millionen war den Neapolitanern weniger Yäftig als bie 
Gier der wenig gezügelten Soldaten. Championnet Tonnte nicht 
durchdringen, gerieth mit ben Givilcommiffarien in Gtreit, ward 
verhaftet und von Macdonald erfeßt. 

Als das Directorium die Beftimmung des ruffifchen — in 
Italien zu operiren, und die Bildung einer großen Armee unter 
dem Erzherzog Karl am Inn und Lech erfahren, der Graf von 
Lerbach aber auf eine diefe bedenklichen Umftände betreffende Note 
feine Antwort vom Kaifer gebracht hatte, ließ ed feine Truppen 
in folgenden Abtheilungen marfchiren: Bernadotte befehligte eine 
Obfervationsarmee von 12,000 M., Zourdban die Donauarmee von 
42,000 M., Maffena die 35,000 M. ftarke helvetifche Armee und Sches 
rer die italiänifche Armee, deren Stärke fich auf 61,000 M. belief. 

Am 1. März 1799 ging Zourdan mit der Donauarmee bei 
Straßburg über ben Rhein, während Bernabotte mit ber Obfer- 
vationsarmee Befis von Manheim nahm, Philippsburg zur Webers 
gabe aufforberte und Heidelberg beſetzte. Jourdan z0g durch bie 
Engpäffe des Schwarzwaldes gegen die Donau. Diefen Generas 
len ftanden auf öftreichifcher Seite entgegen: Starray mit 24,000 M. 
auf dem linken Donauufer, der Erzherzog Karl mit 70,000 M. auf 
dem rechten Donauufer längs der Iller von Ulm bis Kempten, Hotze mit 
18,000 M. bei Feldkirch, Auffenberg mit 7000 M. in Graubünden und 
Bellegarde z0g in Tyrol noch ein Armedcorps von 18,000 M. zufammen. 
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Zuerſt mußte Maffena Graubünden nehmen. Sein Linker 
Flügel unter Oudinot befchäftigte Hose im Vorarlbergiſchen, eine 
Golonne vom rechten Flügel unter Demont umging die Pofition 
von Chur und bemächtigte fich der Rheinbrüden von Reichenau, 
während Maffena felbft den St. Lucien » Steig (den einzigen Ein- 
gang nach Graubünden von Norden her) von allen Seiten angriff 
und nach vierftündigem Kampfe eroberte. Nun war kein Aufents 
halt mehr 5 nach fehr tapferer Gegenwehr mußte fich Auffenberg 
mit dem Refte feiner Zruppen vor den Thoren von Ehur gefangen 
geben. Lecourbe und Mainoni trieben auf der Sübfeite Grau 
bündens die Deftreicher vor fich herz nach den Gefechten von Bre⸗ 
gell und Pont waren die Franzoſen Meifter des Landes. 

. Am 11. März beftürmte Dudinot vergeblich die fefte Pofition 
von Feldkirch. Am 15. rüdte Jourdan mit feiner ganzen Armee 
. den Generalen Maffena und Oudinot zu Hülfe. Aber ber Erz- 
herzog Karl ftand nach großen Eilmärfchen am 20. ſchon am 
Thale von Oſtrach dem franzöfifchen Heere gegenüber. Lefebore 
warf zwar in der erften Hige die Öftreichifche Avantgarde zurüd, 
der Erzherzog aber detafchirte Nauendorf auf die waldigen Ans 
hoͤhen von Oſtrach und Davidsweiler, während er felbft mit dem 
Degen in ber Fauft fich des Dorfes Oſtrach und die Colonne zur 
Rechten fih des Dorfes Mägenbach bemächtigte, wodurch Jour⸗ 
dan zum Rüdzuge auf Stockach genöthigt wurde. An 5000 
Franzoſen und über 2000 Deftreicher waren in dem Treffen bei 
Oſtrach geblieben. — Nach zwei abermals vergeblichen Verfuchen 
Maffena’s, Feldkirch zu nehmen, ging er nach Graubünden zurüd, 
Dudinot marfchirte nach Rheineck. — Jourdan wollte den Erz: 
berzog vom Bobdenfee abhalten und concentrirte fein Heer bei En, 
gen. Am 25. März griff er die Deftreicher mit großem Unge⸗ 
ftüm an und warf mit feinem linken Flügel die öftreichifche Avant⸗ 
garde durch den Wald zmwifchen Stodach und Liptingen zurüd, 
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während Vandamme bie Armee des Erzherzog umgehen follte, 
Die Franzofen waren fehon durch den Wald vorgedrungen und 
bedrängten den rechten Flügel der Kaiferlichen gewaltig, da ftürzt 
der tapfere und Eriegserfahrene Karl von feinem linken auf den 
rechten Flügel, führt ein Regiment nach dem andern in den Kampf, 
wobei der Fuͤrſt von Fürftenberg und der Prinz von Anhalt:Bern- 
burg fallen, zieht Werftärkungen an ſich und verdrängt die Repu= 
blitaner abermals aus allen Stellungen. Der Sieg des Erzher- 
3098 in der Schlaht bei Stodach (Liptingen) war entfchieden. 
Er verlor gegen 3000, bie Franzofen abermals 5000 M. . 

Es half den Franzoſen nichts, daß Demont bei der Einnahme 
von Martinsbrucd fieben Kanonen erbeutete und einige Zaufend 
Gefangene machte, daß Defolles die Verfchanzungen von Zauffers 
erftürmte und ebenfalld Kanonen nahm und Gefangene machte, 
daß alfo die Zyroler Engpäffe in ihren Händen waren: Sourban, 
befiegt und erkrankt wie er war, 309 fich zurüd, WBernabotte, 
gleichfalls gedemüthigt und erkrankt, mußte die Blockade von 
Philippsburg aufgeben. Maſſena, welcher nun das Commando 
ber helvetifchen mit dem ber Donau» und Obfervationsarmee ver- 
band, befchräntte fich auf die Defenfive. 

An der Etfch ftand Kray mit einer zahlreichen döftreichifchen 
Armee, die in kurzem von einem ruffifchen Heere unter Suwarow 
verftärft werben follte; die Küften von Rom und Neapel follten 
baldigſt von englifchen, türkifchen und ruffifchen Truppen bededt 
werben. Die fechs franzöfifchen Divifionen unter Delmas, Ger: 
rurier, Grenier, Victor, Hatry und Montrichardb warteten auf 
dad Beichen zum Angriff, das ihnen der Dbergeneral Scherer ge- 
ben würde. Auf Befehl des vollziehenden - Directoriums befegte 
diefer zuerft Florenz und Livorno; ber Großherzog von Zoschna 
begab fich nach Venedig. 

um bie Deftreicher über die Etfch zuruͤckzuwerfen, trieb fie 
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Scherer aus den Verfchanzungen zu Paftrengo und bemächtigte 
fih der Brüden, aber indeffen wurden zwei Colonnen ber fran= 
zoͤſiſchen Armee bei Legnago geworfen. Am 30. März wurde 
die franzefifche Armee trog dem heftigften Widerftande drei Stuns 
den Weges über. das andre Etfchufer zurüdgeworfen. . Sche: 
rer ‚welcher vor der Ankunft der Ruffen noch einen Angriff ver: 
fuchen wollte, z0g am Etfchufer- hinab und am 5. April flanden 
die Heerfchaaren einander gegenüber. Zu gleicher Zeit: rüdten fie 
einander entgegen und fehlugen fich mit der größten Hartnädig- 
keit: Serrurier bemächtigte fich Villafranca's, Moreau rücte bie 
nahe an Verona vor; dagegen wurden die Divifionen der Gene— 
rale Victor und Grenier in aufgelöfter Ordnung zurüdgemworfen, 
wodurch fich Moreau gezwungen fah, fich zur Dedung des Nüd: 
zuges feiner Bortheile zu begeben. Mehrere taufend Zodte ber 
deckten das Schlachtfeld von Magnano. Nun fihritten die Deft- 
reicher mit reißender Schnelligkeit vorwärts, fo daß fich Scherer, 
nachdem er noch 6000 M. in die Feftung Mantua geworfen hatte, 
über den Mincio, Oglio und die Chiefa zurüdziehen mußte. In 
der cisalpinifchen Republik brach eine Anfurrection des Landvolts 
gegen die Franzofen aus. Die Märfche des Generals Wukaſſo— 
wich hatten Mantua bereits außer. Verbindung mit der franzoͤſi— 
[hen Armee gefest. 

Sest Iangten 25,000 M. Ruffen an, von denen die erfte Co— 
lonne den 17. April ihren Einzug in Verona hielt. An verfchie- 
denen feften Plägen wurde vieles Geſchuͤtz erbeutet und mehrere 
Zaufend Gefangene gemacht. Die Belagerung von Mantua und 
Peschiera begannz Scherer floh hinter die Adda, übergab das 
Commando dem General Moreau und reif’te über Mailand nach 
Paris. Der rechte Flügel der öftreichifcheruffifchen Armee fchlug 
bierauf die Sranzofen bei Gaffano, welche den größten Theil ihres 
linken Flügels, mehrere Generale und viele Kanonen verloren. 


399 


Suwarow hielt feinen Einzug in Mailand und ftellte fogleich die 
alte öftreichifche Herrſchaft wieder her. 

Jetzt konnten fich die öftreichifchen Armeen in Deutfchland und 
Stalien mit einander in Verbindung fegen. Nach vielen erbitter- 
ten Kämpfen ging auch die Schweiz den Franzoſen verloren. Bel- 
legarde war fchon nach. Italien vorgerüdt und belagerte die Fe— 
ftungen im Ruͤcken der fliehenden Franzofen. Am 24. Mai capi- 
tulirten die Gitabellen von Mailand und Ferrara, am 27. 309 
Wukaffowich in Zurin ein. Ganz Zoscana wurde mit "Alliirten 
befegt. Im Juli und Auguft kämpften die franzöfifchen Genes 
rale mit eben. fo viel Tapferkeit ald Unglüd gegen die Uebermacht 
der Feinde; Aleffandria und Mantua fielen. Da übernahm Sous 
bert das Commando der franzöfifchen Armee. Er befchloß, zum 
Entſatz der Gitadelle von Zortona feine Armee bei Novi mit der 
Divifion des Generals Saint>Eyr zu vereinigen. Am 15. Aug. 
traf Kray's Corps vor den Anhöhen ein, welche die Franzoſen 
befest hielten. Schon Eletterten die öftreichifchen Colonnen durch 
die Weinberge hinauf, als Ioubert an der Spige des 34. Regi— 
ments die Stürmenden anariff und zurücdwarf. Aber eine Ku— 
gel traf ihn in’s Herz. Moreau übernahm wieder den Feldherrns 
ftab. Suwarow war entfchloffen, die Höhen wegzunchmen und 
das Gentrum ber. franzöfifchen Armeen zu brechen, eö Eofte, was es 
wolle. Zweimal ward er von Saint⸗Cyr zurüdgeworfen, bis Mes 
las mit der Referve die Stellung: umging und die franzöfijche 
Armee. endlih zum Ruͤckzuge gezivungen wurde. Die Generale 
Perignon und Grouchy ftellten fi) noch einmal dem vicrfach über: 
legenen Feinde entgegen, geriethen aber mit 5000 Zapfern in Ges 
fangenfchaft. Mit faft beifpiellofer Exbitterung und Hartnaͤckig⸗ 
keit war die mörberifche Entfcheidungsfchlaht von Novi gefchlagen 
worden. Die Gitabelle von Zortona fie. Am Rhein bemächtigte 
fi der Erzherzog Kurl am 17. Septbr. des Bruͤckenkopfes von 
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Neckarau und troß den Anftrengungen Ney’s auch der Stabt Mans 
heim: das rechte Rheinufer von Kehl bis Mainz war von Fran« 
zofen befreit. 

Nach dem neuen Plane der Höfe zu Wien und Petersburg 
follte eine ruffifch = öftreichifcehe Armee unter Suwarow und Hoße 
in der Schweiz, ein öftreichifehes Heer unter Melas in Italien, 
eine Faiferliche und Reichsarmee unter dem Erzherzog Karl am 
Mittel: und Niederrhein operiren. Am 25. Septbr. war dem= 
zufolge Suwarow ſchon im Reußthal. Dafelbft hatte Lecourbe 
über Ruffen und Deftreicher bereits bedeutende Vortheile errungen. 
Eben Tämpfte er gegen eine Colonne Deftreicher unter Auffenberg. 
Seine Grenabiere wichen über die Reußbruͤcke zurid. Da riß 
Lecourbe einem Fliehenden das Gewehr aus der Hand, ftellte fich 
an der Brüde auf und ſchwur an diefem Plage zu fterben. Be: 
ſchaͤmt ftürmten die Grenadiere zurück und jagten die Deftreicher 
wieder den Berg hinauf, fo daß fich Auffenberg an dieſem Zage 
nicht mehr mit Suwarow vereinigen Tonnte. 

Maffena durfte einen Augenblick verlieren, die Generale Hose 
und Korfatow vor ihrer Wereinigung mit Suwarow zu fehlagen. 
Soult ging Über die Linth und griff die Deftreicher mit fo gro= 
ßem Ungeftüm an, daß fie mit einem Berluft von 5000 M. und 
des Generald Hose auf Toggenburg zurücgetrieben wurden. Nach- 
dem Mortier einen Scheinangriff auf den linken Flügel bes Kor: 
ſakow'ſchen Corps gemacht hatte, ftellte fich Maffena ‚auf dem 
Wikinger Berge auf. Blutige Kämpfe fanden ftatt, ohne eine 
Entfcheidung herbeizuführen. - General Lorge drang bis vor bie 
Shore Zuͤrichs und Korſakow wollte für die Stadt capituliren z 
aber fchon drangen Truppen von der Divifion Mortier in bie 
Stadt ein, um ben fliehenden Ruffen nachzufesen. Nach unges 
heuren Verluſten an Leuten in den legten Tagen verloren bie Rufs 
fen jest auch faft ihr ganzes Gepäd,. 
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Kaum waren biefe Feinde befeitigt, fo zeigte fich eine noch 
weit furchtbarere Macht: Suwarow erfchien. Der unermübdliche 
Maſſena kämpfte Tag für Tag auf einer Linie von 60 Stunden 
im Umfang gegen drei combinirte Armeecorps, konnte aber nach 
14tägiger Blutarbeit auch fagen, daß der Feind 20,000 Gefangne, 
10,000 Zodte und Berwundete, worunter 9 Generale, 100 Kas 
nonen, fein ganzes Gepäd und den Glauben an feine Unuͤberwind⸗ 
lichkeit verloren habe. So war wenigftens die Schweiz faft ganz 
von Aliirten befreit, wenn auch Stalien verloren war!! — Mufte 
nicht Napoleon in Frankreich enthufiaftifch aufgenommen" werben ? 
Doch feine Heldenthaten in Italien und Aegypten und bad Un: 
glück der republitanifchen Waffen in feiner Abwefenheit hatten an 
dem ungeheuren Zubel der Franzoſen bei feiner Ruͤckkehr aus Ae⸗ 
aypten eben fo vielen Antheil als der allgemeine Daß gegen bie 
Regierung. 
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Schsundzwanzigftes Capitel. | 
Bortfegung. 


Gr ift nun einmal nicht gemacht, nach Andern 
Geſchmeidig fi zu fügen und zu wenden, 
Es geht ihm wider die Natur, er kann's nicht. 
Geworden ihm eine Herrſcherſeele. 
Scch il1., Wallenſt. 


Das — wurde (nach Napoleons Worten felbft) von 
feiner eignen Schwäche beherrſcht; daß es zu ſeinem Beftehen den 
Krieg. nöthig hatte, zeigte:es durch den Bruch mit England zu 
Lille, in den Unterhandlungen zu Rom, Leoben, Campo. Formio 
und Raftadt, fowie durch die Nevolutionen zu Rom und in ber 
Schweiz; es fürchtete die Rüdkehr der Armeen , benugte den Ruhm 
feiner Generale, fuchte fie aus Eiferfucht unter fich zu entzweien 
und feste fie nach großen Erfolgen unter den gehaltlofeiten Vor— 
wenden ab (4. B. Championnet nach der Eroberung von Neapel 
und Joubert nach der Entthronung des Königs von Sardinien) : 
was follte es nun mit Napoleon anfangen, ben die Bürger fchon 
als ihren kuͤnftigen Befreier und die Soldaten als ihr natürli- 
ches Oberhaupt betrachteten? Es war nicht zu verwundern, daß 
es feinen Blick unverrüdt auf diefen coloffalen Geijt heftete, aber 
die Blicke aller Patrioten ruhten ebenfalls auf ihm: es kam zu 
feinem Entfchluffe. 

Bor dem 18. Fructidor d. 3. V. (db. 4. Septbr. 1797) hatte 
das Directorium aus Furcht vor den Royaliften zu Paris einen Jaco— 
binerflub eröffnet, nach diefer Kataftrophe fchloß es denfelben. In 
den Provinzen hielt es alle Parteien in Furcht. Den Armeen 
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fchmeichelte man in Paris und ließ fie in Felde an dem Nothiven- 
digften Mangel leiden. ,, Allgemeine Unzufriedenheit war das Ele: 
ment der Meacchiavellifchen Staatsklugheit des Directoriums.“ 
Die von ihm und von Napoleon geftifteten Republifen wurden von 
diefer verberblichen Regierung faft wie eroberte Länder behandelt, 
indem «8 biefelben durch offene und verſteckte Plünderungen in Ars 
muth ftürzte und fich in den Gang der innern Angelegenheiten 
mijchtes es herrſchte auf Koften der Werfaffung und ber Ver: 
nunft. Daher kam es, daß die Sacobiner trog den Wortheilen, 
die ihnen der 18. Fructidor verfchafft hatte, nun das Directo— 
rium , ihren einzigen Feind, ber Verfaffungsverlegung anklagten. 
Solhen Angriffen. fuchte die Regierung durch eine gewaltfame 
Wahlbeherrſchung zu begegnen; ihre Gommiffaire mußten die 
Wähler entzweien, felbft durch große Majorität gewählte Depu- 
tirte wurden zurücgewiefen, ja zulest wurden alle Wahlen völlig 
ohne Ruͤckſicht auf Majorität oder Minorität für nichtig erklärt, 
welche nicht durch die Agenten bes vollziehenden Directoriums zu 
Stande gefommen waren. Die ungefeglich gewählten Räthe ſchie— 
nen bie bereits ftattgehabte Verfaffungsverlegung noch überbieten zu 
wollen; um ohne Widerfpruch den Sig in der Verfammlung eins 
nehmen zu Eönnen, festen fie felbft ihre Befoldung um die Hälfte 
höher an, als es das Gefes erlaubte, wollten fih auf 7 Sahre 
einfegen und dem Direetorium 10 Jahre zugeftchen. Obgleich ins 
deffien das Volk feine Souverainetät noch nicht vergeffen hatte, 
fo fiegte bie Regierung doch noch einmal. Und das war ein 
Slüdz; denn fonft hätten die Anarchiften vielleicht den Bürgerkrieg 
mit allen feinen Schreden wieder herbeigeführt. Wergleicht man 
nun bie innere Verwaltung bed Directoriums mit der Außern, fo 
kann man nicht umbin, beide für gleich verberblich zu erklären, 
wenn auch Napoleon auf St. Helena in feinen Schilderungen bie 
Farben etwas ſtark aufgetragen haben mag, um ben Gturz 
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deffelben als um fo nothwendiger darzuftellen. In Frankeich war 
faft nur eine Meinung, und dieſe fprach fich in den Mahlen 
vom Sahr 1799 aus, welche größtentheils zu Gunften der res 
publitanifchen Partei ausgefallen waren. Als man Napoleon 
vor feinem aͤgyptiſchen Feldzuge den Antrag machte, fich zum 
Herrfcher aufzumwerfen, fol er geantwortet haben: „Die Birne ift 
noch nicht reif. Best dachte er anders. 

Vom alten Directorium war nurnoch Barras übrig; die andern 
Mitglieder waren Roger-Ducos, Moulins, Gohier und Sieyes, von 
denen Ducos der ſchwaͤchſte, Sieyes der geiftreichfte war. Letzterer, 
welcher von den erften Zeiten ber Revolution an bem WBaterlande 
wichtige Dienfte geleiftet hatte, war der blutdürftigen Partei in 
der Reitſchule Außerft verhaßt, weil er ſich ber Ruͤckkehr ber 
Schredensregierung widerſetzte. Alle diefe Männer beeiferten fich, 
ben zurückgefehrten General zu fich einzuladen, der gefeßgebenbe 
Körper und die Minifter folgten diefem Beifpiele. inigen Feft: 
mahlen wohnte Napoleon eine kurze Zeit bei; dann aber zog er 
fich wieder in fein Haus zurüd, gerade wie er ed nach feiner Rüde 
ehr aus Italien gemacht hatte, ſah nur einige Gelehrte und Ges 
nerale bei fich, befuchte dann und wann das Inſtitut und vergits 
terte Logen im Theater. Ganz Europa war voll der gefpanntes 
ften Erwartung, was der General nun zunächft vornehmen werbe ; 
die franzöfifchen Bürger aller -Glaffen boten ihm ihre Arme an: er 
‚beobachtete alle Parteien, ohne das Ausland aus dem Gefichte zu 
verlieren. Die Korpphäen der Keitfchule, Bernadotte, Augereau, 
Jourdan, Marbot, wollten ihm eine militairifche Dictatur und 
die Leitung der Republik anvertrauen, wenn er ihre Grundfäge 
aboptirte. Sieyes, welcher bereitö eine neue Gonftitution im 
Pulte hatte, beabfichtigte ebenfalls feine Ideen dadurch auszufuͤh⸗ 
ren, daß er Napoleon an die Spise der Hegierung ftellte. Die 
Partei der Gemäßigten, Reynier, Boulay und ein großer Theil 
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des Rathes der Alten wünfchten nicht minder das Schickſal der 
Republik in feinen Händen zu fehen. Barras, Moulins und Go: 
hier fprachen fich gegen ihn aus, daß er in Italien den Ruhm 
der franzöfifchen Waffen wieder herftellen werde. Welcher Partei 
foltte fih Napoleon anſchließen? Durfte er die beftehende Gonftis 
tution befeftigen und in’s Directorium eintreten, da biefes fammt 
der Gonftitution verächtlich geworden war? War es wohlgethan, 
durch die Gefellfchaft des Neithaufes zur Macht zu gelangen ? Aber 
nach feinen Siegen hätte ev dieſe überfpannten Sacobiner verfolgen 
muͤſſen, und eine folche Verraͤtherei durfte er fich nicht zu Schul: 
den kommen laffen. Alſo Sieyes war der Mann, der mit feinem 
Anhange die Abfihten des Generals unterftügen Eonnte. 

Am 30. Det. 1799 ſpeiſ'te Napoleon bei Barras zu Mittag. 
Nach Tiſche fagte Lepterer u. a.: „Die Repulik geht zu Grunde; 
es will nichts gelingen, denn die Regierung hat keine Kraft. 
Man muß eine Veränderung vornehmen und Hebouville zum Prä: 
fidenten der Republik ernennen. Sie, General, wollen zur Ar: 
mee abgehen; ich tauge bei meiner Kränklichkeit und Unpopularität 
zu weiter nichts mehr, als in ben Privatftand zuruͤckzutreten.“ 
Napoleon fah ihn fcharf an, ohne zu antworten. Barras fchlug 
die Augen nieder und ſchwieg. Da der General Hedouville ein fehr 
mittelmäßiger Kopf war, fo bedurfte es keines großen Scharfſin— 
nes, um zu bemerken, daß Barras nicht aufrichtig gefprochen 
hatte. Gleich darauf begab fich Napoleon zu Siöves, um ihm ans 
zuzeigen, daß er fich ihm und der Majorität im Rathe der Alten 
anfchließen wolle. Sie kamen auf der Stelle überein, daß die Vers 
änderung vom 15. — 20. Brumaire (vom 5.— 10, Novbr.) flatts 
finden follte. Kurz darauf traf Napoleon ZTalleyrand, Fouche, 
Roderer und Real und erzählte ihnen, was ihm Barras eben 
gefagt hatte. Real und Fouche, Freunde des Directors, eilten 
zu biefem, um ihm wegen feiner unzeitigen Zurüdhaltung Vorſtel— 
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lungen zu machen. Den andern Morgen in aller Frühe Fam Bar: 
xas in Napoleon’d Wohnung, um ihm zu fagen, daß er fi 
wohl falfch ausgedrückt habe; feiner Meinung nach Tonne nur Nas 
poleon die Republik retten; der Director ftellte fih dem General 
ganz zur Verfügung. Napoleon antwortete, er wolle nichts; 
er fei unwohl, weil fich fein Körper nach dem Feldzuge in den 
arabifchen. Sandwuͤſten noch nicht an die feuchte Luft der Haupt: 
ftadt gewöhnen koͤnne. Die Unterhaltung wurde abgebrochen. 
Moulins- und Gohier befragten Napoleon faft täglich über die Ans 
gelegenheiten des Tages. Das Dfficiercorps der Befasung von 
Paris. und die 20 Adjutanten der Parifer Nationalgarde wünfch- 
ten Napoleon vorgeftellt zu werden, alte Regimenter der italiäni: 
fchen Armee - baten um bie Ehre, vor ihrem alten General defili- 
ven zu bürfenz aber Napoleon ließ ihnen fagen, er werbe den 
Tag beftimmen, wo ihre Bitte gewährt werben follte. 

Am 15. Brumaire (5. Novbr.) Fam Napoleon mit Sieyes 
überein, den 18. das befchloffene Werk zu Stande zu bringen. 
Dem Art. 102. der Verfaffung gemäß follte der Rath der Alten 
die Verſetzung der gefesgebenden Verſammlung nach St. Cloud 
befchliegen,, Napoleon aber zum Oberbefehlshaber der National: 
garde und aller Zruppen in und um Paris ernannt werben. 
Den 17. Brumaire ließ er den Dfficieren, Adjutanten und den 
verfchiedenen Regimentern fagen, daß er fie des andern Morgens 
zwiſchen 6 und 7 Uhr zu fehen wünfche. 

Den 18. Brumaire früh um 7 Uhr verfammelte fich der Rath 
der Alten unter Le Mercier's Präfidium. Beurige Redner fchil: 
derten die Gefahren, welche der Republik von ben Schreckensmaͤn— 
nern des KReithaufes drohten. Reynier verlangte die Verlegung 
der gefeggebenden Werfammlung nach St. Cloud und bie Erthei— 
lung des Oberbefehld über die Parifer Truppen an Napoleon, 
„weil die Republik durch die Anarchiſten und durch die Partei ber 
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Zremben bedroht ſeiz ed müßten Mafregeln für das öffentliche 
Wohl getroffen ‚werden; auf die Hülfe des Generals Bonaparte 
Eönnte man. rechnen ; unter feinem Schuge Eönnten fich die Räthe 
über die erforderlichen. Veränderungen berathen.“ Hierauf Fam 
folgender Beſchluß zu Stande: „Kraft der Art. 102—104. der 
Verfaſſung befchließt der Rath der Alten Folgendes: 1) Die 
gefeggebende Verſammlung ift nach St. Cloud verlegt; die zwei 
Räthe follen ihre Sitzung in ben beiden Flügeln des Palaftes hal: 
ten. 2) Morgen Mittags, den 19. Brumaire, follen fie dort eins 
getroffen fein; vor diefer Zeit dürfen fie ihre amtlichen Verrichtun— 
gen und Berathungen an Eeinem andern Orte fortfegen. 3) Mit 
der Vollziehung diefes Befchluffes ift der General Bonaparte be: 
auftragt. Er foll alle zur Sicherheit der Nationalrepräfentation 
nöthigen Maßregeln treffen. Der General übernimmt den Ober: 
befehl über die 17. Militairdivifton, über die Sicherheitewache der 
gefeggebenden Verfammlung und über die Nationalgarde; bie Li: 
nientruppen in und um Paris ftchen unter feinen unmittelbaren 
Befehlen und follen ihn als ihren Oberbefehlshaber anerkennen; 
alle Bürger follen ihn auf feine Aufforderung mit bemwaffneter 
Hand unterflügen. 4) Der General Bonaparte fol in dem Rathe 
eine Ausfertigung dieſes Befchluffes in Empfang nehmen und be: 
eidigt werden. Er foll mit den Gommiffionen der Infpectoren in 
Verbindung treten. 5) Gegenwärtiger Befchluß ſoll fogleich an 
den Rath der Fünfhundert und an das vollziehende Directorium 
gefandt und durch den Drud in allen Gemeinden der Republik ver- 
breitet werben’ Als biefes Decret um 9 Uhr von einem Staats⸗ 
boten dem Dbergeneral in bie Wohnung überbracht wurde, fah 
jener .die Zugänge mit Dfficieren der Befagung, Abdjutanten ber 
Nationalgarbe, mit Generalen und drei Gavallerieregimentern be- 
fest. Napoleon ließ die Thorflügel öffnen; fein Kleines Haus 
konnte fo viele Menfchen nicht faffenz er trat auf die Zreppe, une 


408 


terhielt ‘fich mit den Begrüßenden und fagte den Officieren, daß 
er. auf fie rechne, um Frankreich zu retten, auch wenn großartige 
Mafregeln erforberlich fein folltenz er fügte’ hinzu, daß ihm ber 
Rath der Alten verfaffungsmäßig das Commando über alle Trup⸗ 
pen übergeben und daß niemand andre Befehle anzuerkennen habe 
als die feinigen. Die enthufiasmirten Dfficiere zogen bie Degen 
und verfprachen ihm treuen Beiftand. An der Spige der Gene: 
vale, Dfficiere und ber 1500 Reiter ritt er nun = den Zuis 
lerien. 


An allen Straßenecken war folgende — amgeſchla⸗ 
gen: „Buͤrger, der Rath der Alten, der Sitz der Weisheit der 
Nation, hat nach einem verfaſſungsmaͤßig erlaſſenen Decret den 
General Bonaparte mit Maßregeln zur Sicherung der National⸗ 
repräfentation beauftragt. Die Verlegung iſt nur für den Augen⸗ 
blick nothwendig. Die ‚gefeggebende Berfammlung wird die Res 
publit aus der drohenden Gefahr reißen, worein uns die Unord⸗ 
nung in allen Zheilen der Verwaltung geftürzt hat. In fo wid: 
tiger Sache ift Einigkeit und Vertrauen. noͤthig. Haltet zu. ihm; 
dies ift das einzige Mittel, die bürgerliche Freiheit und das, innere 
Gluͤck der Republif dauerhaft zu race und Sies und Brio 
herbeizuführen. 


Bu den Truppen fagte Napoleon : —— der fait der 
Alten hat mir das Commando über die Stadt und die Armee übers 
geben. Ich habe es angenommen, um feine Maßregeln zu‘ unters 
ftüsen, welche fämmtlich die Sache des Volks begünftigen. Seit 
zwei Sahren ift die Republik fchlecht regiert worden; ihr habt 
gehofft, daß meine Rückkehr ſolchem Unheil ein Ende machen wers 
de; ihr habt fie fo einmüthig "gefeiert, daß ich mich verpflichtet 
fühle, euren Wuͤnſchen zu entfprechenz ihr werbet eure Pflicht 
thun und euren General mit al der Energie, Feftigkeit und mit 
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al dem Vertrauen unterftügen, mie ich euch ftetö gekannt habe. 
Es lebe die Republik 

Im Rathe der Alten, wo Napoleon in Begleitung der Gene: 
rale Berthier, Lefebore, Macdonald, Murat, Lannes, Beffieres 
u. f. w. erfchienen war, hielt er folgende Rede: „Buͤrger Repräs 
fentanten, Sie fahen, daß die Republik ihrem Untergange nahe wars; 
Sie haben fie durch She Decret gerettet. Wehe ‚denen, welche 
nur Unordnung und Verwirrung herbeimünfchen! Mit Hülfe Bers 
thier’s, Lefebore’s und meiner Übrigen Waffengenofjen werde ich fie 
arretiren. Suchen Sie für Ihre Schritte keine Beifpiele in der 
Bergangenheitz nihts in der Gefhichte gleicht dem 
Ende bes achtzehnten Jahrhunderts und nichts dem 
gegenwärtigen Augenblide. Ihre Weisheit erließ das Decret, 
unfre Arme werben es ausführen. Wir wollen eine Republik, die 
fih auf die echte Freiheit und Nationalrepräfentation gründet. 
Wir werden fie haben, ich fchwöre es; ich-fchwöre es in meinem 
und meiner Waffenbrüber Namen.’ 

Ungefäumt ſchickte Napoleon jest das Decret an die Wade 
des Directoriums und ließ ihre anbeuten, daß fie nur von ihm Bes 
fehle anzunehmen habe. Sie gehorchten troß einem Gegenbefehl 
bes Directoriums. Sikeyes und Roger = Ducos hatten im Einver: 
ftändnig mit Napoleon ihre Entlaffung eingereicht; Zalleyrand 
mußte Barras zu demſelhen Schritte überreden 5 dieſer zog fich von 
einer Ehrengarde begleitet nach Gros-Bois zuruͤck. Aber Gohier 
und Moulins waren zum Widerftande entfchloffen; ja der Lestere 
fol fogar den Borfchlag gemacht haben, ben Obergeneral arretis 
ren und erfchießen zu laffen. Wer follte ihn arreticen? Ihre 
Proteftationen waren vergeblich 5; Napoleon hatte erklärt, daß ihre 
Macht aufgehört habe. 

Der Zuftizminifter Cambaceres und der Poligeiminifter Fouche 
waren nebſt allen übrigen Miniftern in den Zuilerien und erfanns 
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ten bie. neue Autorität an. Zu Zouche, welcher aus-Worforge bie 
Barrieren hatte fchließen Laffen, fagte Napoleon: „Ach, guter Gott, 
toozu alle diefe Vorſichtsmaßregeln? Wir ſtehen zur Nation; in 
biefer allein beruht. unfre Stärke; kein Bürger ſoll beunruhigt 
werben.’ Paris war in ungeheurer Angſt. Niemand wußte, etz 
road Beflimmtes. Bernadotte meldete der Verfammlung in der 
KReitfchule, der Minorität des Rathes der Alten und der Majoris 
tät des Rathes der Yünfhundert, mas. er gefehen und gehört 
hatte; man brachte ben ganzen: Tag bes 18. Brumaire und bie 
ganze darauf folgende Nacht mit Berathungen zu. 

Abends um 7 Uhr hielt Napoleon eine Berfamnlung in den 
Zuilerien. Einen Borfchlag Sieyes', die vierzig Zonangeber ber 
Gegenpartei zu verhaften, wies Napoleon mit den Worten zurüd ; 
„Ich habe diefen Morgen geſchworen, die Nationalrepräfentation 
zu ſchuͤtzen und will meinen Eid nicht brechenz ich. fürchte fo 
Schwache Feinde nicht.”. In diefer Verfammlung kam 
man auch überbie Wahl breier proviforifchen 
Conſuln überein; fie follten fein: Siehes, Roger = Ducos 
und Napoleon. Endlich befchloß man‘, bie NRäthe auf ein Viers 
teljahr zu vertagen und ben Zonangebern .in den beiden Räthen 
ihre Rolle. für die Sisung in St. Cloud zuzutheilen; im Rathe 
der Alten waren dies: Reynier, Lemercier, Cornudet und Fargues, 
im Rathe der FKünfhundert aber: Lucian Bonaparte, Boulay, E; 
Gaudin, Chazal und: Cabanis. 

Am 19. Brumaire (9. Nov.) begab ſich Napoleon mit Sityes 
und Rogers Ducos nah, St. Cloud, wo die Orangerie für ben 
Rath der Fünfhundert und die Marsgalerie für den der Alten 
eingerichtet wurbe. Als Nachmittags 2 Uhr die Säle noch nicht 
völlig in Ordnung waren, bildeten fich Gruppen im Garten. Dan 
fragte fih, was es eigentlich gebe, warum ber Rath nach St. 
Cloud verlegt worden fei u. ſ. w. Die Gemüther. erhisten ſich. 
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Eingeweihte Yießen merken , daf eine Berbefferung der Verfaffung 
beabfichtigt werbe. 

Die Sigung begann. Zuerſt beſtieg Emil Gaudin die Red⸗ 
nerbuͤhne, ſchilderte lebhaft die Gefahr des Vaterlandes und machte 
die Vorſchlaͤge: I) den Rath der Alten um vollſtaͤndige Mitthei— 
lung feiner Abfichten zu bitten und 2) eine Commiſſion von fieben 
Perfonen- über die Lage der Republik Bericht erftatten zu laffen. 
Welcher Sturm’ erhob fih auf diefe Worte in der Berfammlung 
ber Gefesgeber,. die aus den bisherigen Vorgängen auf irgend 
ein ungeheures Attentat gegen. die Freiheit der Nation fchliegen 
zu müffen glaubten. Wuͤthend ftürgte man auf den Redner los 
“ und viß ihn von der Bühne herab. Delbrel verlangte jest, daß 
bie Berfammlung vor allen Dingen die Gonftitutiom des Sahres III. 
(1795) auf’s neue befchwören follte. Lucian Bonaparte, Boulay 
und die übrigen Freunde Napoleon’s erblaßten. - Der namentliche 
Aufruf begann. Kein Deputirter , felbft nicht der. Bruder des Ges 
nerals, wagte den Eid auf, die Gonftitution. zu verweigern. Die 
entichloffenen Helfer Napoleon’s mußten ſchweigen und die Baghaf: 
ten und Schwanfenden traten: fehnell auf die Seite der fiegreichen 
Partei. In diefem dringenden‘ Augenblide eilte Napoleon in ben 
Rath der Alten und improvifirte folgende Rede: 

‚, Boltsrepräfentanten , Sie berathen fich nicht "unter gewöhn: 
lichen Umftänden ; Sie ftehen auf einem Vulcan. Erlauben Sie 
mir , ‚daß ich mit’ der Freimuͤthigkeit eines Soldaten und für das 
Wohl feines Waterlandes »glühenden Bürgers zu. Ihnen fpreche. 
Geftern Tebte ich noch in Zurücgezogenheit. Da erhielt ich ‚Ihr 
Deeret , wodurch Sie bie Verlegung der Raͤthe anordneten und 
mich mit der Vollziehung deffelben beauftragten. Sch flog Ihnen 
mit meinen Waffengefährten zu Hülfe. Heute werde ich mit Vers 
leumdungen überfchüttet 5 man fpricht von einem neuen Caͤſar und 
einem neuen Gromwell;3 man fprengt aus, ich wolle eine Militairz 
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herrfchaft gründen. Und doch will ich nur die Beſchluͤſſe unter: 
ftügen, welche Sie faffen werden. Ihr Grenabiere,, deren Müsen 
ich am Eingange diefes Saales erblicke, habe ich euch je hinter: 
gangen? Brach ich je mein Verſprechen, wenn ich euch im Felde 
bei den größten Entbehrungen Ueberfluß und Ruhm die Fülle ver: 
hieß, indem ich euch von Sieg zu Sieg führte?  ( Die elektrifir: 
ten Grenadiere fehüttelten die Waffen und ſchwenkten die Mügen.) 
Volksvertreter, hätte ich die Freiheit ; des Vaterlandes unterdrüf: 
fen und die höchfte "Gewalt an mich reißen wollen, fo brauchte 
ich diefe Macht nicht aus Ihren Händen zu empfangen. Mehr 
als einmal und zwar unter den giünftigften Umftänden erhielt ich 
den Ruf der Nation und meiner Waffenbrüber , welche feitbem fo 
übel behandelt worden find. Der Rath der Alten hat eine große 
Macht und Weisheit leitet feine Schritte. Hören: Sie nur die 
Weisheit und fehauen Sie auf die drohende Gefahr. Bewahren 
Sie zwei Dinge, für welche wir fo große Opfer gebracht haben : 
„Freiheit und Gleichheit‘ „„Und die Conſtitu— 
tion!‘ rief der echt republikanifche Deputirte Linglet.. (Die 
Verfammlung ift überrafcht. Napoleon fucht ſich zu. fammeln. 
Endlich fährt er zornmüthig fort?) „Die Eonftitutiont Sie was 
gen, fich auf diefe zu berufen! Sie haben die Gonftitution den 
18. FSructidor verlegt, als bie Regierung die Unabhängigkeit der 
gefesgebenden Verſammlung antaftetez den 30. Prairial, als die 
geſetzgebende Verſammlung die Unabhängigkeit der Regierung ans 
taftete; den 22. Floreal, als die Regierung fammt der geſetzge— 
benden Verfammlung durch die ruchlofe Gaffation der Wahlen. die 
Souverainetät des Volkes antaftete. In ihrem’ Namen haben 
Sie alle Rechte des Volkes mit Füßen getreten. Alle Parteien 
berufen fih auf die Gonftitution und von allen wird fie verlest. 
Sie gewährt Feine Bürgfhaft mehr. Euch zum Trotz werden 
wir die Freiheit gründen und die Republik befeftigen., Sobald die 
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dringendfte Gefahr vorüber iſt, welche die Republik bedroht ” ... 
vn, Was für eine Gefahr ? 4 rief man ihm zu. „Muß ich mid) 
völlig ausfprechen +, antwortete Napoleon, „ſo will ih die Mäns 
ner nennen, fo will ich fagen, daß mir die Directoren Barras 
und Moulins felbft den Vorſchlag gemacht haben, die Liberale 
Partei zu flürzen. (Einige Mitglieder fchlagen eine geheime 
Sitzung vor, was mit großer Mehrheit verworfen wird.) Volks⸗ 
repräfentanten, bie dreimal verlegte Verfaſſung, ich wieberhole 
es, gewährt den Bürgern Feine Garantie mehr. Bei Uebernahme 
bed Commando's habe ich auf den Rath der Alten gerechnet und 
nicht auf den der Fiümfhundert, welcher den Gonvent, die Revo— 
Iutions = Ausfchüffe und die Schafotte wieder heraufbefchwören . 
möchte. Erfchredt nicht vor fo verbrecherifchen Entwürfen; ich 
und meine Waffenbrüber, wir werben euch befchügen. Und follte 
ein vom Auslande bezahlter Redner mich außer dem Gefeh ers 
klaͤren wollen, ber fehe ſich vor, daß der Streich nicht ihn felbft 
treffe. Volksvertreter, da die Gonftitution des Jahres III. die 
Republit nicht retten kann, fo treffen Sie Ihre Maßregeln, fie 
aus der drohenden Gefahr zu retten, ” 

Die wenigen Stimmen, welche noch gegen den General laut 
wurben , verhallten in dem Beifalldrufe der Majorität. Nur cin 
Mitglied rief laut genug, um verftanden zu werden, Napoleon 
fei der einzige Verſchwoͤrer gegen bie öffentliche Freiheit. Diefer 
erwiberte, er fei in bie Geheimniffe aller Parteien eingeweiht 
und wiſſe daher, baß die Gonftitution bes Jahres IIT. von allen 
gleich verachtet werbez einige wollten eine revolutionaire Regierung 
mit allen ihren Schreden,, er aber wolle eine gemäßigte Repu—⸗ 
bie, welche das Eigenthum und alle Nationalintereffen verbürgte. 

Sn biefem Augenblicke erhielt Napoleon die Nachricht, daß 
ber namentliche Aufruf im Rathe ber Fünfhundert beendet und 
Lucian in Gefahr fei, Über die Aechtung feines Bruders abftim- 
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men laſſen zu müjfen, Eiligſt begab fich jeßt ber General in ben 
Saal ber Drangerie. Mit entblößtenm Haupte trat er ein, bie 
Soldaten an der Thuͤre zurüdiaffend, Um ſich an ben Schranken 
zu. zeigen und feine eingefchüchterte Partei durch fein perfdnliches 
Erfcheinen zu ermuthigen, mußte er bie. Hälfte der Drangerie 
durchichreiten , weil der. Sig des Präfidenten an einer der Seiten: 
wände war. Kaum hatte er den britten Theil. der Drangerie 
zurüdgelegt, fo erhoben fich 2 — 300 Mitglieder mit dem Ge: 
Schrei: „Tod dem Zyrannen ! Nieder mit dem Dictator 1’ Einige 
flürzten ihm mwüthend entgegen: und Bigonet ergriff ihm mit den 
Morten beim Arme: „Was beginnen Sie, Verwegener? Sie 
entweihen das Heiligthum der Geſetze; entfernen Sie fich 1 
Deſtrem rief ihm unter das Geficht: „Deßhalb haft Du alfo ge: 
ſiegt?“ In diefer dringenden Gefahr . eilten die beiden Grena: 
biere in den Saal, welche auf Napoleon’s Befehl an der Thüre 
Wache ftanden , und deckten den General mit ihren Leibern ; einer 
wurde verwundetz bie übrigen Grenadiere folgten dem Beifpiele 
ihrer Cameraden und zogen den bedrohten Feldheren in ihrer Mitte 
aus dem Saale hinaus. Welchen echt conjtitutionellen Sinne 
begegnen wir noch einmal in der gefesgebenden Werfammlung ! 


So Eräftiger Republitanismus war wohl eines befferen Erfolges 
werth! - 


Nah Napoleon’s Entfernung warf man fich mit aller Gewalt 
über defien Bruder her. Diefer mahnte an. Napoleon’s geleiftete 
Dienfte. „Er hat jeden. Anfpruh auf Dankbarkeit verwirkt 17‘ 
hielt man entgegen. „„Wie? den Mann,, vor beffen blo: 
fem Namen Könige zittern, fol ich aͤhten?““ Es erfcholl‘: 
„Ja, ja, das ift der Lohn der Tyrannen! Der Rath befchloß, 
fich für permanent zu erklaͤren, nach Paris aufgubrechen und von 
den zu St. Cloud verfammelten Truppen unter Bernadotte ben 
gefengebenden Körper: bewachen zu laſſen. Da beftieg Lucian 
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Bonaparte: bie Rebnerbühne und rief in großer Bewegung: „Da 
ich mir in dieſer Verſammlung kein Gehör verfchaffen kann, fo 
lege ich mit dem tiefen Gefühl beleidigter Würde die Infignien 
der Volksmagiſtratur nieder. 

Unterdeffen war Napoleon im Schloßhofe zu Pferde geftiegen, 
hatte fich aber von feiner Verwirrung noch nicht erholen Eönnen. 
Im Felde einem viermal überlegenen Feinde gegenüber hätte er 
nicht gefchwantt. Sieyes, der revolutionairen Stürme gewohnt, 
ließ ihm fagen, er möge nun ohne Verzug zur Anwendung ber 
Gewalt fchreiten. Der General erholte fihz; er ließ einen Kreis 
um fich bilden und. rebete die Zruppen fo an: „Sch wollte den 
Volksvertretern Mittel angeben, die Republik zu retten; fie haben 
mir mit Dolchftößen geantwortet. Sie arbeiten den verbündeten 
Königen in die Hände! England Eonnte nichts Schlimmeres thun. 
Soldaten, kann ich auf euch rechnen ?“ Unter einftimmigem $reus 
dengefchrei detafihirte Napoleon einen Dfficier und 10 Mann zur 
Befreiung des Präfidenten in den Saal ber Drangerie. An der 
Thuͤre rief der DOfficier: „Es lebe die Republik!“ Lucian nebft 
der ganzen Verfammlung' waren ber Meinung, die Truppen woll: 
ten durch eine Deputation den Räthen ihre Ergebenheit verfichern, 
und es entftand eine freubige Bewegung. Hierauf näherte fich 
der Officier der Zribune, bemächtigte fich des Präfidenten und 
flüfterte ihm in’s Ohr: „Es gefchicht auf Befehl Ihres Brus 
ders!“ Die Grenabiere aber riefen: „Nieder mit den Mördern 
Sobald fich ber Präfident frei ſah, gewann er wieder hinlängliche 
Faffung, um die Vertheidiger der Freiheit, welche ihrem Eide treu 
geblieben waren, mit Verleumbungen und Schimpfivorten zu übers 
fhütten und die hochherzigen Reſte dev KRosmopoliten ber Rache 
der Kriegsknechte preiszugeben. Er hielt folgende Rede: 

„Beneral, Bürger, Soldaten, der Präfident des Rathes ber 
Fuͤnfhundert erklärt, daß eine ungeheure Majorität in dieſem Rathe 
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dem Wuthgefchrei einiger Meuchelmörber Gehör. giebt, die Beras 
thungen ftort und ihre Kollegen mit dem Dolche bedroht! Sch 
thue euch kund, daß dieſe verwegenen mit englifchem Golde bes 
zahlten Rebellen fich gegen den Rath der Alten auflehnen und den 
General, welcher deſſen Deeret vollziehen foll, außer. dem Geſetz 
erklären wollen, als. lebten wir noch in den gräßlichen Zeiten, wo 
das Wort „außer dem Geſetz“ die dem Vaterlande theuerften 
Häupter der Guillotine weihtel Im Namen dieſes Volkes, das 
fo lange der Spielball jener. elenden Schreckensmaͤnner gewefen ift, 
forbre ich die Krieger auf, die edlen Volksvertreter. von den Dol- 
chen und Bajonetten der, Empörer zu befreien, welche die Freiheit 
der Berathungen über das Wohl und Wehe. der Republik hemmen. 
General, Soldaten und Bürger, . erkennt als Gefeggeber Frank: 
reich nur. die, welche mir folgen! Wer in der Drangerie bleibt, 
werde mit Gewalt vertrieben! Diefe Banditen find nicht mehr 
Bolksrepräfentanten, fondern Dolchrepräfentanten. . Diefer Name 
bleibe ihnen‘! Zeigen fie fich dem Wolke, fo deute man mit Fin- 
gern auf fie und rufe: Da gehen die Dolchrepräfentanten I 

Nach diefer wuͤthenden Philippica befahl Napoleon einer Ab» 
theilung unter Leclere,. in gefchloffener Colonne in den Saal zu 
dringen . Die Grenadiere rücdten langfam vorwärts, „Im Na: 
men bes Generals Bonaparte!’ xuft ihre Führers 
„ber gefeggebende Körper ift aufgeldf’t! Jeder 
gute Bürger entfernefich! Grenadiere vorwärts!“ 
Die Vertreter der Nation proteftiren mit lauter Stimme; das 
Wirbeln der Trommeln übertönt die Stimmen der Gefeßgeber. 
Mit gefälltem Bajonett und unter dem Schlagen des Sturmmar⸗ 
ſches marfchiren die Kriegstnechte in der ganzen Breite des. Saa- 
led vorwärts und drängen die Deputirten zu ben Zenftern Hin: 
aus. Die unglüclichen Helden der Freiheit, die ihre Stimme am 
lauteften hatten ertönen laffen, entflohen eitigft nach Paris: Abends 
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5, uhr des 19. Brumaire (10. Nov.) war der Saal geräumt. 
Die Schrecten der Revolution waren verfchwunden, aber auch die 
Rationalvertretung vernichtet} 

Es ift unmöglich, daß der Freund der Menfchheit bei einem 
folhen Gewaltfchritte nicht ſchaudern follte, welcher Leicht alle 
Unftrengungen der Aufgeklärteften des ganzen Jahrhunderts und 
alle Blutarbeit einer Neihe von Jahren vergeblich machen fonntez 
es ift unmöglich , daß der Menfchenfreund fich bei diefer ungeheus 
ven Kataftrophe nicht mit der innigften Wehmuth ber verſchiede— 
nen Gonftitutionen (von 1791, 1793 und 1795) erinnere „ welche, 
voll der gediegenften Weisheit, nicht nur das Heil der Franzofen, 
fondern aller Völker der Erde begründen zu müffen ſchienen; in 
einem 3eitpuncte, wo die Staatögewalt auf einen Einzigen übers 
gugehen droht (und. wäre er der Weifefte, der Talentvollſte aller 
Zeiten, er bleibt Menfch und allen Schwächen und Leidenfchaften 
der menfchlichen Natur umterworfen), fühle fich der Gefchichts- 
fhreiber gebrungen, dem erfchrodenen Weltbürger einige Säße je 
ner überaus merfwärbigen Conſtitutionen der franzoͤſiſchen Nation 
mitzuteilen, um ihm den ungeheuren Schrei der Entrüftung zu 
erklären, welcher aus ben heiligen Hallen des Tempels der Geſetze 
ertönte. 

In der Gonftitution von 1791 heißt es u. a.: „Der Zweck 
jeder politifhen Verbindung ift die Erhaltung der natürlichen und 
unverjährbaren Rechte des Menfchen > der Freiheit, des Eigenthums, 
der Sicherheit umd des MWiderftandes gegen Unterdrüdung. Der 
eigentliche Grund jeder Souverainetät (der höchften Gewalt) Tiegt 
weſentlich in der Nation; Fein Körper, Keine einzelne Perfon Tann 
eine Gewalt ausüben, "bie nicht ausdrücdtich aus diefer Quelle 
fließt. Das Gefeg iſt der Ausdruck des allgemeinen 
Willens.... Ale bie, welche um willführliche Befehle nach: 
fuchen, folche ausfertigen, vollftredten oder vollftredten laffen, find 
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fteaffällig..... Niemand darf wegen feiner Meinungen beunrus 
bigt werden; nur der durch das Gefeg beftimmte Mißbrauch der 
Preß⸗ und Sprechfreiheit fol beftraft werben. Der zur. Erhals 
tung der Öffentlichen. Verwaltung nöthige Beitrag ber Bürger 
‚muß nach dem Vermögen derfelben vertheilt werden, Jeder Ber 
amte muß der Gefellfchaft von feiner Verwaltung Rechenfchaft abe. 
legen... Us der Freiheit zumider beftehen nicht mehr: Adel, 
Pairfchaft, erbliche oder Drbensunterfcheidung , Lehenswefen, Pas 
trimonialgerichte oder daraus herfließende Zitel und Vorzüge, Rit- 
terorden, Gorporationen, Ehrenzeichen, Werkäuflichkeit oder Erb⸗ 
lichkeit der Aemter, Privilegien, Zuͤnfte und Geluͤbde; dagegen follen 
ale Bürger zu allen Aemtern je nah ihren Tugenden 
und Talenten wählbar und vor dem Gefes gleich fein; 
die gefesgebende Gewalt darf nie ein Geſetz erlaffen, welches die 
Bürger in ihren durch die Konftitution geficherten: natürlichen und 
bürgerlichen Rechten gefährdete; durch das ganze Königreich fol- 
len öffentliche Unterrichtöanftalten und Einrichtungen zu öffentlicher 
Hülfeleiftung, zur Erziehung verlaffener Kinder, zur Unterftügung 
gebrechlichee Armen und zur Befchäftigung Arbeitslofer in ange: 
meſſenem Werhältniß vertheilt werben; es foll ein bem gan: 
zen Königreihe gemeinfames Civilgeſetzbuch ver- 
faßt werden. Nach fünfjährigem Aufenthalte in Frankreich, 
oder auch durch Beſchluß der gefeggebenden Macht gleich bei fei- 
ner Niederlaffung, Tann der Fremde franzöfifcher Bürger werben, 
wenn er den Bürgereid ablegt, welcher lautet: Ich ſchwoͤre, der. 
Nation, dem Gefeg und dem Könige treu zu fein und die Con— 
ftitution nach meinen Kräften aufrecht zu erhalten. Die Ge- 
meinden wählen gefeglich ihre Municipalbeamte. Die National: 
verfammlung befteht aus ben vom Volke frei erwählten Stellver- 
tretern. Der König hat die vollziehende Gewalt. Die Richter 
werden vom Wolke gewählt. Die aus einer Kammer beftes 
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hende permanente Nationalverfammlung wird aller 2 Jahre durch 
neue Wahlen gebildet und Tann vom König nicht aufgelöft wer« 
ven. Wahlftimmfähig in den Urverfammluns 
gen ift- jeder geborne Franzos von 25 Jahren, 
ber eine direcete Abgabe vom Werthe des als 
ler6 Jahre vomgefeggebenden Körper feftgefes 
ten Lohnes dreier Arbeitstage bezahlt, nicht 
in Dienftlohn fteht, in bie Lifte der Nationals 
garde eingefhrieben ift und den’ Bürgereid 
‚ geleiftet Hat. Auf 100 Activbürger fol ein Wahlmann fom- 
men. Wahlmann Tann nur der werben, welcher ald Eigenthü- 
mer in Städten über 6000 Einw. ein Eintommen vom Werthe 
des 200fachen oder als, Miethsmann des 150fachen Tagelohns, als 
Eigenthümer in Städten unter 6000 Einw. und auf dem Lande ein 
Eintommen vom 150fachen oder. ald Miethsmann vom 100fachen 
Zagelohne hat. Als Stellvertreter der Natiom tann 
jeder Activbürger gewählt werden, die Militair: 
oder Givildiener ‚des königlichen Hauſes, die Municipalbeamten 
und Kommandanten der Nationalgarde ausgenommen. Die zus 
“ fammengetretenen. Repräfentanten follen im Namen des frangöfis 
ſchen Volks ſchwoͤren, frei zu leben und zu fterben, in den Ver— 
fammlungen aber nichts Gonftitutionswidriges vorzufchlagen oder 
zu bewilligen. Die Repräfentanten der Nation.find 
unverleglich: fie dürfen wegen beffen, was fie 
in. Ausübung ihrer Verrichtungen als Stell: 
vertreter geredet ober gethban haben, zu kei— 
ner Zeit vorgefordbert, angeflagt oder verur— 
theiltwerden. Gerichtliche Verfolgung gegen Griminalverbres 
hen berfelben muß erft von der Nationalverfammlung entjchieden wer⸗ 
Sn... 0 + Der König der Kranzofen, heilig und unverleglich, 
kann nur im Ramen des Geſetzes Gehorfam verlangen; ev ſchwoͤrt 
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bei feiner Thronbeſteigung: ber Nation und dem Gefege treu zu 
fein, alle feine. Gewalt zur Erhaltung ber Gonftitution und zur 
Vollziehung der Gefege anzuwenden; TLeiftet der König 
diejen Eid nicht oder widerruft er ihn, aud 
menn er die Gewalt einer Armee gegen die 
Nation richtet oder aus dem Königreidhe ents 
weicht, fo wird vorausgefegt, daß er der Ed» 
niglihden Würbe entfagt habe und in die Reihe des 
Bürger eingetreten fei. < Wahl und Abfegung der Minifter fteht 
dem König. allein zu; alle Befehle des Königs müffen von. den 
verantwortlichen Miniftern contrafignirt fein. Das geſetz⸗ 
gebende Corps hat die Macht, Geſetze vorzufhlagen und 
- gu dbecretiren, öffentliche Ausgaben zu beftimmen, die Abgas 
ben, zu vertheifen und Rechenfchaft über die Ausgaben zu fordern, 
Aemter zu errichten und abzufchaffen, den Gehalt und dad Ges 
präge der Münzen feftzufegen , den Einzug fremder Truppen oder 
Schiffe zu geftatten oder nicht, die Stärke des Militairs nebft 
deſſen Gold zu beftimmen, Verwaltung .nder Veräußerung ber Dos 
mainen zu verorbnen, Anklagen gegen die Minifter und Beamten 
der vollziehenden Macht zu betreiben, ben Krieg, fowie Friedens-, 
Allianz- und Dandelsverträge zu beftätigen oder zu verwerfen, über 
feine Mitglieder (keine größere Strafe als) Cenſur, achttägigen 
Hausarreft oder breitägige Gefangenfchaft zu verhängen und über 
die bewaffnete Macht an dem Drte feiner Sitzung zu gebieten. 
Deffentlichkeit der Sitzungen und Drud der Protocolle finden 
fiat. Der König hat ein aufdie Dauer zweier Le— 
gislaturen gültiges Veto. Der EZöniglichen Sanction 
find nicht unterworfen: Die Schritte des gefeßgebenden Corps zu 
feiner Gonftituirung als berathfchlagende Verſammlung, deſſen in- 
nere Polizei in dem von ihm beftimmten: Bezirke, die Unterfuchung 
der Bollmachten ber anweſenden und die Befehle an bie abwefens 
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ben Mitglieder ſowie der Wahlfühigkeit oder Gültigkeit der Wah— 
len, die Zufammenberufung der zögernden Urverfammlungen, die 
Ausuͤbung der conftitutionellen Polizei über die Municipalbeamten, 
die Verhandlungen über die Werantwortlichkeit der Minifter und 

deren Anklagen und die Decrete über die öffentlichen Abgaben. 
Die höchfte vollziehende Macht, der König, hat für die Erhaltung 
der Ordnung und öffentlichen Ruhe zu forgenz er ift das Obers 
haupt der Land = und Seemacht und wacht für die Aufere Sichers 
heit des Königreichs; er ernennt bie Beamten der politifchen Uns 
terhandlungen und macht die Geſetze bekannt; ihm ftehen Krieges 
erklaͤrung, Friedens-, Allianz = und Kandelsverträge zu, vorbes 
haltlich der Beftätigung bes gefeßgebenden Corps .... Kein 
Bürger darf feinem ordentlichen Richter entzogen werden. Die 
Bahl der Gerichtöhöfe und ber Friedensrichter wird vom gefesges 
benden Gorps beftimmt. Die Griminaljuftig wird durch Gefchwors 
ne ausgeübt, von denen der Angeklagte, ohne einen Grund anzus 
führen, 20 verwerfen darf. Die Unterfuchung iſt öffentlich und 
dem Angeklagten darf ein Rathgeber niemals verweigert werben. 
Jeder Verhaftete muß fpäteftens binnen 24 Stunden verhört wers 
den. Wenn auch Zabel der conftituirten Gewalten erlaubt ift, 
fo follen doch bie Verleumdungen der bdffentlichen Beamten auf 
beren Anfuchen beftraft werden; Schriftfteller erleiden nur dann 
Strafe, wenn fie fih nad) dem Ausfpruche der Gefchwornen eis 
nes Verbrechens fchuldig gemaht haben. Es befteht nur ein 
Gaffationshof im Königreihe.... Die Gelder zur Abtragung 
der Nationalfchulb und zur Bezahlung der Givillifte dürfen nies 
mals verweigert’ werben. Weber Einnahme und Ausgabe werden 
ausführliche Rechnungen durch den Drud bekannt gemadht. Die 
frangöfifhe Nation verzgihtet auf bie Unters 
nehbmung eines Kriegs in der Abfiht, Erobes 
rungen zu mabhen, und wird nie ihre Made 
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gegen die Freiheit eines Volles anwenden. 
Die conftituirende -Nationalverfammlung erklärt, daß die Nation 
das unverjährbare Recht hat, ihre Eonftitution zu ändern, wenn 
drei aufeinander folgende Legislaturen ihren gleichförmigen Wunfch 
wegen Veränderung irgend eines conftitutionellen Artikels zu er 
Eennen gegeben haben“ u.f. w. Wie Eonnte eine jo vortreffliche 
Gonftitution , welche durch und durch vernunftgemäß erfcheint, 
nach fo kurzer Zeit umgeftürzt werden? Die Feinde ftanden 
vor ben Zhoren, die Bewaffnung der Maffen erfolgte, die Schrek- 

tenöherrfchaft brach herein, die abfolute Demokratie trug den 
Sieg davon. 

Aber auch die Gonftitution von 1793, obwohl fie eigentlich 
nie in Wirkfamkeit trat, ift „auf das Edle in der Menfchenna= 
tur gebaut,“ ein bedeutendes Beugniß von ben großen Beftrebuns 
gen der frangöfifchen Wolksvertreter am Ende des vorigen Jahr⸗ 
bundertt, Man bemerkt darin u. a. folgende Säge: „Der Zwed 
der Gefellfchaft ift das gemeinfame Wohlergehen. Die Regierung 
ift eingefegt, um dem Denfchen den Genuß feiner natürlichen und 
unveräußerlichen Rechte zu fichern: Gleichheit, Zreiheit, Sicher: 
heit, Eigenthbum. Alle Menfchen find von Natur und vor dem 
Gefege gleich. Das Gefes, der freie und feierliche Ausdruck des 
allgemeinen Willens, kann nur befehlen, was recht und der Ges 
ſellſchaft nüglid, nur verbieten, was ihr fchädlich if. Man foll 
einem andern nicht fhun, was man nicht will, dad man uns thue. 
Religions = und Preßfreiheit beftehen ... . Alle Beamten find 
verantwortlih. Das Volk ift fouverain; ufurpirte ein In— 
dividuum bie Souverainetät des Volks, fo foll 
es augenblidlih durch die freien Menfhen getöd— 
tet werden. Ein jedes Volk kann feine Gonftitution jederzeit 
verändern. Die Vergehen. ber Wolfövertreter dürfen nie ftraflos 
bleiben; das Petitionsrecht muß völlig frei fein. Würde die Res 
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gierung die Würde des Wolks verlegen, fo wäre biefem ber Auf: 
ftand die heiligfte Pfliht.... Das fouveraine Volk ift die Ge— 
fammtheit der franzöfifchen Bürger, d. h. aller in Frankreich ges 
bornen und wohnhaften Männer vom 21. Jahre an. Die Bes 
völferung ift die einzige Bafis der Nationalvertretungz die Urver- 
fammlung ernennt unter 200 Bürgern einen Wähler. Auf 40,000 
Individuen kommt ein Abgeorbneter. Funfzig Mitglieder der per— 
manenten Nationalverfammlung find berechtigt, den namentlichen 
Aufruf zu verlangen. Dem gefesgebenden Körper fteht ohne alle 
Befchräntung die Givil- und Griminalgefesgebung zu, ferner die 
Verwaltung ber Einkünfte und Ausgaben, die Kriegserklärung, 
bie Maßregeln zur allgemeinen Sicherheit und Ruhe, die Ratifis 
cation der Verträge u.f,w. Es befteht ein aus 24 Mitgliedern 
gebilbeter Vollziehungsrath, welcher die Verträge abfchließt und 
für alle feine Schritte verantwortlich ift.... Deffentliche Schieds⸗ 
und Friedensrichter werben jährlich erwählt; fie berathen und 
entfcheiden ohne Koften „... Kein Bürger ift von ber eh⸗ 
venvollen Verpflichtung befreit, zu ben öffentlichen Laſten beizutras 
gen“... Das franzödfifhe Volk ift der natürliche 
Kreund und Verbündete der freien Völker; es 
mifhbtfihnihtin bie Regierung der übrigen Na: 
tionen und duldet nicht, daß fi die übrigen Nas 
tionenin die feinige miſchen. Mit einem Feinde, der 
fein Gebiet beſetzt, ſchließt es Keinen Frieden. Die Conftitution 
garantirt allen Kranzofen Gleichheit, Freiheit, Sicherheit, Eigens 
thum, Gtaatsfchulb, freie Religionsübung, gemeinfamen Unterricht, 
bffentliche Unterftüsung , unbefchräntte Preßfreiheit, Petitionsrecht, 
mit einem Wort, den Genuß aller Menfchenrechte : die franzoͤſiſche 
Republik ftellt die Bewahrung ihrer Gonftitution unter den Schuß 
aller Zugenden.” Wie ſollte aber eine folche Werfaffung , welche 
bie fanfte Moral an ihre Spige ftellt und bie Ehre zur Bürgin 
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ber Abgabenbezahlung inacht, nicht von dem revolutionairen Feuer 
verzehrt weroen, welches damals von Europa im Innern Frank—⸗ 
reichs durch alle Mittel unterhalten wurde? 

Die Gonftitution von 1795, welcher ebenfalld die Erklärung 
der Menfchenrechte vorausgeht, entftand während ber ungeheuren 
Reaction der Xriftofraten. Man bemerkt darin folgende Stellen: 
„Die Verbindlichkeiten eines jeden Individuums gegen- die Gefell: 
ſchaft beftehen darin, fie zu vertheidigen,, ihr zu dienen, den 
Geſetzen unterihan zu leben und deren Organe zu verehren. Keis 
ner ift ein guter Bürger, der nicht ein guter Sohn, guter Bas 
ter, guter Bruder, guter Freund und guter Gatte if. Keiner 
ift ein ehrlicher Mann, der nicht die Gefege aufrichtig und ges 
wiflenhaft beobashtet. Jeder Bürger weihe feine Dienfte dem 
Vaterlande, der Erhaltung ber Freiheit, der Gleichheit und des 
Eigenthums.... Die Allgemeinheit der franzöfifchen Bürger ift 
der Souverain. Niemand kann im’s. Bürgerregifter. eingetragen 
werden, wenn er nicht lefen und ſchreiben kann und ein mechani- 
fches Gewerbe treibt (worunter auch die Handarbeiten des Aderbaucs 
begriffen find). Jeder Bürger, der gefesmäßig überwiefen ift, 
die Stimme eines Wählers verkauft oder erkauft- zu haben, ift 
von der Ur= und Gemeindeverfammlung auf: 20 Sahre und im 
Erneuerungsfalle auf immer ausgefchloffen (chekfichtlich der Ernens 
nung zu Wählern gelten die Beſtimmungen der Gonftitution 
von 1791). Der gefesgebende Körper befteht aus einem Rath 
der Alten und einem Rath der Fünfhundert, die jährlich zu einem 
Drittheil erneuert mwerden.... In den Öffentlichen Sitzungen 
der gefeßgebenden Verſammlungen darf die Zahl der Zuhörer bie 
Hälfte der Mitglieder jedes Rathes nicht überfteigen. Eine Wache 
von menigftens 1500 M. Nationalgarde gebührt dem gefesgebens 
den Körper. - Dem Rath der Fünfhundert gehört der Vorſchlag 
der Geſetze ausfchließlich zu. Die 250 Mitglieder des Rathes ber 
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Alten haben die Befchlüffe des Rathes der Fünfhundert zu genehs 
migen ober zu verwerfen; im erftern Falle ſchickt er fie als Gefege 
an den Rath der Fünfhundert und an das Vollziehungsdirectos 
rtium... Der Rath der Alten Eann den Aufenthalts 
ort des gefesgebenden Körpers Ändern, und ein 
folches Deeret ift umwiderruflih... Vor den hohen Juſtizhof werben 
. bie Mitglieder des gefesgebenden Körpers gefordert wegen Verraths, 
Verfchwendung, Kunftgriffen zum Umfturz der Conftitution und 
wegen Eingriffs gegen die innere Sicherheit der Republik „.. 
Das Vollziehungsdirectorium, welches aus 5 Mitgliedern befteht, 
läßt die Gejege fpäteftens zwei Tage nach deren Empfang fiegeln 
und bekannt machen. Es forgt gefesmäßig für die dußere oder 
innere Sicherheit der Republik, kann Proclamationen ergehen lafs 
fen, über die bewaffnete Macht verfügen, Werhaftsbefehle auöfers 
tigen, die Dbergenerale der Armeen ernennen 5 es hat für die Voll⸗ 
siehung der Gefege bei den Verwaltungen und Gerichten durch 
feine Sommiffaire zu forgen, beftimmt die Berrichtungen und bie 
Zahl der Minifter, welche es nach Gutbefinden ernennt und ents 
läßt, wählt die Einnehmer der birecten Auflagen und die Worite- 
ber bei ber inbdirecten Steuer. Das Dircctorium muß alljährlich 
beiden Rüthen eine Weberficht der Ausgaben, den Zuftand der Fis 
nanzen, das Verzeichniß der Penſionen vorlegen und die einges 
ſchlichenen Mifbräuche anzeigen. Es kann beim Rath der Fünfs 
hundert Gefege vorfchlagen. Es hat 40 M. Wache. Es kann 
unter Anzeige der Gründe die Acten der Municipalverwaltungen 
vernichten... Die Gerechtigkeit wirb unentgeldlich gehandhabt... . 
Worauf weber Leibes= noch Ehrenftrafe fteht, darüber entfcheiben 
in jedem Departement Zuchtgerichte, die höchftens auf zwei Jahre 
Einfperrung erkennen dürfen. Der hohe Juftizhof hat über Mits 
glieder bes gefeggebenden Körpers und bes Bollziehungsdirectos 
riumd zu erkennen.... Kür bad Nationalinftitut, bie höheren 
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Schulen und die Elementarfchulen durch ganz Frankreich foll gehös 
rig geforgt. werden.... Krieg Tann nur auf ben förmlichen und 
nothwendigen Borfchlag des Bollgiehungsdirectoriumd durch ben 
gejeggebenden Körper befchloffen werben; nur bei angefangenen 
Feindfeligkeiten, Drohungen ober Kriegsrüftungen gegen die fran« 
zöfifche Republik kann das Directorium aus eigner Macht und 
Gewalt die zweddienlichen Mittel anwenden, unter der Verpflich⸗ 
tung, den gefesgebenden Körper unverzüglich davon zu benachrichz 
tigen. Das Direetorium Tann auswärtige politifche Verhaͤltniſſe 
unterhalten, Unterhandlungen betreiben, die Land= und’ Seemacht 
nach feinem Ermeſſen vertheilen und die Leitung des Krieges be= 
ſtimmen; es kann Waffenftillftände, Präliminarübereinkünfte, ge: 
beime Eonventionen eingehen, Friedens-, Allianz= und 
Handelstractate abfchließen, welche durch die Genehmigung des 
gefeggebenden Körpers Gültigkeit erlangen.... Eine Abändes 
rung der Gonftitution kann nur vom Rathe der Alten vorgefchlas 
gen werben und bebarf der Genehmigung bed Rathes der Fünf: 
hundert, welchem zur Prüfung des Vorſchlages ein Zeitraum von 
9 Sahren beftimmt ift.... Jede bewaffnete Bufammenrottung 
muß als Antaftung der Konftitution durch die bewaffnete Macht 
auf ber Stelle zerftreut werben; jede nicht bewaffnete Zuſammen⸗ 
rottung muß durch mündlichen Befehl oder, wenn es nöthig ift, 
ebenfalls durch Anwendung der bewaffneten Macht zerftreut wers 
ben... In der Republik ift einerlei Maß und Gewicht. Die 
franzöfifche Zeitrechnung beginnt mit dem Tage der Gründung der 
Republik (d. 22. Sept. 1792). Die Emigranten, deren Güter 
zum Vortheil der Republik unwiderruflich eingezogen find, duͤrfen 
nicht in ihr Vaterland zurüdkehren... Die Bürger werben ftetd 
eingeben? fein, daß die Erhaltung und Blüthe der Republik vors 
züglih von der Weisheit der Wahlen in den Urs und Wahlvers 
fammlungen abhängt,‘ 
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Wenn nun Napoleon in feinen Neben bervorhob, nachdem bie 
Berfaffung zu verfchiedenen Malen verlegt fei, habe die Nation 
feine Garantie mehr, daher müffe fie umgeftürgt werben, fo konnte 
bies von dem Patrioten nur als ein graufamer Spott betrachtet 
werben, da man feinem Volke das Feuer. deßhalb unterfagt, weil 
diefes Element von einigen Elenden gemißbraucht worden ift, ſon⸗ 
bern nur über deſſen Gebrauch wacht. Wie? Welche Garantie 
hatte denn das Volk für feine Rechte, wenn ein Mann an beffen 
Spige trat, welcher nach der Anficht Vieler von Ehrgeiz Eeines- 
weges frei war? Mochte er e8 auch noch fo gut mit der Repu: 
blik meinen, Eonnten bie Gefege ald „vom allgemeinen Volkswil« 
len ausgegangen’ betrachtet werden, wenn bie Wahlen befchräntt 
wurden ? Und war dies nicht fehon nach Napoleon’s überkräftiger 
Dandlungsmweife mit Grund zu fürchten? Gab ed gar Fein Mittel 
weiter, den untergrabenen Boden ber Freiheit zu fügen? Doch 
ob Napoleon feinen Zandeleuten nicht alle Freiheiten wieder ge: 
währen würde, die es mit fo viel Strömen Blutes errungen hatte, 
das mußte fehr bald aus der neuen Eonftitution hervorgehen, welche 
dem Volke unter feinen Aufpicien gegeben werden follte. Sieyes 
ftand ihm zur Seite. . 

Nachdem Napoleon, wie bereits erzählt wurbe, bie Gefehgeber 
ber Nation durch feine Soldaten hatte vertreiben laſſen, ließ er 
zur Beruhigung bed Volkes folgende Proclamation ergehen: 
„Bürger, bei meiner Ruͤckkehr nad Paris fand ich Uneinigkeit 
unter allen Staatögewalten. Nur darüber war man einig, daß 
bie halb zertrümmerte Gonftitution die Freiheit nicht retten Eonnte. 
Alle Parteien wenbeten fi an mich, vertrauten mir ihre Abfich« 
ten und ihre Geheimniffe an und verlangten meinen Beiftand. Ich 
weigerte mich, irgend einer Partei beizutreten. Dem Rufe bes 
Rathes ber Alten folgte ih. Won den Männern, welche von ber 
Ration ald Wertheidiger der Freiheit und Gleichheit betrachtet zu 
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werben pflegen, war ein Plan gu einer allgemeinen Reftauration 
entworfen worden; biefer Plan verlangte eine ruhige, von jedem 
fremden Einfluffe und aller Furcht freie Unterfuchung. Darum 
befchloß ber Rath der Alten die Verlegung der gefeßgebenden 
Verfammlung nach St. Cloud. Zur Behauptung feiner Unabs 
haͤngigkeit übertrug er mir den Oberbefehl über die ndthige Trup⸗ 
penmaht. Die Uebernahme des Commando's war ich meinen 
Mitbürgern und den Soldaten fehuldig, welche dem Nationalruhme 
auf ben Schlachtfeldern bluten. Die Räthe verfammelten fich zu 
St. Cloud; die republifanifchen Truppen bewahrten die Sicherheit 
nach außen, aber im Innern verbreiteten Meuchelmörber den Schrek⸗ 
ten. Mehrere mit Dolchen und Schießgewehren bewaffnete Depu⸗ 
tirte des Rathes der Fünfhundert drohten mit Mord. Die zu 
entwickelnden Plane ftocten, die Majorität war besorganifirt, die 
unerfchrockenften Redner verloren die Faffung und kein weifer 
Vorſchlag gelangte mehr zur Debatte. Im Nathe der Alten, wo 
ich meine Entrüftung und meinen Schmerz Aufere, trage ich die 
Bitte vor, mir die Ausführung feiner Plane für das öffentliche 
Wohl zu geftattenz ich erinnere an bie Leiden bes Waterlandes. 
Unter wieberholten Beweiſen feines unerfchütterten Vertrauens tritt 
er meinen Anfichten bei. Allein, mit entblößtem Haupte und ohne 
Waffen, wie mich der Rath ber Alten mit Wohlgefallen aufgenoms 
men hatte, trete ich in den Rath der Künfhundert. Sch wollte 
bie Majorität an ihren eignen Willen erinnern und fie von ihrer 
Macht überzeugen. Sogleich züdt men die Dolche, welche den 
Deputirten gebroht hatten, gegen ihre Vertheidiger. Zwanzig 
Meuchelmdrber ftürzgen auf mich los und ftoßen nach meiner Bruft. 
Die Grenadiere des gefehgebenden Körpers, welche ich an der Thüre 
gelaffen Hatte, eilen mir gegen die Mörder zu Huͤlfe. Einer jener 
Braven (Thome) erhält einen Stich mit dem Dolche, ber. feine 
Kleider durchbohrt. Während fie mich fortziehen, ertönt das Ge: 
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fhrei: Außer dem Gefeg! gegen ben Bertheibiger des Gefeges ! 
Mit Waffen in der Hand drängen fie fih um den Präfidenten und 
befehlen drohend, daß er die Achtserffärung ausſpreche. Man bes 
nachrichtigt mich davon; ich will ihn ihrer Wuth entreißen und 
ſchicke 10 Grenadiere der gefeggebenden Berfammlung in den Saal, 
welche ihren Auftrag vollziehen. Gleich darauf leeren die Grenas 
diere ben ganzen Saal aus. Beftürzt zerftreuen fich die Rebellen. 
Frei und ruhig kehrt nun die Majorität, ben Dolchen jener Pave 
teimänner entzogen, in ihren Sigungsfaal zurüd, hört die ihr zum) 
Heil des Vaterlandes gemachten Vorfchläge an und faßt nach reife 
licher Erwägung die Entfchlüffe, welche das neue proviforifche Ges 
feg der Republik werden follen. Franzofen, ihr werbet gewiß in 
meinem Betragen ben Eifer eines Soldaten der Freiheit und eines 
ber Republik ergebenen Bürgers nicht verfennen. Durch die Bers 
ftreuung der verächtlichen und hafienswertheften Menſchen, der 
Rebellen, welche beide Raͤthe turamnifirten, find die erhaltenden 
und fehlenden liberalen Ideen wieder in ihre Nechte getreten.’ 
Auch hatten fich wirklich Hundert Deputirte des Rathes der Fünfe 
hundert wieder verfammelt. Lucian Bonaparte erklärte, es fei 
nichts gegen die Form gefchehenz; die Truppen hätten nur feinen 
Befehlen gehorcht , die Meuchelmörder aus ber gefeßgebenden Bere 
fammlung zu vertreiben. Der Rath der Alten begnügte fich mit 
diefer Erklärung. Des Nachts um 11 Uhr Famen beide Käthe 
wieder zufammen. Zwei Commiffionen follten über bie Lage ber 
Republik Bericht erftatten. Beranger beantragte Dankfagungen 
für Napoleon und die Zruppen. Der Antrag ging durch. Hier—⸗ 
auf fchilderte Boulay de la Murthe im Rathe der Fuͤnfhundert, 
Billetard in jenem ber-Alten die Lage ber Republik und bie Dring- 
lichkeit energifcher Mafregeln. Die Räthe wurben nun ohne An⸗ 
ftand bis zum 1. Ventöfe vertagt und zwei Commiſſionen, jede 
zu 25 Mitgliedern, zu deren proviforifchen Erfag ernannt. Die 
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vollziehende Gewalt, welche das eben in aller Form aufgehobene 
Directorium ausgelbt hatte, wurde den Händen dreier proviforie 
fchen Sonfuln übergeben: Sieyes, Roger Ducos und Napoleon. 
Diefe erfchienen am 20. Brumaire (10. Nov.) früh um 2 Uhr im 
Saale der Orangerie, wo beide Räthe verfammelt waren, und der 
‚Yräfident Lucian Bonaparte empfing fie mit folgender Anrede: 

„Bürger, Eonfuln, das größte Volk der Erde legt fein Schick— 
yal in Ihre Hände. Nach drei Monaten werden Ihre Mafregeln 
die Zeuerprobe der Öffentlichen Meinung beftanden haben. Die 
Sorge für das Wohl von ZO MIN. Menfchen, für die innere Ruhe, 
das Bebürfniß der Armeen und den Frieden ift Ihnen übertragen. 
Zur Uebernahme fo wichtiger Verpflichtungen ift Muth und Auf: 
opferung nöthig ; doch Sie befigen das Vertrauen des Volkes und 
ber Truppen, und bie gefesgebende Verfammlung ift überzeugt, 
daß Sie Ihr Herz ganz dem Waterlande gewidmet haben. Bürz 
ger Sonfuln, Sie haben vor unfrer Vertagung in unfrer Mitte 
den Eid zu wiederholen, den heiligen Eid unverleglicher Treue gegen 
die Souverainetät des Volkes, die eine und untheilbare franzöfiiche 
Republik, die Freiheit, die Gleichheit und gegen das Repräfentativs 
fpftem. | 
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—Siebenundzwanzigſtes Capitel, 
Napoleon trittdas GEonfulatan 


Son ich zum Meißel mid erniedern, 
Wo ich der Künftler könnte fein? 
Schill., D. Garl. 


Die franzoͤſiſche Nation war ſo an Umwaͤlzungen gewoͤhnt und 
hatte die geſtuͤrzte Regierung fo gluͤhend gehaßt, daß fie den Uns 
tergang- der Nationalrepräfentation theils mit Gleichgültigkeit, 
theils fogar mit offenbarer Freude betrachtete. Die neue Regie: 
rung begann. Schon am Morgen bes nächften Zages hielten 
die Confuln ihre erfte Sitzung. Roger Ducos, welchem bei ber 
Präfidentenwahl die entjcheidende Stimme überlaffen werben follte, 
machte gleich bei feinem Eintritt in’s Gabinet, fih an Napoleon 
wendend, die Bemerkung: „Es ift ſehr unndthig,, über das Präs 
ſidium abzuflimmen, ed gehört Ihnen von Rechtöwegen.” Hier⸗ 
auf nahm der Erwählte den Präfidentenftuhl ein. Sieyes hatte 
gehofft, Napoleon werde fich nur mit den militairifchen Angelegen- 
heiten befchäftigen und ihm die Friedensgefchäfte überlaffen. Mit 
Erjtaunen hörte er aber, daß Napoleon bereitö über alle Zweige 
der Verwaltung feſte Anfichten hatte und unerfchütterliche Grund» 
füge geltend machte. An die Stelle des unfähigen Kriegsminijters 
Dubois Grance fegten die Gonfuln den orbnungsliebenden Bers 
thier; an bie des wenig erfahrnen Finanzminifters Lindet den recht: 
fchaffenen Gaudin: dieſe beiden Männer brachten bald Orbnung 
in die Militairs ‚und Kinanzangelegenheiten ; Gambaceres behielt das 
Suftigminifterium, Reinhardt befam das der auswärtigen Angelegens 
heiten, Forfait erhielt an Bourdon's Stelle das Marineminifterium, 
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Laplace bas des Innern; Fouche blieb trotz Sieyes' Wibderfpruch 
Polizeiminifter. Monge organifirte, die polytechnifche Schule. Wähs 
rend dieſer Bemühungen zur Werbefferung im Innern hatte bie 
Partei der Fremden in ber Vendee, in Languedoc und Belgien 
gefährliche Aufftände erregt, die Anarchiften in der Hauptftadt 
ihren Haß gegen Sityes ausbrechen laſſen; 59 diefer legtern foll- 
ten nach einem Decrete deportirt werben; da man aber feinen Zweck 
erreichte, wenn man einen hinlänglichen Schreden unter diefen Re— 
volutionsmännern erregte, fo ftellte man fie nur einige Zeit unter 
polizeiliche Auffiht. Nach und nach Anberte fich der Volksgeiſt 
in gang Frankreich; es liefen aus. allen Departements häufige Beir 
fallsadrefjen ein. Noch höher flieg die Popularität der Gonfuln, 
ald Napoleon die verhafteten oder deportirten Priefter in Freiheit 
feste, welche der beftehenden Regierung Treue ſchwuren; es kehr⸗ 
ten 20,000 Greife in ihre Familien zuruͤck. Seder Cultus ward 
wieder gefchüst. Durch Gerechtigkeit und Großmuth fuchte die 
Gonfularregierung die Fehler und. Unaerechtigkeiten der vorigen 
Regierung wieder gut zu machen. Die Mitglieder der eonftitui- 
renden Verfammlung, welche die Souverainetät des Volkes aner= 
Eannt hatten, wurden auf der Proferiptionslifte geftrichen,, und fo 
Eehrten Männer wie Lafayette, Latour- Maubourg u. f. w. auf 
ihre Güter in Frankreich zurid. Da man bie Deportirten vom 
18. Fructidor nicht ohne eine foͤrmliche Reaction zuruͤckrufen 
Eonnte, fo behandelte man fie wie Emigranten und Tieß alle die 
zurückkehren, welche nicht in ftrafbarem Einverftändnig mit ben 
Ausländern geftanden hatten. Die talentvollften unter ihnen, wie 
Carnot, Portalis,. Barbe- Marbois u. f. w. wurden zu dffentlichen 
Aemtern berufen. „Dies war die Herrfchaft einer Eräftigen Re⸗ 
oierung , die über den Factionen ſtand.“ Napoleon fagte: „Ich 
habe. eine große Bahn eröffnetz wer gerade aus geht, wirb ge= 
ſchuͤtzt werdenz wer aber zur Rechten ober Linken ſchweift, wird 
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beſtraft werden.” Es war durchaus noͤthig, bie verſchiedenen Par: 
teien zu vereinigen, um fie ben äußeren Feinden entgegenftellen zu 
Eönnen. Aus biefem Grunde wurbe ber Schwur des Haffes ge= 
gen das Königthum ald unnüg und der Majeftät der Republik 
zuwider und die Feier des 21. Januar ald unmoralifch und un- 
politifch abgefchafft. Die Aemter wurden ben Gemäßigten von 
allen Parteien anvertraut und fo alle Parteien mit den Intereffen 
Frankreichs verknüpft. Durch die neuen Grundfäge und bie neu: 
erwählten Beamten wurden die Unruhen in Belgien und im füd- 
lichen Frankreich gedämpft; die Chouans der Vendee wurden theils 
duch Unterhandlungen, theild durch Entfendung einer anfehnlichen 
Zruppenmacht zur Unterwerfung gendthigt. 

Während fo die Regierung mit Eräftigem Arme die Republik 
zu ftärken trachtete, waren die Arbeiten zum Entwurf der neuen 
Gonftitution ihrem Ende genaht Sieyes, von welchem einft 
Mirabeau auf ber Nebnerbühne fagte, fein Stillſchweigen fei ein 
Nationalungluͤck, — Sieyes, welcher durch fcharffinnige Schriften 
das Volk über feine Rechte aufgeklärt, die Nationalverfammlung 
hervorgerufen, den Eid im Ballhaufe vorgefchlagen,, die Theorie 
der repräfentativen Regierung aufgeftellt und zuerft die Souverai- 
netät bes Volkes ausgefprochen hatte, berechtigte zu ben fchönften 
Erwartungen. Aber Napoleon, ber Demokratie bereits vollig ab: 
hold, verwendete feinen ganzen Einfluß darauf, die Conftitution 
nach feinen Ideen zu mobeln. Am 22. Frimaire bes Jahres VIII. 
(13. Dec. 1799) wurde die von allen Bürgern mit großer Unge— 
dulb erwartete Gonftitution ber Sanction bed Volkes unter- 
mworfen und 11 Zage darauf proclamirt, Man bemerkt darin 
folgende Säge: 

„+. „Der Erhaltungsfenat befteht aus 80 auf Lebenszeit ges 
wählten Mitgliebern von wenigftens 40 Zahren. Legt ber erfte 
Gonful feine Verwaltung nieder, fo wird er nothwendig Senator, 
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Die Sitzungen des Senats find dffentfih. Die beiden abgehenden 
Conſuln, Sieyes und Roger Ducos, find zu Mitgliedern des Er: 
haltungsfehats ‘erhanntz beide vereinigen ſich mit dem ducch die 
Sonftitution ‘ernannten zweiten und dritten Conſul, und diefe 
vier Bürger ernennen die Mehrheit des Se: 
hats, die fih dann felbft ergänzt und zu den übrigen Wahlen 
fchreitet.... Eskönnen keine neuen Gefesge gege— 
ben werden, als wenn fie von der Regierung 
vorgefhlagen, dem Zribumat mitgetheilt und von dem ges 
ſetzgebenden Körper becretirt find. Die in Artikel gefaßten Bor: 
ſchlaͤge kann die Regierung, die Verhandlung darüber mag gehen, 
wie fie will, zuruͤcknehmen, auch verändert wieder in Antrag brin- 
gen. .. Die Regierung ift drei Gonfuln übergeben, welche auf 
10 Jahre ermählt und in jedem Falle wieder erwählt werben Tön- 
nen. Der erfte Conſul ift conftitutionsmäßig der Bürger Bona⸗ 
parte, ber zweite und britte die Bürger Gambaceres und Lebrun. 
Der erfte Eonful macht die Geſetze befannt, ernennt oder entfernt 


nah Gutduͤnken die Glieder des Staatsraths, die Gefandten oder 


auswärtigen Agenten, bie Offictere bei der Land» und Seemacht, bie 
Mitglieder der Drtöverwaltung, die Commiſſaire bei allen Zribuna= 
len und alle Civil- und Griminalrichter. In den andern Hand⸗ 
lungen ber Regierung haben der zweite und 
dritte Conſul berathende Stimmen. Die Regierung 
forgt für die innere Sicherheit und für die aͤußere Vertheidigung 
des Staats, vertheilt die Land - und Seemacht und verfügt über 
deren Beftimmung. Die bienftthuende Nationalgarde ift den An- 
ordnungen der Öffentlichen Gewalt unterworfen. Die Kriegserklaͤ⸗ 
rungen, Friedens =, Allianze und Handelöverträge werden ganz tie 
die Gefege vorgefchlagen, verhandelt, decretirt und bekannt ge= 
macht... .. Die Senatoren, Gefehgeber , Tribimen , Confuln und 
Staatsräthe find Feiner Werantwortlichkeit über ihre Amtsführung 
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unterwworfen ; die Minifter find verantwortlich. Von mehr ald 3 Mil: 
lionen Stimmenben hatten nur 1262 gegen diefe Gonftitution geftimmt. 

So hatte denn endlich Napoleon bie Zügel der: Regierung er: 
griffen: die Staatscaffe, das Heer, Krieg und Frieden hatte 
er in feiner Gewalt; der mächtige Staatsrath und die wich— 
tigften Beamten überhaupt wurden von ihm allein gewählt. 
Er war, wie Sieyes gegen feine Freunde geradezu. Auferte, ber 
wirkliche Herr der Republik geworden. Es iſt nicht zu werfen: 
nen, daß ber zerrüttete Staat eins Eräftigen Armed bedurfte, um 
vor dem enblichen ‚Untergange bewahrt zu bleiben; es ift eben fo 
wahr, daß ihn Napoleon nicht an diefen Abgrund geführt hatte 
und daß auch diefe Gonftitution, fo wenig gewährleiftend fie für 
bie Rechte des Volkes auch ift, immer als unendlich. vorzuͤglicher 
erjcheinen muß, als ber Befehl des ariftokratifchen Europa's, daß 
die franzöfifche Nation die Bourbons mit ihrer ganzen Machtvoll: 
tommenheit wieder auf ben Thron hebez; denn in biefem Falle 
wäre für Frankreich und die übrigen Länder des Welttheils Eeine 
Hoffnung zum Siege des conftitutionellen Princips geblieben, da 
doch Napoleon fchon durch feine Eriftenz allein den .wiberfinnigen 
Grundfag Lügen ftrafte, daß die Völker um ber Herrfcher willen 
bafeien. Alle feine Handlungen floffen aus der Ueberzgeugung , daß 
bas zerriffene Frankreich ohne feine faft uneingefchränfte Macht 
nicht zur Ruhe und ohne feine Accommodation an bie herfömmlichen 
Formen nicht zum Frieden gelangen koͤnne. Daß «5 nicht bloß 
ungezügelter Ehrgeiz und Herrfehfucht war, was ihn nach großer 
Gewalt Lüftern machte ( obwohl er nicht ganz davon freizufprechen 
ift), fondern daß fein Beftreben, das Volk glücklich zu machen, 
mwenigftens eben fo großen. Autheil an feinen ‚Handlungen hatte, 
geht aus feinem ganzen Leben hervor. Die unſeligen Parteiungen 
im Innern der Republif und die Drohungen alliirter Könige mußten 
wohl einen mächtigen, Einfluß auf. fein en Mer 
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fih aber nicht nach ‚den Umftänden richtet, führt nichts aus, 
Mer weiß, ob er nicht ein zweiter Wafhington geworden wäre, wenn 
er unter andern "Werhältniffen gelebt hätte. Wenigftens erkannte 
‘er den ganzen Werth eines Mannes, welcher als Zeldherr bie 
Unabhängigkeit, als Gefehgeber die Freiheit und als Staatsbeams 
ter das Gluͤck feines Waterlandes gefichert hatte.  Wafhington war 
am 14. Dec. 1799 geftorben und Napoleon kuͤndigte dieſes Ereig⸗ 
niß der Gonfulargarde und den republifanifchen Eruppen durch fols 
genden Zagesbefehl an: „Waſhington ift todt.  Diefer große 
Mann flritt gegen die Tyrannei und gründete die Freiheit feines 
Baterlandes, Stets theuer bleibe fein’ Andenken den freien Mäns 
‚nern beider Welten, dem franzöfifchen Wolke und insbefondere ben 
franzöfifhen Soldaten, welche wie er und die amerikanifchen 
Truppen für Freiheit und Gleichheit geftritten haben. Der erfte 
Conſul befiehlt, daß die franzöfifchen Fahnen und Standarten zehn 
Zage hindurch mit Flor verhüllt werben.’ 

Napoleon hatte feine Refidenz aus dem Lurembourg in bie 
Zuilerien verlegt, wo fich von nun an die Blicke der Diplomaten 
‚eoncentrirten. Der Staatsrat) Belezech vegulirte dad Innere des 
Palaftes und führte die fremden Gefandten in die Gemächer der 
Conſuln; am Eingange des Saales empfing fie der Minifter des 
Innern, und ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ftellte 
fie dem erflen Gonful vor. Das diplomatifche Corps beftand aber 
bamals aus den Miniftern von Preußen, Dänemark, Schweben, 
Baden und Heffen= Eaffel, den Botfchaftern von Rom und Spa: 
nien, den Gefandten der cidalpinifchen, batavifchen , helvetifchen 
und ligurifchen Republiken. Am 2. und 17.-jedes Monats wur: 
den bie Gefandten, am 3. Zage jeder Decade die Senatoren und 


Generale, am 4. bie Mitglieder des. gefesgebenden Körpers und _ 


am 6. bie Mitglieder des Tribunals und bes Gaffationshofes em: 
pfangen, während. am 5. Zage jeder Decade große Parade gehal⸗ 
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ten wurde, die oft 5 Stunden dauerte; es war bereits ein Hof. 
Statt ber Vignette auf Regierungserlaffen mit der Snfchrift : 
„Franzoͤſiſche Republik, Souverainetät des Volks, Freiheit, Gleich: 
heit ++ warb jetzt gefchrieben: „Im Namen des franzöfifchen Volks 
die frangöfifche Regierung”. Die Schmeichler boten ihm St. 
Cloud als Landhaus anz er 309 Sofephinen zu Liebe das muntere 
Leben in Malmaifon vor. Die große Mehrzahl pries den Conful, 
welcher alles Ausgezeichnete erhob , und er befchräntte die Preßfreiheit. 
Trotz den Eräftigen und meiftens vortrefflichen Schritten der Res 
gierung , wodurch alles einen neuen Auffchwung erhielt, Tonnte 
es nicht an Leuten fehlen, welche mit Kummer und Bitterfeit 
ausriefen: „Ein folches Ende nimmt es alfo mit fo vielen ſchoͤ— 
nen Worten, erhabenen Gefinnungen und glorreichen Delbenthaten ! 
Darum alfo hat die Nation mit ihrem Herzblute eine neue Bahn 
gebrochen, um wieder in’s alte Gleis zurüchzufchreiten! Was ift 
aus fo vielen WVerfprechungen , Eiben und Hoffnungen geworben ? 
Empörte Sklaven find wir, welche die zerbrochenen Ketten mit 
eignen Händen wieber zuſammenſchmieden!“ Der erfte Conſul 
ließ ſich nicht. flören. Seine Blide reichten fehr weit. Wenn 
man bisher einen Gäfar und Alerander in ihm bewundert hatte, 
fo fah man ihn jest bie größten Verwickelungen der innern Vers 
waltung und die politifchen Wirren des zerriſſenen Europa's mit 
Ablerbliden durchdringen; während er im Staatsrathe die wichtig- 
ften ragen  entwidelte und an ber Spige der Commiſſionen zur 
Ausarbeitung des Givilcoder ftand , verlor er eben fo wenig das 
unverföhnlihe Britannien als das von den Allürten wieberer: 
oberte Stalien einen Augenblid aus dem Gefichte. 

Die Nationen Europa’s wünfchten fehnlich den Frieden. Napo- 
leon hatte ihn feierlich verheißen und fchien ihm zu fuchen. Gis 
genhändig fchrieb er an Georg IIT., König von England : 
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m Bonaparte, erſter Conſul der Republik, 
an Se. Majeftät den König von Großbritannien und Irland. 


7 Paris, d. 5. Nivöfe d. 3. VII. der Republit. 
ER -{25. Decbr. 1799.) | 


— die Stimme ber franzoͤſiſchen Nation zur erſten — 
wuͤrde ber’ Republik berufen, halte -ich es fuͤr angemeſſen, 
Majeſtaͤt beim Antritt meines Amtes von dieſem Ereigniß zu * 
nachrichtigen. Soll der ‚Krieg ewig dauern, welcher feit 8 Jah⸗ 
ven alle: vier Welttheile verwuͤſtet hat? Iſt kein Mittel vors 
handen ‚ zum. Berftändnig zu gelangen? Wie: können die zwei 
aufgeklärteften Nationen von Europa , welche ftärker und mächti- 
ger find, ald «8. ihre Sicherheit. und ‚Unabhängigkeit: erfordern, 
„Dandelsvortheile ‚ innern Wohlftand. und Bamilienglüd 'eitlen Ideen 
von Größe‘ aufopfern? Wie mögen fie. doch. wicht fuͤhlen, daß 
ihnen ber Friebe: eben “fo: mothwendig als ruͤhmlich iſt? Dieſe 
Gefinnungen konnen dem Herzen Ew. Majeftät nicht new fein, da 
Sie Über eine freie Nation in: einer. ander Abſicht regieren, als 
um fie glüdlich zu machen. ..Ew. Majeftät werden in dieſer Er: 
Öffnung : nur mein aufrichtiges Verlangen fehen, zur allgemeinen 
Triedensftiftung‘ burch einen Schritt beizutragen , : welcher eben fo 
freimüthig, .ald von allen Förmlichkeiten befreit ift , wie fie zur 
Verbergung der Abhängigkeit Schwacher Staaten nöthig. fein moͤ⸗ 
gen, bei ftarken aber; nut den gegenfeitigen Wunfch " ausdrüdten 
würden, einander zu .bintergehen. Wenn Frankreich und Eng: 
land. ihre Kräfte zum! Unglük aller: Nationen mißbrauchten, fo 
würden fie fich zwar noch lange nicht erjchöpfen; aber ich wage 
zu ‚behaupten, das Schickſal “aller civilifirten: Nationen. hangt an 
der Tilgung der Kriegesflammen, welche durch die ganze elt 
raſen. Ich habe die Ehre u. ſ. w. 

Bonaparte.“ 
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Die Antwort des englifchen. Staatsſecretairs Lord Grenville 
iſt zu merkwuͤrdig, als daß ſie nicht in ihrer ganzen Vollſtaͤndig⸗ 
keit hier eine Stelle verdiente. Sie lautet folgendermaßen: 

„Lord Grenville an den Miniſter der autmgrtigen 
| Angelegenheiten zu Paris. 
: Downing » Street , d. 4 Jan. 1840- 

Sir, ich habe die Ehre gehabt, Sr. Majeſtaͤt das von Ihnen 
ergangene Schreiben vorzulegen; Se. Majeſtaͤt haͤlt es fuͤr 
unzweckmaͤßig, ſich von den bei diplomasifchen Unterhandlungen 
gewöhnlichen Formen zu entfernen, und hat mir befohlen, Shnen 
bie beiliegende officiele Antwort zu ABA: Rit der ai 
Snheniepe: unterzeichnet; 

Gronville. LE 

Rote an. den Minifter der — Angelegenheiten zu 
Paris. Dev König hat häufig Beweiſe von feinem gufeichtigen 
Verlangen nach Wiederherſtellung einer dauerhaften Ruhe in Eus 
ropa gegeben. Nie hat ihn eitle und falſche Ruhmfucht in irgend 
einen Krieg verwicelt, ‚Nie leitete ihn eine. andere Abſicht, als 
bas Gluͤck und die: Rechte aller feiner Unterthanen gegen jeden 
Eingriff zu fiherm Für das Glüd und bie Rechte feiner Unter 
thanen hat er gegen. einen.voy ihm nicht hervorgerufenen Angriff 
gekämpft und: aus demfelben ‚Grunde ift er noch immer, verpflichtet 
zu kaͤmpfen. Er darf nicht. ‚Hoffen, daß dieſe Nothwendigkeit bes 
feitigt werde, wenn er jegt mit Perfonen in Unferhandlung. tritt, 
die ſeit ſo Kurzer Beit durch eine neue Revolution an der Spitze 
der Gewalt in Frankreich ſtehen, da Fein wahrer Vortheil für das 
große und. wuͤnſchenswerthe Biel, des allgemeinen Friedens, aus einer 
ſolchen Unterhanblung hervorgehen Tann, bis nicht bie Urfachen 
hinweggeraͤumt finb, welche den Krieg arfprünglich erzeugten, 
dann verlängerten und pielfach ermeuerten. Daffelbe Syſtem, wel⸗ 
chem Frankreich mit Recht alle feine gegenwärtigen Leiden zus 
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Schreibt, hat auch das übrige Europa in einen langen zerſtoͤrenden 
Krieg verwickelt, wie er feit langer Zeit unter civilifirten Nationen 
nicht geführt wurde. Zur Ausbreitung biefes Syſtems und zur 
Ausrottung aller beftehenden Regierungen find die Hülfsquellen 
Frankreichs von Jahr zu Jahr unter beifpiellofem Ungemad) ver: 
ſchwendet und erfchöpft worden. Diefem blinden Zerftörungsgeifte 
find nach und nach die Niederlande, die vereinigten Provinzen und 
die ſchweizeriſchen Cantons (alte Freunde und Verbündete Sr. Ma⸗ 
jeftät) aufgeopfert worben. Deutfchland wurde verwäftet,-Italien, 
wenn auch jest feinen Angreifern entriffen, war ber Schauplag 
grenzenlofer Raubfucht und Anarchie. Ge. Majeftät felbft fah 
fi) gezwungen, für das Dafein und die Unabhängigkeit feines Koͤ⸗ 
nigreichs einen heftigen und Eoftfpieligen Krieg zu führen. Und 
diefes Ungemach befchräntte fich nicht einmal auf die Grenzen Eus 
ropa's. Es hat fich bis in die fernften Gegenden: ber Welt ver- 
breitet, ja bis in Länder, welche ihrer Lage und ihren Intereffen 
nach mit dem gegenwärtigen Kampfe fo wenig zu fehaffen hatten, 
daß ihnen die Erifteng eines ſolchen Krieges vielleicht erft in dem Aus 
genblicke bekannt ward, als fie fich in alle feine Greuel verwickelt 
fanden. So lange ein ſolches Syftem die Oberhand behält, fo 
lange das Blut und die Schäge einer zahlreichen und mächtigen 
Nation zur Unterftügung befjelben verſchwendet werben, fo lange 
ift nach aller Erfahrung offene und unausgefegte Feindſeligkeit die 
einzig mögliche Gegenwehr. Die feierlichften Verträge haben bloß 
den Weg zu neuen Angriffen gebahnt, und lediglich einem entfchlofs 
fenen Wiberftande verdankt man, was man ih Europa noch an Gis 
cherheit des Eigenthums, an perfönlicher Freiheit, an gefellfchaft- 
licher Drbnung und freier Religionsäbung findet: Hinſichtlich der 
Sicherung biefer wichtigen Gegenftände Tann ‚Se. Majeftät auf bie 
. neue Buficherung friebfertiger Gefinnungen Fein Vertrauen. jegen. 
Diefelben Betheuerungen fchüsten alle die vor, welche nach einander 


441 


Frankreichs Hülfsquellen auf die Vernichtung von Europa verwen⸗ 
deten und welche von ben gegenwärtigen Machthabern ohne Auss 
nahme für unfähig erklärt werden, die Verhältniffe der Freund⸗ 
Schaft und des Friedens zu bewahren. Die Freude Sr. Majeftät 
wird groß fein, wenn es fich zeigt, daß die Gefahren wirklich vor: 
über find, denen fein und feiner Alliirten Gebiet fo lange ausgefegt 
war, daß bie Nothwendigkeit des Widerflandes zu Ende ift, daß 
nach fo viel Zahren voll Verbrechen und Elend in Frankreich end» 
lich beffere Grundfäge die Oberhand behalten und daß alle Ents 
mwürfe eines riefenhaften Ehrgeizes und alle Zerftörungsplane, welche 
fogar die Eriftenz der bürgerlichen Gefeufchaft gefährden, wirklich 
aufgegeben find; aber bie Ueberzeugung von ber Wirklichkeit einer 
folchen Veränderung , wie fehr fie auch den Wünfchen Sr. Majes 
ftät angemeffen wäre, fann nur aus der Erfahrung und aus augene 
fcheinlichen Thatfachen hervorgehen. Die fiherfie und na= 
türlihfte Bürgfchaft für die Realität und Dauer 
einer folhen Veränderung würde bie Wiederher— 
ftellung jenes Fürftengefhlehtes fein, weldes 
feit fo vielen Jahrhunderten basinnere Glüd ber 
frangdfifhen Nation erhielt und ihre Achtung nad) 
außen fiherte; ein foldhes Ereigniß würde mit 
einem Male und wird zu allen Beiten,alle Hinder— 
niffe aus dem Wege räumen, weldhe ben Friedens: 
unterhbandblungen entgegen ftehenz ed würbe Frankreich 
den unbeftrittenen Befis feines alten Gebietes beftätigen und allen 
übrigen Nationen Europa’s für ihre Ruhe und ihren Frieden eine 
Sicherheit geben, die fie jest freilich durch andre Mittel zu fuchen 
gezwungen find. So mwiünfchenswerth indeffen ein ſolches Ereig— 
niß au für Krankreich und die ganze Welt fein muß, fo bes 
fchräntt Se. Majeftät die Möglichkeit eines feften und dauerhaften 
Friedens dadurch doch nicht ausſchließlich. Se. Majeftät will 


442 
Frankreich keineswegs vorfchreiben, welche Negierungsform es ans 
nehmen, ober weſſen Händen es die zur Leitung der Angelegenheis 
ten einer großen und mächtigen Nation nothwendige Gemwalt ans 
vertrauen ſolle. Se. Majeftät befchäftigt fih nur mit der Si⸗ 
cherheit feines Gebiets und des: feiner Alliitten, fo wie mit der 
allgemeinen Ruhe von Europa. Sobald Se. Majeſtaͤt einfähe, 
daß eine folche Sicherheit auf irgend eine Weife erhalten werden 
kann, fie mag nun durch den innern Zuftand des Landes herbei= 
geführt werben, befjen innerer Buftand die Gefahr veranlaßt hat, 
ober das Refultat irgend eines’ andern Umftandes zur Erzielung 
des nämlichen Zweckes fein, fo wird Se. Majeftät eifrig die 
GelegenHeit ergreifen, mit feinen Alliirten über eine unmittelbare 
und allgemeine Friedensftiftung zu berathfchlagen. Ungluͤcklicher 
Weiſe ift Eeine ſolche Sicherheit vorhanden, es giebt Feine hinreis 
chende Bürgfchaft, von welchen Grundfägen fich die neue Regies 
rung werde leiten laffen, Zeinen vernünftigen Beweggrund, über 
ihre Dauerhaftigkeit ein Urtheil zu fällen. Unter diefen Umftäns 
den bleibt Sr. Majeftät für jegt nichts übrig, ald im Verein mit 
andern Mächten einen ‘gerechten Vertheidigungskrieg fortzuſetzen, 
ben Se. Majeftät wegen feines Eifers für das Gluͤck feiner Uns 
terthanen nie über die Grenzen der Nothwendigkeit, woraus er 
entfprungen, hinausfuͤhren, noch eher endigen wird, als bis fie 
zum fichern Genuß ihrer Ruhe, ihrer Gonftitution und ihrer Uns 
abhängigkeit gelangt vom werben. 
Grenville. u 


Wenn es tee fon meltbefannt — — daß alle Un⸗ 
ternehmungen gegen die franzöftfche Republik vorzüglich von Eng⸗ 
land ausgingen , fo’ Hätte biefe "Rote keinen Zweifel mehr übrig 

gelaſſen. Hazlitt, ſelbſt ein Engländer, fpricht fich fehr bite 
ter darüber aus: „Ss ki zwiſchen zwei Regierungen die Frage, 
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welche von beiden aufrichtig den Frieden wuͤnſcht, und die eine 
ſucht ihre Aufrichtigkeit dadurch zu beweiſen, daß ſie ſich zum 
Frieden bereit erklaͤrt, ſobald die andre zu exiſtiren aufgehoͤrt 
habe.. .. Was würde man geſagt haben, wenn Bonaparte 
vom englifchen König verlangt hätte, er folle zu Gunften des da= 
mals noch lebenden Sproͤßlings des Haufes Stuart oder einer res 
publifanifchen Werfaffung feine Krone niederlegen und dann wolle 
er mit ihm Friede machen? Das heißt eine Regierung unter 
dem Vorwande, mit ihr zu unterhandeln, Achten, oder einen Geg⸗ 
ner einfaben , den Frieden zu unterfchreiben, während man bereit 
ift, ihm mit der Art die Hand abzubauen.” Bu der Stelle in 
der Note des Könige, wo von dem langen eivilifirten Nationen 
gang Fremden Zerftörungskriege die Rede ift, macht derfelbe 
Schriftfteller die Bemerkung : „Es war allerdings lange her, daß Eu: 
ropa fich vereint hatte, ein Bolt zu zwingen, ſich einer despoti— 
ſchen Herrfchaft zu unterwerfen, doch war es auch Tange her, 
daß ein Wolf (auf dem Eontinente) ein folches Ioch abgefchüttelt 
hatte. Die Angriffe von gang Europa gaben ferner dem Kriege 
einen eigenthuͤmlichen Charakter , indem fie die Greuel der bürger: 
lichen Zwietracht mit dem Angriff von außen combinirten. Der 
Entfchluß. der Franzoſen, dieſen doppelten Segen nicht ald gna= 
denreiche Gabe- anzunehmen , hat das Elend in Frankreich und die 
Rache Europa’s hervorgerufen. Die Veränderungen in ber fran- 
abfifchen Regierung hinderten diefe nicht, den Krieg fortzufesen, 
wohl aber die Engländer ‚ihn zu beendigen , weil fie den gänzlichen 
Ruin Frankreichs Hoffen ließen. Die Kactionen -erzeugten ben 
Krieg nicht, wohl aber biefer jene.” — Wo bie Verwuͤſtungen in 
Stalien erwähnt werben ,' heißt es in Hazlitt’3 Anmerkung: ,, Dies 
Eingt, als 0b bie Franzoſen, nachdem fie über die Deftreicher 
und Piemontefer gefiegt hatten, Italien nicht hätten betreten, 
ihre Feinde nicht verfolgen, zerſtreuen und verjagen dürfen. « 
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Endlich fagt der gerechtigkeitsliebende Engländer bei der Stelle, 
wo der König durch Thatſachen von. der Sinnesaͤnderung der 
franzöfifhen Regierung überzeugt zu fein wünfht: „Um bie 
fes ganze Raifonnement nach : feinem wahren Gehalte zu würs 
digen, bient bie einfache Thatſache, daß ber Friede in biefer 
Note verweigert wird, mithin ben Franzoſen nichts übrig 
blieb, ald den Krieg fortzuführen. Unterlagen fie, fo bes 
nuste man dies, um willtührlich mit ihnen zu ſchalten; fiegten 
fie über die neue Coalition, fo nahm man bie zum Vorwande, 
um über neue Plane des Ehrgeizes und ber Wergrößerung zu 
ſchreien.“ 

Wenn man dem erften Conſul mit Recht den Vorwurf ges 
macht hat, baß er ben Krieg wünfchte, während er den Frieden 
im Munde führte *), fo hatte ihm England nur in bie Hände 
gearbeitet. Da nun aber im englifchen Parlament noch beleidis 
gende Reben gegen bie franzöfifche Republik und die Perfon Na—⸗ 
poleon’s insbefondere fielen, fo war am die Fortfegung der Uns 
terhandlungen nicht mehr zu denken. 

‚ Wurden Napoleon’s Frievensanträge von England fo ſchnode 
zuruͤckgewieſen, welches ſich der Colonien Frankreichs und ſeiner 
Verbuͤndeten bemaͤchtigt hatte, ſo war nicht zu hoffen, daß ſie 
am Wiener Hofe groͤßeres Gluͤck machten, welcher mit großer 
Zuverſicht auf ſeine Siege in Italien blickte. Talleyrand unter⸗ 
handelte mit Thugut, Lavalette mit Metternich uͤber einen 
Woaffenftilftend. Der Kaiſer antwortete artiger, aber. ganz 
in bemfelben Sinne, wie ber König von England geantwortet 
hatte. 
Ungefäumt fammelte nun Napoleon neue Zruppen. Moreau 


*) ueder die Note des Königs Georg fol er gegen Kaleprand geäußert 
haben: „ Günftiger konnte die Antwort nicht ausfallen 
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erhielt das Commando über bie Rheinarmee; Maffena (der Sohn 
des Sieges) war in Genua eingefchloffen;z Augereau erhielt bie 
Militairgewalt im Holland. Der Kampf gegen die unverfühns 
liche Goalition war befchloffen. Europa blidte mit ängftlicher 
Erwartung den Dingen entgegen, die dba kommen follten. 
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Achtundzwanzig ſtes Capitel. 
Napoleon zum dritten Male in Italien. 


Hier halt’ ich 
Den kriegeriſchen Schild vor meinen 2eibd. 
Dal’ aus! 

Shill, Mad. 


Waͤhrend Napoleon eine große Thaͤtigkeit entwickelte, im Innern 
Frankreichs eine große Reſervearmee auf die Beine zu bringen, 
konnte man Italien nicht betrachten, ohne die Handlungsweiſe des 
franzoͤſiſchen Conſuls als gerechtfertigt anzuſehen; von Rom bis 
Mailand, vom Iſonzo bis an die cottiſchen Alpen war dieſes ſchoͤne 
Land den Oeſtreichern unterworfen; 130,000 M. unter den Waf: 
fen bedeckten es; der Minifter Thugut ließ weder den Papft noch 
den Großherzog von Toscana, noch den König von Sardinien in ihre 
Staaten zurücdkehren. Die Deftreicher beabfichtigten nichts Ge: 
ringeres, als durch Genua und Nizza über den Bar vorzubringen, fich 
mit einer englifchen Armee im Hafen von Zoulon zu vereinigen und , 
ihre Winterquartiere an der’ Rhaͤne und in Marfeille zu halten. 

Zu Anfange des März rücdte der Feldmarfchall Melas mit 
80,000 M. gegen die ligurifchen Apenninen vor; den linken $lü: 
gel führte Dtt, den rechten Elönis, das Centrum mit dem Haupt 
quartier ftand zu Acqui. Diefem Heere ftand eine franzöfifche 
Armee von noch nicht 40,000 M. entgegen, welche bei dem Ue— 
berfluffe, den Zransporte von Marfeille, Zoulon und Antibes 
ergeugten , die Niederlagen des vorigen Jahres zu vergeffen be- 
gannen 3 auch war fie von dem Gedanken befeelt, daß ein Mann 
ihnen nahen werde, welcher die Feinde der Freiheit in ihre Gren- 
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zen zuruͤckweiſen follte; Maffena übergab das, Commando des lin: 
ten Flügels. ( 12,000 M.) dem General Dubinot, das. Gentrum 
( ebenfalls 12,000 M.) dem Generallieutenant Soult, den rechten 
Flügel (5000 M.) dem Generallieutenant Miollis und die Res 
ferve (auch nur 5000 :M.) dem ‚General Marbot. Trotz der 
rauhen Jahreszeit, und obgleich die Berge noch mit Schnee be- 
det waren, bezogen die republifanifchen Zruppen doch ihre 
Feldlager und befesten die Anhöhen. Die häufig ftattfindenden 
Scharmügel und Vorpoftengefechte konnten nichts 'entfcheiden. 

Der Befehlshaber der englifchen Flotte im mittelländifchen 
Meere, Vickadmiral Keith, blodirte alle Häfen der Republik Ge- 
mua und verhinderte die Verproviantirung ber Hauptftadbt. Am 
6. April griff Melas Monteregino und Stella mit 4 Divifionen 
an. Zur Ünterftügung bes Linken Fluͤgels der Franzoſen eilte 
Soult herbei. Es entipann fich ‚ein fehr Hisiger Kampf, wel- 
her ben ganzen Tag dauerte, Palfi zog in Cadibona und Vado 
ein, St. Julien und Lattermann in Monteregino und Arbizola; 
drei englifche Kriegsfchiffe legten fich auf der Rhede von Vado vor 
Anker; Melas nahm Savona und Vado, wodurch Suchet mit 
dem linken Fluͤgel von der übrigen Armee abgefchnitten wurde. 
Zu gleicher Zeit ruͤckte Ott in drei Golonnen gegen Miollis vor und 
näherte fich fiegreich der Stadt bis aufeinen Kanonenfhuß. Da 
ftürgte am frühen Morgen des folgenden Tages der muthige Maj- 
fena mit der Divifion Millois aus den Thoren und warf den un- 
vorfichtigen Dit ‚welcher der öftreichifchen Hauptarmee fo weit voraus: 
geeilt war, in Schluchten und Abgründe zuruͤckt. Die Einnahme 
von Montecornua , Recco und des Gol di Zoriglio, die Gifan- 
gennehmung von 1500 M., die Erbeutung von mehreren Kanonen 
und 7 Fahnen zeugten von dem vollftändigen Triumphe, ben ber Sohn 
bed Gieges errungen hatte. Die Dligarchen von Genua. trauer: 
ten; das Volk überließ ſich einem allgemeinen Jubel. 
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Ebenfalls am 7. Apr. griff Elsnitz den linken Flügel unter 
Suchet an, welcher fich gezwungen ſah, über Lapietra und 
Loano zuruͤckzuweichen unb die Stellung von Borghetto zu neh: 
men, um feine Rüdzugslinie nach Frankreich zu fichern. Am 9. 
ließ Ott duch Hohenzollern die Bocchetta befegen. 

So Hatte Melas die republifanifche Armee faft völlig von 
Srankreich abgefchnitten und durfte nur vor Genua rüden, um bie 
Dffenfive der Franzoſen zu verhindern. . Maffena aber fuchte durch 
eine fehr combinirte Bewegung bie Verbindung mit feinem linken Flügel 
und mit Frankreich herzuftellenz Soult follte von Voltri auf Saffello, 
Mafjena wollte auf Stella und Suchet auf Cadibona marfchiren, wäh 
rend Miollis in Genua blieb. Soult ftieß auf Hohenzollern , brachte _ 
ihm einen Verluft von 3000 M. bei, warf ihn in die Moräfte ber 
Rota, 309 eiligft über Saffello dem General St. Julien in ben 
Rüden und trieb ihn bis Montenotte. Indeffen : war Maffena 
felbft weniger glüdlich geweſen; Lattermann, Palfi und Belle- 
garde griffen ihm zu gleicher Zeit anz er mußte fich burchfchlagen. 
Suchet focht anfangs glüdlich, wurde aber vor St. Giacomo gefchlagen. 
Nach unabläffigen Gefechten, Märfchen und Manoeuvres vom 10.— 15. 
Apr. kehrte Maffena mit 5000 Gefangenen nad) Genua zurüd. 
Bom 21. Apr. an war Mafjena’d Armee nur noch eine wichtige 
Befabung. Der dftreichifche Feldherr, welcher die Wortheile ber 
feindlichen Stellung fogleich einfah, näherte fich den Mauern von 
Genua, während Keith eine Kanonade eröffnete. Alle Bewegun- 
gen der Alliirten wurden mit dem beften Erfolge gekrönt. Am 
30. Apr. aber machte Maſſena einen Ausfall, welcher dem Feinde 
alle feine Stellungen und 1200 Gefangene Eoftete. Won biefem 
Tage an gaben bie öftreichifchen Generale die Hoffnung auf, Ge: 
nua mit Gewalt zu nehmen, ba es fich ohnehin bald ergeben 
mußte, weil alle Zufuhr abgefchnitten war. Die Blockade von 
Genua begann; Melas zog mit 30,000 M. gegen Guchet, 
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welcher mit großer Energie am Bar eine Armee von 14,000 M. 
zufammengebracht hatte; dennoch hielt den 11. Mai Melas feinen 
Einzug in Nizza und betrat kurz darauf das Gebiet der franz 
zöfifchen Republil. Ein englifher Kreuzer warf an der Miün: 
dung des Var Anker, Elsnitz, Bellegarde und Lattermann ftürz- 
ten fich mit großer Heftigkeit auf Suchet's Divifionz aber ' bie 
Batterien des rechten Ufers fehmetterten den kuͤhnen Feind ſchaa⸗ 
renweife nieder; er wich auf diefem Puncte, um weiter oben 
über den Var zu fegen. Allein in diefem Augenblide erfuhr Me: 
las die Ankunft Napoleon’s. Er mußte feinem Plane auf bie 
Provence entfagen, um fich mit feiner Hauptmacht gegen den 
fchredlichen Gonful zu wenden. Denn war es wohl bei den un: 
unterbrochenen Siegen Napoleon’s ein Wunder, daß die feindlichen 
Generale mit Aufgebung ihrer egoiftifchen Zuverficht feine Ueber: 
legenheit fühlten und fürchteten? Ja, follte man nicht glauben, 
die Gabinette felbft hätten endlich, indem fie den ariftofratifchen 
Principien entfagten, Grundfägen gehuldigt, wie fie fchon der alte 
Euripides ausfpricht : 

— — — eines Heeres Führung, eines Staates 

DBerwaltung follte Reihthum nie vergeben; 

Kopf macht den Herrn. Es fei der Erfte, Belte 

Der Einſichtsvolle! 

Schill., Spbig. 


Unterbeffen hatte Maffena erfahren, daß er in Genua bloß mit 
30,000 M. blodirt werde, machte einen heftigen Ausfall und ver: 
trieb den Feind wirklich aus allen äußeren Poften. Ferner z09 
Soult mit 6000 M. hinter Ott's linken Flügel und kehrte mit 
Lebensmitteln und Gefangenen nad Genua zurüd. Hierauf cons 
centrirte Dit feine Truppen auf dem Monte Creto; hartnädig 
wurbe von beiden Seiten gefochten: Soult fiel in die Hände ber 
Feinde. 
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Sest gab Maffena die Hoffnung auf, den Feind zur Aufhe— 
bung der Blöcade zu bewegen. Schon wurben die Lebensmittel 
felten; die Soldaten erhielten Eleinere Kationen und die Einwoh- 
ner litten foͤrmlich Noth. Man ſprach von MUebergabe, als am 
26. Mai die Nachricht einlief, daß Napoleon mit der Refervearmee 
nahe. Allein nachdem alle VBorräthe völlig aufgezehrt waren, blieb 
dem franzöfifchen General nichts übrig ald Gapitulation: 8500 M. 
zogen der Uebereinkunft zufolge auf der Strafe von Voltri mit 
Waffen und Gepäd, aber ohne Kanonen, ab; Maffena felbft ging 
mit 1500 M. und 20 Feldftüden an Bord von 5 franzöfifchen 
Gorfaren und landete zu Antibes. 

So war die Lage Staliens, ald Napoleon ihm zu Hülfe zu 
kommen im Begriff ftand. Schon am 7. San. 1800 hatten die 
Gonfuln die Aufftellung einer Refervearmee befchloffen. In einem 
Aufrufe wurden die alten Soldaten aufgefordert, fich unter die 
Befehle des erften Conſuls zu ftellen, um dem Baterlande zu die— 
nen. Da es nach der Gonftitution dem Conful nicht erlaubt war, 
den Oberbefehl felbft zu übernehmen, fo erhieit ihn der Kriegsmi- 
nifter Berthier. Aber es war nicht unterfagt, daß fich der erfte 
Gonful bei der Armee einfinde, und fo hatte Berthier nur den Ti— 
tel Obergeneral. Schon erließ Napoleon an die werbende Armee 
folgende Proclamation : 

„Soldaten, als ich der franzöfifchen Nation Frieden verfprach, 
war ich euer Organ, benn ich Eannte eure Tapferkeit. Ihr feid 
die Soldaten, welche Holland, die Rheingrenze und Italien erobert 
und unter den Mauern des erflaunten Wiens den Frieden dictirt 
habt. Soldaten, jetzt habt ihr nicht mehr eure Grenzen zu vertheis 
digen, fondern in die Staaten des Feindes einzufallen. Wer un 
ter euch mehrere Feldzuͤge mitgemacht hat, der weiß, daß man 
einen guten Soldaten befonbers daran erkennt, wenn er den Mans 
gel mit Standhaftigkeit erträgt. Mehrere Sahre einer üblen Vers 
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waltung Tonnen nicht in einem Zage gut gemadjt werben. Als 
erfte obrigkeitlihe Perfon der Republik werde ich der Nation mit 
Freuden bie Corps anzeigen, welche fich durch Mannszucht und 
Tapferkeit zu Stügen bed Vaterlanded erheben. Soldaten, zu 
feiner Zeit bin ich mitten unter euch.» Das erftaunte Europa wird 
euch nur mit dem Namen der Zapfern bezeichnen.’ 

Napoleon Hatte befchloffen, über den großen St. Bernhard zu 
gehen, um ber öftreichifchen Armee urplöglich in den Rüden zu 
fallen, ihre Magazine zu nehmen und ihr fogleich eine, Schlacht 
anzubieten; ehe fie fih von ihrem erſten Schreden erholt hätte. 
Aber wie follte ein folcher Plan den englifchen und öftreichifchen 
Spionen verborgen bleiben? ine große Armee bildet fich nicht 
fo leicht in der Stille. Der franzöfifche Gonful fchlug folgenden 
Meg ein: Er verbreitete mit großer Prahlerei feine ungeheuren 
Rüftungen und fagte eine große Revue zu Dijon an. Die Spione 
flogen dahin und fahen einen großen Generalftab ohne Armee, wenn 
man 6000 Recruten und einigen SInvaliden nicht bdiefen Nanıen 
geben will. Weber ein fo furchtbares Heer lachte man zu London, 
Wien und in Italien. Unterdefien hatten fich die wirklichen Di- 
vifionen an verfchiedenen Sammelplägen organifirt. Artillerie und 
Yulverkarren waren aus Feftungen und Beughäufern genommen 
worden; zwei Mill Portionen Zwiebad wurden von Lyon aus 
theils über Zoulon und theild über Genf geſchickt. Unter ber 
Hand hatte man aber allerlei Anekdoten über ben erſten Sonful 
verbreitet, welcher Revue über eine Refervearmee gehalten habe, 
die gar nicht exiſtirte. So gelang es endlich, die Aufmerkfamteit 
der Spione zu täufchen. In Frankreich wie im Auslande erfchies 
nen Garicaturen, welche einen Invaliden mit einem hölzernen Beine 
darftellten und die Infchrift hatten: Bonaparte’s Reſervearmee! 

Am 6. Mai 1800 reif’te der erfte Gonful über Dijon nach 
Genf, wo er ben 8, eintrafe In diefer Stadt hielt fich auch der 
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berühmte Necker auf, welcher fich in ben erften Zeiten der Revo— 
Iution um das Volk fo große Verdienſte erworben hatte. Er ere 
hielt Zutritt beim erften Gonful, welcher indeffen feine Erwartung 
von diefem Manne nicht erfüllt zu fehen glaubte. Am 13. hielt 
Napoleon in Laufanne Revue über den Vortrab der eigentlichen 
Refervearmee , welchen der General Lannes commanbirte. Diefe 
Armee beftand aus 36,000 wohlausgerüfteten Streitern unter den 
Generalen Victor, Loifon, Vatrin, Boubdet, Chambarlhac, Murat 
und Monnier. Sie hatte in ihrem Gefolge einen Park von 40 
Stuͤck Geſchuͤtz. 

Daß Napoleon nicht uͤber den Mont-Cenis marſchirte, hatte 
feinen Grund darin, daß er den auf dieſer Straße häufig ausge— 
ftellten Spionen entgehen mußte. Die Armee zog von Laufanne 
nach St. Pierre am Fuße des St. Bernhard, um von ba über 
den Berg und das Dorf St. Remy nach Aofta vorzurüden. Wenn 
es fchon für den einzelnen Wanderer fchiwierig ift, die fehmalen 
Steige an den fchroffen Kelfenwänden diefes Berges auf- und abzu= 
klimmen, fo fohien e8 für eine Armee mit ungeheurem Gepäd 
und ſchwerem Geſchuͤtz völlig unmöglich zu fein. Aber Napoleon 
hatte den Plan entworfen. ine große Anzahl Maulefel wurde 
mit Käften für die Patronen der Infanterie, mit der Munition 
und den Laffetten der Feldftüde und mit ben Feldfchmieden bela= 
ſtet; man höhlte an 100 Baumftämme aus und befeftigte die los— 
gejchraubten Kanonenrohre darin; Hundert Soldaten fpannten fich 
vor jeben derfelben und machten fich eine Ehre daraus, ihre Ka— 
none nicht im Stiche zu laffen. Während des ganzen Ueberganz 
ges ertönte unaufhörlich die Regimentsmuſik und feuerte den Sol: 
daten zur Weberwindung aller Hinderniffe an. Am 16. Mai über: 
nachtete Napoleon im Klofter St. Moritz. An den fchmwierigften 
Stellen bejtieg er einen Maulefel, den ein ftarfer 22jähriger Mann 
leitete, mit welchem fich der erſte Conſul viel unterhielt und 
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dem er dann ein Billet einhändigte, das ihm ein Haus mit 
Feld, den Gipfel feiner Wünfche, gewährte. In dem Hospiz ver: 
weilte er gegen eine Stunde und fuhr dann auf einem Bergfchlits 
ten von dem fteilen Gletfcher in die Ebene hinab. Die Armee 
hatte fich im Klofter mit Brot, Käfe und Wein gelabt und feste 
ihren gefährlichen Marfch fröhlich fort. Trotz der Schwierigkeit 
des Hinabfteigens kamen nur wenige Unglüdsfälle vor. Am 16. 
Mai Fam Lannes mit dem Vortrab nach Xofta, am 17. nach Cha 
tillon, wo zur Vertheidigung diefes Thales gegen 5000 Deftreie 
cher ftanden. Mit Bligesfchnelle fielen die Republifaner über den 
Feind her, fehlugen ihn, machten einige Hundert Gefangene und 
erbeuteten 3 Kanonen. 

Vom 17. — 20. Mai hatte die ganze frangöfifche Armee den 
St. Bernhard überftiegen, befand fich. auf einmal aus dem eifigen 
Klima der Gletſcher und Schneefelder auf die blühenden Gefilde 
eines reichen Thales verfest und glaubte bereits alle Hinderniſſe 
befiegt zu haben. Da Jag plöglich das Fort Barb vor ihren Aus 
gen, welches auf einem kegelfoͤrmigen Hügel zwifchen zwei Berg- 
rüden liegt und damals wohl mit Kanonen verfehen war. Da 
die Straße durch die Feftungswerke der Stadt Barb läuft und 
von dem ganz nahe daran liegenden Fort mit Kartätfchen beftrichen 
werben kann, fo Eonnte man das Thal der Dora nur durch Weg« 
nahme des Forts öffnen. Lannes wartete den Einbruch der Nacht 
ab, um einen unvermutheten Angriff zu machen; es war aber auf 
‚allen Seiten fo gut gegen einen Weberfall gedeckt, daß es nicht 
genommen werben konnte. Das Gerücht von biefer mißlungenen 
Unternehmung burchlief bald die ganze Armee. 

Sobald dies dem erften Gonful zu Aoſta gemeldet wurbe, eilte 
er vor das Fort Bard zurüc, beftieg ungefäumt den Felfen Albas 
redo, welcher Stabt und Fort beherrfcht, und fah, baß er fich der 
Stadt bemächtigen Eonnte. Am 25. Mai bei Einbruch der Nacht 
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führte Obrift Dufour eine Schaar zum Sturm, erftieg den Wall 
und nahm die Stadt. Bwifchen diefer und dem Fort ift nur das 
Flüßchen Dora. Auf halbe Flintenfchußmweite feuerte nun die Be- 
fagung des Forts die ganze Nacht hindurch auf die Stadt, ohne die 
Franzofen zum Weichen zu bringen. Später ftellte fie jedoch das 
Feuer ein, um bie Bewohner der Stadt zu fehonen. 

Ueber das Gebirge, welches Napoleon erftiegen hatte, gingen 
nun Snfanterie und Gavallerie vorwärts. Es Fam nur noch. 
darauf an, das Gefhüs durch die Stadt zu transportiren, ohne 
daß der Feind etwas davon merkte. Man bededte in der Nacht 
die Straßen mit Mift und Matragen, ummicelte die Räder ber 
“ Kanonen mit Stroh, bedecite fie mit Strauchwerk und z0g fie mit 
Tragbändern in aller Stille auf Piftolenfchußweite von den Bat 
terien des Forts durch die Stadt. Ohne das Geringfte von dies 
fer Operation zu ahnen, beunruhigte die Befasung doch den Zug 
nicht wenig, indem fie durch ihr Feuer mehrere Kanoniere tödtete. 
Unterdeffen waren mehrere Kanonen auf die Höhe des Albaredo 
gefchafft worden, von wo aus man das feindliche Feuer bald zum 
Schweigen brachte. Der Gommandant des Forts fchrieb wieder: 
holt an den General Melas, es zögen über 30,000 M. mit 4000 
Pferden und einem zahlreichen Generalftab über eine Treppe des 
Felſens Albaredo, aber das Geſchuͤtz koͤnne nicht folgen, und ba 
fich das Fort noch über einen Monat halten werde, fo dürfe fich 
in diefer Zeit die artillerielofe franzöfifche Armee nicht in die Ebene- 
wagen. 

Napoleon hatte ein Hinderniß befeitigt, welches cr ſelbſt für 
größer ald den Uebergang über den großen St. Bernhard erklärte. 
Was wurde aus ber franzöfifchen Armee, wenn das Gefchüg nicht 
durch das Städtchen Bard gefchafft werden konnte? Mußte fie 
nicht über den ungeheuren Berg zurüdgehen? Der erfte Conſul 
beantwortet diefe Fragen fo: Sie wäre bis Jvrea vorgeruͤckt, was 
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den General Melas zum Abmarfh von Nizza hätte veranlaffen 
müffen ; in den vorzüglichen Stellungen am Yusgange ber Schluch⸗ 
ten hätte fie ganz ruhig die Mebergabe des Forts abwarten Tonnen 
u. f. w. Melas, am 22. Mai zu Zurin, hatte die Divifionen 
verftärkt, welche die Zhäler von Aoſta und am Mont⸗Cenis bes 
wachten,, und nur eine Diverfion des Generald Zurreau, welcher 
ben Mont» Genis genommen und fich mit nahe an 3000 M. zwi: 
fhen Sufa und Zurin aufgeftellt hatte, verhinderte den öftreichi= 
ſchen Feldmarſchall, alle feine Streitkräfte an die Dora Brentea 
zu werfen. 

Die von dem frangöfifchen Vortrab bei Chatillon gefchlagene 
Divifion hatte fih mit Verftärkungen bereits feit 8 Tagen zur 
Wertheidigung von JIvrea fertig gemacht z unter den 5 — 6000 M. 
waren 3000 M. Gavallerie, welche natürlich nicht zur Haltung 
einer Fefte geeignet waren. Auf den Wällen aber ftanden 15 Ka⸗ 
nonen. Die eilig befeftigte Stabt wurde burch die Generale Lannes 
und Batrin von zwei Seiten zugleich berannt. Mit der gröfiten 
Unerfchrodenheit drang der franzöfifche Soldat unaufhaltfam vors 
wärts; nach kurzer Anftrengung war bie Stabt Jorea in feinen 
Händen. Unmittelbar darauf fiel auch bie Eitabelle, wo man bes 
deutende Vorräthe aller Art vorfand. Der Feind ging über Chiu⸗ 
fella und nahm zur Dedung Zurins bei Romano Stellung, nachs 
dem er abermals Verſtaͤrkungen an fich gezogen hatte. Aber auch 
bier follte er vor dem ungeftümen Angriffe bes franzdfifchen Vor—⸗ 
trabs nicht lange ficher fein; ſchon am 26. Mai hatte ihn Lannes 
eingeholt, griff ihn fogleich in feiner Stellung an, verbrängte ihn 
nach einem bisigen Gefechte daraus und warf ihn endlich in auf: 
gelöf’ter Drbnung gegen Zurin zurüd. 

Ohne Aufenthalt drang nun ber Wortrab bis Chivaffo vor, 
wo er die Pofchifffahrt hemmte und eine Menge Kahrzeuge mit 
Lebensmitteln und Verwundeten megnahm. Am 28. hielt Napo: 
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leon bafelbft Revue über ben Vortrab und ertheilte den tapfern 
Korps wohlverdiente Lobfprühe. Man benuste die genommenen 
Fahrzeuge, um den FZeldmarfchall durch Schlagen einer Brücde in 
them zu halten. Wirklih fandte Melas feine Hauptmacht zur 
Verhinderung diefes Vorhabens ab und fchwächte dadurch die Be— 
fasung des linken Poufere. Auf diefe Weiſe Eonnte der erfte 
Conſul ungehindert gegen Mailand operiren. Jetzt erfuhr auch 
Melas durch einen abgefandten Parlamentair die Anmefenheit des 
erften Conſuls. Schreden und Verwirrung bemächtigte fich fei- 
ner; denn er hatte ben gefürchteten Helden fern in Paris geglaubt, 
wo er, feiner Meinung ‚nach genug zu thun hatte, fich gegen bie 
Factionen zu behaupten. Am 27. Mai war die Reſervearmee 
mit der ganzen Artillerie zu Jorea. 

Da das öftreichifche Hauptquartier zu Zurin, die andre Hälfte 
der Streitkraͤfte aber vor Genua war und ein Theil zur Wer: 
ftärtung ber Truppen bei. Zurin über den Col di Tenda ba: 
herzog, fo konnte der erfte Gonful drei Wege einfchlagen. Er 
tonnte den Feldmarfchall aus Zurin vertreiben, ſich mit Turreau 
vereinigen und feine Verbindung mit den Arfenalen von Grenoble 
und Briangon fichern. Aber Melas hatte eine hinlängliche Trup: 
penmacht und bie franzöfifche Armee. feine Rüdzugslinie, fo lange 
das Fort Barb noch nicht gefallen war. Auch Eonnte Napoleon 
über den Po gehen und Genua entfegen. Allein ohne Operations: 
linie und geficherten Ruͤckzug durfte er fich nicht in die ftarke öft- 
reichifche Armee zwifchen dem Po und Genua hineinwagen. Ends 
lich konnte er Melas im Rüden laffen, über die Sefia und ben 
Zieino gehen, nad) Mailand und an bie Adda vorrüden und ſich 
mit dem 15,000 M. ftarfen Corps unter Moncey vereinigen, wel⸗ 
es vom Rhein her Uber den St. Gotthard gefommen war. So 
mußten ihm alle Magazine und Waffenpläge des Feindes in bie 
Hände fallen, fein Rüdzug und die Sommunication über den Simplon 
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und Gotthard war gefichert, während Melas, der MWerbindung 
mit Mantua und Oeſtreich beraubt, leicht in bie Gebirge ber 
Riviera di Ponente geworfen und aufgerieben oder gefangen ge: 
nommen werben Eonnte; ließ ihn aber der franzöfifche Conſul zie— 
hen, während er felbft zwifchen dem Po, der Adda und dem Tie 
cino zuruͤckblieb, fo hatte. er ohne eine Schlacht Genua entfest 
: und die Lombardei, Piemont, die Seealpen uns bie Riviera 
erobert. 

Diefem großen Plane gemäß eilte Napoleon an ben reißen: 
den Zicino (d. 31. Mai), welcher durch die öftreichifchen Beobach: 
tungstruppen von ben fchweizer Päffen fowie durch die Gavallerie 
und Xrtillerie vertheidigt wurbe, bie Melas vor Genua nicht 
brauchte. Ungluͤcklicher Weife hatte die franzöfifche Armee keine 
Brüde, fordern nur vier Fahrzeuge, fo baß immer nur wenige 
Leute auf einmal übergefest werben konnten. Am linken Ufer 
aber war bas Land fehr Holzig und burchfchnitten, fo daß fich 
die feindliche Gavallerie nicht wohl bewegen Tonnte. Der Erite 
auf diefen Fahrzeugen war ber unerfchrodene Generaladjutant Gi- 
rard, welcher mit einer Abtheilung in Eurzer Zeit am jenfeitigen 
Ufer ftand und den unverweilt nachrüdenden Zapfern Pla machte: 
Das Gefecht dauerte unausgefegt den ganzen Tag. Der Zug 
nah Mailand hatte feinen guten Fortgang. 

Unterbeffen hatte Duhesme am 4. Mai feinen Einzug in Lodi 
gehalten, am 15. Pizzighettone eingefchloffen und Gremona befegt, 
am 6. Mai hatte Murat den Brüdenkopf von Piacenza genom- 
men und faft alle dortigen Fahrzeuge erbeutet, war am 27. nach 
Vercelli und über bie Seſia gegangen; Moncey hatte mit feinen 
15,000 M. am 31. feinen Marfch von Bellinzona her vollbracht. 
Lannes rüdte mit Zurhdlaffung eines Beobachtungscorps auf bem 
linken Ufer der Dora Balten und einer Befasung zu Iorea an 
demfelben Zage in Pavia ein (d. 1. Juni), wo das Fort Bard 
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in die Hände der Franzofen fie. Bu Pavia fanden fich außer 
beträchtlichen Magazinen 200 Feuerfchlünde , worunter 30 Feldſtuͤcke. 

Am 2. Suni 1800 hielt der erfte Gonful feinen Einzug in 
Mailand und Ließ fogleich die Eitadelle einfchliefen. Wer be- 
Schreibt den Enthufiasmus der Mailänder, welche den Angaben ver 
Deftreicher Glauben beigemeffen hatten, Napoleon fei im rothen 
Meere umgefommen! Bis zum 8. hatte der Gonful nur Depus 
tationen anzunehmen und fich dem jubelnden Wolfe zu zeigen, 
welches aus allen heilen der Lombardei zufammenftrömte, um 
feinen Befreier zu ſehen. Wirklich thaten fich auch alle Öftreichis 
ſchen Gefaͤngniſſe auf, worin nach einer fihnellen und graufamen 
Reaction die wärmften Patrioten Staliens fehmachteten. Die eis: 
alpinifche Republit warb augenbliclich wieder hergeftellt und neu 
organifirt. An die Refervearmee erließ Napoleon folgende Pro: 
clamation : | 


„, Der erfte Gonful an die Armee. 


Mailand, ven 17. Prairial d. 3. VII. 
(d. 5. Juni 1800.) 


Soldaten, eins unfrer Departements war in Feindes Hand; 
Beftürzung herrſchte durch Frankreichs ganzen Süden: das Ge- 
biet des Ligurifchen Volkes, bes treueften Freundes der Republif, 
war größtentheils vom Feinde befegt. Die cisalpinifche Republik, 
ſchon feit dem legten Feldzuge vernichtet, war ein Spielball ber 
abenteuerlichen Feudalberrihaft geworben. Soldaten, ihr mar—⸗ 
fhirt, und das franzöfifche Gebiet ift befreit. Auf Beſtuͤrzung 
und Furcht in unferm Waterlande folgen Freude und Hoffnung. 
Ihr werdet den Genuefern Freiheit und Unabhängigkeit wiederge: 
ben 5; ihr werdet fie von ihren ewigen Feinden befreien. Ihr feid 
in der Hauptitadt der cisalpinifchen Republik! Der erfchrocene 
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Feind möchte gern die Grenzen erreichen. Seine Hospitäler, feine 
Magazine, feine Reſerveparks habt ihr aufgehoben. Der erfte 
Act des Feldzugs ift geendet. She hört es täglich, Millionen 
- Menfchen fagen euch Dank. Darf man aber ungeftraft den fran- 
zöfifchen Boden verlegen? Die Armee, welche eure Familien ber 
unruhigte, fol ruhig in ihre Heimath zurüdkehren? Auf! greift 
zu den Waffen! Ruͤckt ihr entgegen, werft euch ihrem Ruͤckzuge 
in den Weg! Gie hatte ſich mit Lorbeeren geſchmuͤckt; entreißt 
fie ihr!  Beigt der Welt, daß Fluch die Ginnlofen trifft, welche 
das Gebiet der großen Nation zu verlesen wagen! Das Ende 
aller unfrer Anftrengungen ift ungetrübter Ruhm und ein dauer: 
hafter $riede. 
Der erfte Eonful Bonaparte. 


Am 6. und 7. Juni hielt Napoleon Revue Über die Truppen, 
am 9. reifte er nach Pavia ab. Won Moncey’s Corps betas 
fhirte er die Divifion Lapoype zur Beſetzung des Pouferd von 
Pavia bis an die Dora Balten, er felbft ging auf das rechte 
Ufer des Po über, um den Felbmarfchall Melas von der Straße 
nah Mantua abzufchneiden, ihn zu einer Schlacht zu zwingen, 
Genua zu entfegen und das ganze Öftreichifche Heer nach ben Al—⸗ 
pen zu drängen. Da erhielt er bie Nachricht von der Gapitula= 
tion Maffena’s, welcher fich in Perfon und feine ganze Artillerie 
nach Antibes eingefchifft hatte. Dies befchränkte den erften Gons 
ſul völlig auf fich ſelbſt. 

Ehe noch die ganze franzdfifche Armee jenfeit des Fluffes war, 
erfchienen feindliche Plaͤnkler. Der Vortrab von etwa 5000 M. 
rüdte nach. Lannes trieb ihn auf die öftreichifche Hauptarmee 
‚zu Montebello und Gafteggio zuruͤck und nahm in der Nacht feine 
Stellung. 

Nach den Lagerfeuern und den Ausfagen der Gefangenen und 
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Ueberläufer beftand das öftreichifche Armeecorps unter Ott aus 
18,000 M., worunter der Kern der ganzen öftreichifchen Armee. 
Lannes erwartete ftündlih Verſtaͤrkung, da er nur 8000 M. bei 
fih hatte und die Divifion Victor noch 3 Meilen entfernt ftand. 
Aber den 9. Juni mit Zagesanbruch rüdte Ott mit feinen Gre— 
nadieren vor und griff ungefäumt an. Es ward von beiden Sei: 
ten mit der Außerften Zapferkeit geftritten. Schon bediten Hau: 
fen von Leichen das Schlachtfeld. und doch wichen weber die Fran— 
zofen noch die Dejtreicher. Bis zu Mittage dauerte das blutige 
Gefecht von Montebello, ohne daß Lannes’ tapfre Streiter oder 
die auf ihre Zriumphe des vorigen Feldzuges noch ftolzen 
Deftreicher eine Entſcheidung hätten herbeiführen Tonnen. Sest 
erfchien aber die Divifion Victor. Wie Verzweifelte wehrten fich 
auch jest noch die waderen Kaiferlichen, wohl wiffend, daß ihre 
Stellung den Sieg gebieterifch erheifhe. Napoleon eilte auf das 
Schlachtfeld und Fam gerade noch zeitig genug , den vollftändigen 
Sieg feiner Divifionen gu fehen. Ueber 3000 Deftreicher lagen 
todt auf der Wahlftatt, 6000 waren gefangen. Die franzöfifchen 
Truppen waren troß ihrer Mattigkeit trunken vor Freude. Der 
erfte Conſul begrüßte den mit Blut bedeckten Lannes. 

Während Napoleon (vom 10. — 12, Juni) bie fichere Gtel- 
fung zu Strabella einnahm, um vor der feindlichen Gavallerie gedeckt, 
der furchtbaren Artillerie aber weniger auögefegt zu fein, kam 
Defair mit feinen Adjutanten Rapp und Savary im Hauptquar- 
tier zu Montebello an. Der erfte Eonful unterhielt fich mit ihm 
die ganze Nacht hindurch von dem Stande ber Dinge in Aegypten 
und dem gegenwärtigen Feldzuge in Stalien. Deſaix verdiente 
die hohe Achtung , welche ihm von Napoleon wie von allen, bie 
ihn kannten, gezollt wurde; nicht nur feine militairifchen Talente, 
die er unter Pichegru, bei Kehl und befonders in Aegypten gegen 
Murad Bey bewiefen hatte, fonbern auch fein biederer Charakter 
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zeichnete ihn fehr vortheilhaft aus. Ihn befeelte die fehr wahre 
Idee des tieffinnigen Dichters : 


Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann ed dich lehren; 
Was jie willenlos ift, fei du es wollend. Das ift’. 
Shill., Iyr. Geb. 


Er Fam drei Tage vor der großen Entfcheidungsfchlaht. In 
Livorno war er vom englifchen Admiral fehr übel empfangen wor⸗ 
den. Er brannte vor Eifer, die erlittene Schmach zu rächen, 
Napoleon übergab ihm das Commando der Divifion Boubet. 

Das Hauptquartier des Generals Melas war zu Aleffandria und 
“um ihn feit zwei Zagen feine ganze Armee. Seit dem Gefechte von 
Montebello Herrfchte große Unruhe unter den Deftreichern, welche 
von ihrer Dperationstinie und ihren Waffenplägen abgefchnitten, 
fowie zwifchen Napoleon’s und Suchet's Heere zufammengedrängt 
waren. Indeſſen ftanden dem Feldmarfchall doch drei Wege offen. 
Er Eonnte das Gentrum von Napoleon’8 Armee durchbrechen, fich 
Piacenza’d bemächtigen und fo feine Operationslinie auf Mantua 
wiebernehmen 53 oder er Eonnte bei Zurin den Po überfchreiten, 
über den Zicino hin vor der Armee des erften Gonfuls in Mailand 
zinrüden und ihn hinter die Adda zuruͤckwerfen; oder er konnte von 
Aleffandria nah Novi marfchiren, fi an Genua und die englis 
fhe Flotte lehnen und bis zur Ankunft der englifchen Armee bei 
ber Defenfive bleiben. Aber Melas machte gar Feine Bewegung. 

Diefe Unthätigkeit des feindlichen Generald Fam dem erften 
Conſul verdächtig vor. Konnte die öftreichifche Armee nicht nach 
Genua oder an den Zicino marfchirt fein? Wollte fie vieleicht erſt 
den General Suchet erdrücden, um fich dann mit befto größerem 
Nahdrud gegen die Hauptarmee zu wenden ? Obgleich ber General 
Lapoype fchon Befehl hatte, fih am Ticino mit einer Abtheilung 
von bem Moncey’fchen Corps zu vereinigen und mit diefen 10,000 
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M. dem Feinde den Uebergang auf das linke Ufer zu vermehren, 
fo verließ Napoleon doch Stradella und zog fich unter dem Bor: 
wand einer großen Recognoscirung an bie Scriviaa Am 12. und 
13. Juni fand Lannes mit den Divifionen Vatrin und Mainoni 
bei Gaftel nuovo di Scrivia, Defair mit den Divifionen Boudet 
und Monnier bei Pontecurone, Murat mit ber Gavallerie und ber 
Avantgarde unter Kellermann von Pontecurone bis Uber Tortona 
und Victor mit den Divifionen Gardanne und Chambarlhac vor 
Zortona. Auf der ganzen weiten Ebene von Marengo waren nur 
bin und wieder einige plänkelnde Gavalleriften zu bemerken und 
Napoleon glaubte nichts gewiſſer, als daß ihm der Feind nach Genua 
entwifcht fei. Er ſchickte daher eiligft Defair’s Corps als Vortrab 
zur Beobachtung der Straße von Novi nach Aleffandria aus, Victor's 
Divifion aber nach Marengo, um durch Patrouillen zu erfahren, 
ob der Feind eine Brüde über die Bormida habe. Victor ftieß in 
Marengo auf einen öftreichifchen Nachtrab von etwa 4000 M., griff 
ihn fogleih an und vertrieb ihn aus dem Dorfe. Die an bie 
Bormida gefandten Plänkler brachten die Nachricht, daß keine 
Brüde über den Fluß vorhanden, Aleffandria aber mit einer ganz 
einfachen Befagung verfehen fei. Won einer Armee des Generals 
Melas war feine Spur zu fehen. Unter biefen bedenklichen 
Umftänden wollte fich der erfte Gonful in fein altes Hauptquartier 
begeben, um Nachrichten über Meoncey und Lapoype einzuziehen; 
da aber die Scrivia ausgetreten war, fo nahm er fein Hauptquar: 
tier zu Zorre di Garafolo zwifchen Zortona und Aleffandria. 
Endlich hatte fih auh Melas gerest.e Am 11. Juni war 
eine ftarke Abtheilung gegen Suchet aufgebrochen, während bie 
übrige Armee unter dem Schuße der Citadelle von Aleffandria Hinter 
der Bormida ftand. In der Nacht erfuhr der Feldmarfchall Napoleon’s 
Bewegung gegen die Serivia, worauf er die nur eben entfandte 
Abtheilung zuruͤckrief. Melas verfammelte einen Kriegsrath , wel: 


463 


her nach langen und heftigen Debatten endlich den Befchluß faßte, 
trog dem Minifterium zu Wien, das bekanntlich von einer Rejers 
vearmee gar nichts willen wollte, die Linie der frangöfifchen Ars 
mee zu durchbrechen, um bie Verbindung mit Wien wieder zu er« 
Öffnen. Die Deftreicher wußten fehr wohl, daß ihre Armee weit 
zahlreicher, ihre Gavallerie dreimal fo ſtark als bie franzöfijche 
war. Am Abend bes 13. Juni hörte man nur das Gefchrei: Zu 
den Waffen! zu den Waffen! Die Nacht verftrich unter den Vor: 
bereitungen zur Schladht. 

Sobald den 14. Juni 1800 der Morgen graute, paflirten die Deft- 
reicher über drei Brüden die Bormida und flürzten mit großem Unges 
ftüm auf das Dorf Marengo. Der General Victor leiftete den hart= 
nädigften Widerftand. Immer von neuem ftürmten die Deftrei- 
cher auf das Dorf; mit gleicher Heftigkeit wurden fie von den 
Franzofen zuruͤckgeworfen. Endlich drang die Maffe des kaiſerli— 
lichen Heeres in das Dorf ein und trieb die republifanifchen Strei- 
ter in aufgelöffter Ordnung auf die weite Ebene hinaus. Die 
Flüchtlinge verbreiteten Schreden, indem fie in ihrer erften Be— 
ftürzung riefen: Alles ift verloren ! 

Sobald der erfte Gonful die lebhafte Kanonade gehört hatte, 
fandte erden General Defair mit feinem Corps nach San Giuliano 
und eilte in Perſon auf das Schlachtfeld, wo er Morgens um 
10 Uhr zwifchen San Giuliano und Marengo eintraf. Eben war 
der General Lannes rechts von Marengo mit dem Feinde handge: 
mein. Die Gefahr war dringend, benn die Deftreicher überflü- 
gelten bereits diefen Theil des franzöfifchen Heeres. Augenblid: 
lich fihleuderte Napoleon 800 Grenabiere feiner Confulargarde, 
den Kern ber Armee, in eine gute Stellung rechts von Lannes, 
während er felbft mit der 72. Halbbrigade dem bedrängten General 
zu Hülfe fam. Best erkennt die Armee den erften Gonful, wie 
er in einem Gefolge von 200 berittenen Grenabieren auf ber un: 
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Heere für einen Gieg: die Flüchtigen fammeln ſich bei San 
Giuliano hinter dem Linken Flügel des Generals Lannes, welcher 
von einer ungeheuren Webermacht gedrängt unter dem Kartätz 
fchenfeuer von 80 Feuerfchlünden mit der größten Ordnung und 
bewundernswürbdigften Kaltblütigkeit feinen Ruͤckzug ausführt, 
während Garra St. Cyr auf dem rechten Flügel vorrüdt und 
den linken des Feindes umgeht. General Zach, welcher ftatt 
des bereits nach Aleffandria zurücgefehrten Greifes Melas die 
franzöfifche Armee verfolgen will, fucht die Straße von San 
Giuliano zu gewinnen, während fich die ganze franzoͤſiſche Caval—⸗ 
lerie vor biefem Dorfe concentrirt und Napoleon den General Des 
fair mit feiner ganzen Divifion gegen eine Golonne von 6000 feind- 
lihen Grenadieren vorfchiebt. Im Augenblick ruͤckt dieſer vor, 
ertheilt den Befehl zum Angriff — da £rifft ihn eine Kugel 
durch’ Herz. Die neunte leichte Halbbrigade, an deren Spike 
ihr geliebter Anführer gefallen war, brauft nun unaufhaltfam in 
den Feind und erwirbt fich den Beinamen „der unvergleichlichen.‘ 
Auf die Mitte des linken Flügels der Grenabdiere ftürzt zu gleicher 
Zeit der General Kellermann mit 800 M. fihwerer Gavallerie. 
Sn weniger als einer halben Stunde find die 6000 Grenadiere 
gefprengt und der General Zach mit feinem ganzen Generalftabe 
gefangen genommen. Während Carra St. Cyr den’ Brüden über 
die Bormida oft viel näher als der Feind ift, ftürmt der uner— 
fchrodene Lannes auf den bereits in Unordnung gebrachten Feind. 
Ein panifches Schreden ergriff die Oeſtreicher. 8 — 10,000 WM. 
Gavallerie fahen die Infanterie unter St. Eyr fih den Brüden 
über die Bormida nähern und befürchteten die Zerftörung derfelben. 
Sie flohen daher im Galopp mach diefer Richtung hin, alles vor 
fich niederwerfend, was ihnen im Wege war. Unglaublich war 
das Gedränge auf den Brüdenz alles, was noch zurüdgeblieben 
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‘mar, fiel während der Nacht in die Hände der Republikaner. Die 
Beftürzung der öftreichifchen Armee war unbefchreiblih. An den 
Ufern der Bormida lag das fiegreiche Heer zum Webergange be: 
reit und im Rüden ftand der General Suchet dem Rüdzug im 
Wege. Es blieb dem Feldmarfchall Melas nichts weiter übrig, 
als feine Zruppen unter dem Schuge der Bormida und der Gitas 
delle von Aleffandria zu fammeln und eine Stellung jenfeit des 
Tanaro zu behaupten, während dieſer Zeit aber durch Parlamen= 
taird eine guͤnſtige Capitulation zu erwirken. Im Laufe bes 15. 
Zuni kam zwifchen den Heerführern ein Vertrag zu Stande, mo: 
nah Genua nebft allen feften Pläsen von Piemont, der Lombar⸗ 
dei und der Legationen den Republifanern übergeben werben folls 
ten, während die öftreichifche Armee, ohne kriegsgefangen zu fein, 
hinter Mantua zurücdkehren durfte. Italien war erobert. Der 
Vertrag ziwifchen den commandirenden Generalen ber franzöfifchen 
und Eaiferlihen Armee lautete aber fo: 

3Wwiſchen den Armeen Sr. Majeftät des Kaifers und ber 
franzdfifchen Republit in Italien ift Waffenftillftand, bis eine Ant⸗ 
wort aus Wien anlangt. Die Armee Sr. Majeftät des Kaifers 
wird alles Land zwifchen dem Mincio, der Foſſa Maeftra und dem 
Ho, nämlich Peschiera, Mantua und Borgoforte, von da das 
linke Poufer, auf dem rechten die Stadt und Gitadelle von Fer— 
rara, fo wie Zoscana und Ancona befegen. Die franzöftfche Ars 
mee befegt das Land zwifchen der Chiefa, dem Oglio und dem 
Ho, die Schlöffer von Zortona, Aleffandria, Mailand, Turin, Pizs 
zighettone, Arona, Piacenza, Ceva und Savona, bie Stadt Ge: 
nua, die Feſtung Goni und das Fort Urbino. Das Land zwifchen 
der Chieſa und dem Mincio bleibt unbefest. Die Armee Sr. Ma- 
jeftät des Kaifers bezieht ihre Lebensmittel aus dem Mantuani: 
ſchen, die franzöfifche die ihrige aus dem Brescianifchen. Alles 
Geſchuͤtz von öftreichifchem Guß und Galiber gehört der Armee 


I. 30 


466 


Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers; das von franzoͤſiſchem, italiaͤniſchem 
und piemonteſiſchem Guß und Caliber der franzoͤſiſchen Armee. Die 
Mundvorräthe werben getheilt. Die Befagungen erhalten bei 
ihrem Abzug bie militairifchen Ehrenbezeigungen und marſchiren 
mit Waffen und Gepäd auf dem EZürzeften Wege nach Mantua. 
Die öftreichifche Armee wird ihren Bug bis zum 2. Juli vollendet 
haben. Niemand foll wegen, politifchenr Meinungen, ober weil er ' 
in der öftreichifchen Armee gedient hat, übel behandelt werben; 
der Obergeneral der öftreichifchen Armee wirb alle Individuen freis 
geben, welche in ber cisalpinifchen Republik wegen politifcher An: 
fichten verhaftet worden find und ſich in Feſtungen befinden, die 
unter feinem Oberbefehle ftehen. Wie auch die Antwort von Wien 
ausfalle, Eeine Armee darf die andre angreifen, ohne es ihr 10 
Tage vorher anzuzeigen. Während des Waffenftillftandes foll eine 
der beiden Armeen Zruppen nach Deutfchland detafchiren. 

Aleſſandria, d. 26. Prairial d. J. VIII. 

Alexander Berthier. Melas, General der Cavallerie. 

Man koͤnnte ſich wundern, wie Napoleon die oͤſtreichiſche Ar: 
mee fo wohlfeilen Kaufes durchlaffen Eonnte; denn für die Rettung 
bes Kernes feiner Armee gab Melas fchlecht verforgte und fchwach: 
bejegte Feftungen hin, die nach Vernichtung der Armee nicht lange 
Widerftand Ieiften Eonnten. Aber der franzöfifche Conſul wußte 
wohl, wie fehr auch feine Zruppen gelitten hatten, daß 20,000 
Engländer fich in Genua mit den 10,000 Deftreichern, welche bie 
Befasung ausmachten, zu vereinigen im Begriff waren und daß 
der General Melad jenfeit des Zanaro dennoch Leicht wieder eine 
furchtbare Armee aufitellen Eonnte. 

Eine unbefchreibliche Freude ergoß fich über Genua, Piemont, 
ja über gang Italien; ohne die Schreden ded Kriegs fahen fich 
die Bewohner vieler Städte und Landfihaften der Freiheit wieders 
gegeben; bie italiinifchen Patrioten zogen aus den öftreichifchen 
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Kerkern triumphirend in die Hauptſtadt ihres Waterlandes ein, 
und durch das ganze Land tönte der. Freubenruf: Es lebe der Ber 
freier von Italien! Als der erſte Gonful in der Nacht vom 17. 
— 18. Juni in Mailand einzog, mar bie ganze Stadt erleuchtet 
und in großer Bewegung. Er verkünbigte die Wiederherftellung 
der cisalpinifchen Republik und übertrug dem ehemaligen franzoͤ⸗ 
fifhen Kriegsminifter Petiet wegen einiger Mobifiecationen ber 
Gonftitution die proviforifche Verwaltung derſelben, fo wie er bie 
Ligurifche Republik veorganifirte und die proviforifche Negierung in 
Piemont dem General Jourdan anvertraute. Um Eein Sntereffe 
zu verfehlen, hielt er an bie ihm vorgeftellten Mailändifchen Geifts 
lichen folgende merkwürdige Rebe: „Diener einer Religion, bie 
auch bie meinige ift, ich betrachte euch als meine theuerften Freunde. 
Ich erkläre, daß ich jeden, der unfre gemeinfchaftliche Religion im 
geringften antaftet, oder ſich die mindeften Beleidigungen gegen 
eure geheiligten Perſonen erlauben follte, als einen Störer ber 
öffentlichen Ruhe betrachten und als folchen auf's ftrenafte beftra= 
fen will, ja, wenn es fein muß, fogar mit dem Tode. Die 
neuern Philofophen haben ſich bemüht, Frankreich zu überreden, 
bie katholiſche Religion fei die unverföhnliche Feindin bed demo= 
Pratifchen und republifanifchen Principe; daher Fam jene graufame 
Verfolgung , welche bie franzöfifche Regierung über die Religion 
und ihre Diener verhängte; daher alle Greuel, denen fich dieſes 
unglüdlihe Volk preisgegeben fah.... auch ih bin ein Philos 
foph und weiß, baß Fein Menſch in irgend einer Gefellfchaft für 
tugendhaft und gerecht gelten kann, wenn er nicht weiß, woher er 
fommt und wohin er geht; bie bloße Vernunft giebt uns dar: 
über Eeine Auskunft. Ohne Religion tappt man beftändig im Dune 
fein und die Fatholifche Religion ift die einzige, welche dem Men 
fhen untrügliche Aufllärung über feinen Urfprung und über fein 
Ende giebt... . ." 
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Napoleon hatte feinen Zweck erreiht. Der innere Zuſtand 
der frangöfifchen Republik erheifchte die Rückkehr des erften Gon« 
fuld nach Paris, Er ernannte zum Oberbefehlshaber der italiänis 
fchen Armee den Sieger von Zürich (Maffena) und verließ den 
24. Juni 1800 das wiebergeborene Mailand. Der Held warb 
auf feiner Reife über. Zurin, den Mont = Cenis, Lyon u. f. w. von 
einem ununterbrochenen Beifalldruf begleitet und in Paris, wo er 
den 2, Zuli eintraf, mit wetteiferndem Freudengefchrei empfangen, 
Noch auf St. Helena äußerte gr; „Das war ein fchöner Tag.“ 
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Neunundzwanzigftes Capitel. 
Napoleon’d Regierung bid zum Frieden von Luneville. 


Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Schill., Xel. 


Die franzöfifhen Armeen in Deutfchland waren unterbeffen nicht 
unthätig geblieben. Nach einem großen Operationsplane des er: 
ſten Gonfuld mußten fie in Zurger Zeit den Frieden unter ben 
Mauern Wiens dietiren. Am 25. April 1800 ging St. Suzanne 
bei Straßburg, St. Eyr bei Breifah und am 27. Moreau bei 
Bafel über ben Rhein. Gt. Suzanne's Corps warf zuerft 12 — 
15,000 Deftreicher bei Offenburg, ‘worauf fih bie republifanifchen 
Diviftonen ungehindert vereinigten. Am 1. Mai zog Lecourbe mit 
80 Stud Geſchuͤtz über den Rhein und zwang Hohentwiel zur 
Capitulation; da er aber in feiner Stellung blieb, gewann der 
Feldmarſchall Kray Zeit, feine Truppen bei Engen und Stockach 
zufammenzuziehen, bucch den Pringen Vaudemont feine Verbindung 
mit dem Bodenfee zu erhalten und den Ruͤckzug nah Moͤßkirch 
zu fihern. Die franzöfifhen Generale warfen den Prinzen von 
Baudemont mit einem Verluſt von 3000 M. und 5 Kanonen 
nach Moͤßkirch zurüd, und obgleich ber Feldmarfchall Kray glüd: 
lich ftritt, fo mußte er doch wegen Vaudemont's Unfall den Rüd: 
zug antreten. Am 4 Mai vereinigte fich der Felbmarfchall mit 
Vaudemont und dem Erzherzog Ferdinand bei Moͤßkirch. Die 
Generale Lecourbe, St. Eyr, Bandamme, Montrichard und Lorges 
‚marichirten in weiter Ausdehnung gegen ben Feind. Bald. waren 
3 Divifionen mit der ganzen Öftreichifchen Armee im Gefecht und 
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wären ohne Zweifel zerfprengt worden, wenn nicht gegen Mittag 
drei Nefervedivifionen fie unterftügt hätten. Es entſpann fich ein 
ſehr blutiges Gefecht, ohne daß ein Theil gewichen wäre, Gt. 
Gyr Fam zu fpät, ald daß er die Entfcheidung Hätte herbeiführen 
koͤnnen. Kray z0g fich in der Nacht zuruͤck und Moreau, welcher, 
nach Napoleon’s Ausdrud, gleich den Deftreichern den Werth der 
Zeit nicht zu fihägen wußte, verfolgte ihn nicht. Kray war uns 
terdeffen unangefochten hinter Biberach marfchirt und hatte einen 
Vortrab von 10,000 M. auf der Straße von Buchau aufgeftellt, 
den St. «Eyr am 9. Mai angriff, in die Riß warf und ihm 1500 
Gefangene nebft mehreren Kanonen abnahm. Da auch noch zwei 
Nefervebivifionen dazugefommen waren, fo zog fih Kray nad ber 
Ser zurüdz; Lecourbe aber griff ihm bei Memmingen nochmals 
an und nahm ihm wieder 1200 Gefangene und einige Kanonen 
ab. Hierauf begog ber Felbmarfchall fein Lager bei Ulm, wo er 
täglich Verſtaͤrkungen an ſich z0g und eine zahlreiche Artillerie 
hatte. Moreau commandirte: Vorwärts! St. Suzanne 409 mit 
den Divifionen 2egrand und Souham auf dem linken Donauufer 
bin, ward am 16. vom Erzherzog Ferdinand angegriffen und mit 
bebeutendem Verluſt zurädgeworfen. St. Cyr war nicht: glüds 
licher. Einen noch bedeutendern Verluſt erlitten die Republikaner 
am 24. Mai; Zeit und Mannfchaft ging duch Märfche und Gons 
tremärfche verloren; ja auch nach dem fiegreichen Gefechte bei 
Schwenningen: blieb die franzöfifche Armee noch unthätigz; viele 
Treffen wurden mit abwechfelndem Gluͤck geliefert, bis endlich Mos 
reau in Augsburg einruͤckte, Leclere Freifingen nahm und Molitor 
unter Lecourbe den Fürften Neuß aus dem verfchanzten Lager 
von Feldkirch vertrieb. Endlich am 15. Juli wurbe der Waffen⸗ 
ftillftand zu Parsdorf. gefchloffen, welcher bis in den November 
dauerte. In biefem Feldzguge hatte die Seele ber Dperationen 
gefehlt. 
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unterdeſſen hatte man Friedensverſuche gemacht. Generals 
lieutenant Graf St. Julien brachte als Bevollmaͤchtigter des beut- 
fhen Kaifers am 21. Jul. 1800 dem erften Conſul Borfchläge zu 
Friedenspräliminarien, welche von Zaleyrand nach wenigen Zagen 
feftgefest und unterzeichnet wurden. Nach diefen Präliminarien 
follte der Friede auf die Bedingungen ded Vertrags von Campo 
Kormio abgefchloffen werden, bie Armeen in Deutfchland und Ita— 
lien bis zur Unterzeichnung bes -Definitivfriedens in ihren gegen: 
wärtigen Stellungen bleiben, die Inſurgenten in Toscana feine 
Unterftüsung erhalten und Feine. Truppen dafelbft landen. Aber 
noch war ber £riegerifch gefinnte Thugut am Ruder, welcher im 
Auguft die franzöfifche Regierung benachrichtigen lief, daß nach 
einem zwifchen Deftreih und England abgefchloffenen Bertrage 
beide Mächte nur in Verbindung mit einander über ben Frieden 
unterhandeln koͤnnten, ber Kaifer alfo die Zugeftänbniffe St. Sus 
lien's besavouiren müffe. 

Unter biefen Umftänden Tonnte bie Republik unverweilt- die 
Feindfeligkeiten wieder beginnen. Um aber von feiner Seite nichts 
zur Wiederherftellung bes Friedens mit Deftreich und England zu 
verſaͤumen, erBlärte der erfte Gonful, die Beleidigung, welche das 
Wiener Gabinet durch Desavouirung der von St. Sulien unter 
zeichneten Praͤliminarien der Republik angethan habe, follte ver: 
geffen, englifche und öftreichifche Bevollmächtigte zum Gongreß 
zugelaffen und der MWaffenjtillftand zwifchen Frankreich und 
Deutfchland verlängert werben, wofern England einen Waffenftill- 
ftand zur See bewillige.e Auf diefen Antrag antwortete Lord 
Grenville: die Idee eines Waffenftillftandes für die Unterneh: 
mungen zur See fei in der Gefchichte ber Wölker gang neu; übri: 
gens fei das Gabinet von St. James bereit, einen Bevollmädhs 
tigten zum Gongreß zu entfenden. Frankreich verlangte, alle 
Kriegs: und Handelsſchiffe beider Nationen fouten freie Schifffahrt 
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genießen und Feiner Bifttation unterworfen rerben; bie Blodade: 
gefchwader in den Häfen von Zoulon, Breft, Rochefort und 
Cadix follten in ihre betreffenden Häfen zurüdtehren; in ben 
Plaͤtzen Malta, Alerandria und Belle Isle follten alle franzöfi: 
fhen und neutralen Schiffe einlaufen dürfen. An nicht unbebeu: 
tende Mobificationen, die ſich Napoleon hatte gefallen Laffen, 
knuͤpfte er indeffen doch die Bedingung , daß Frankreich berechtigt 
fein follte, 6 Fregatten mit einem englifchen Parlamentair . an 
Bord von Zoulon nach Alerandria zu fhiden, ohne daß fie. vifis 
tirt werben dürften. ngland weigerte ſich. Da aber bie frans 
zöfifche Regierung auf diefem Puncte beftand, fo Eündigte am 
9. Detbr. ein Schreiben aus England an, daß die Unterhandlun: 
gen abgebrochen feien. 

| Der erfte. Conſul merkte recht gut, daß ſowohl Oeſtreich als 
England nur Zeit zu gewinnen trachteten. Dem Cabinet von St. 
James kam es nicht in den Sinn, der franzoͤſiſchen Republik ir⸗ 
gend ein Vortheilchen zuzugeſtehen, ſo wenig als das von Wien 
in ſeinem gluͤhenden Haſſe gegen die Repraͤſentantin der Reuzeit 
erkaltete. Es blieb daher der franzoͤſiſchen Republik nichts weiter 
uͤbrig, als ihren Generalen die Aufkuͤndigung des Waffenſtillſtandes 
(d. 1. Sept.) und den Wiederbeginn der Feindſeligkeiten zu befehlen. 
Am 19. Sept. machte Moreau, welcher ſein Hauptquartier in dem 
bairiſchen Luſtſchloſſe Nymphenburg ‚gehabt hatte, die erſten Be; 
wegungen gegen das Eaiferliche Heer. Da erfchien fogleich wieber 
ein öftreichifcher Unterhändler. . Graf Lerbach verficherte die Auf: 
richtigkeit Sr. Majeftät des Kaifers , . feines Herren; ‚zum: Bes 
weife feines Vorgebens bot er für die Verlängerung des Waffen: 
ftillftandes die Webergabe der Feftungen Um, Philippsburg und 
Snoolftadt an. Obgleich nun den Republitanern recht wohl bes 
kannt war, daß die Kaiferlihen nur den Winter heranwuͤnſch⸗ 
ten, um fich während beffelben gehörig zu rüften, fo war ihnen 


413 


doch der Beſitz folcher Pläge, welche einen fichern Anhaltungs- 
punct in Deutfchland gewährten, ſowie die zuverfichtliche Doffs 
nung, aus Frankreich, Holland und Italien bedeutende Hülfstrup- 
pen an fich zu ziehen und indeffen Rom, Neapel und Toscana zu 
unterwerfen, waren viel zu wichtig, ald daß man die Fortſetzung bes 
Waffenftillftandes hätte ausfchlagen follen. Am 10. Sept. 1800 
ward er zu Hohenlinden auf 15 Tage verlängert. 

Test that das Haus Deftreich auch fcheinbar wieder Schritte 
zur Herftellung. des Friedens. An Zhugut’s Stelle, welcher fich 
dem unbefchräntten Einfluffe des unverföhnlichen Inſelſtaates übers 
laffen hatte, war. Cobenzl in’s Minifterium getreten, ber fich 
als Pariscent von Campo Formio den Gabinet der Tuilerien 
vertraulich zu nähern fchien, ben Grafen Lerbach nach Luneville 
fenden wollte, aber zulest, um fich nur auf fich felbft zu verlaf: 
fen, perfönlich dahin reiſ'te. In großem und langem Zuge traf 
er zu Luneville ein. Da aber hier noch Fein frangöfifcher Bevolls 
mächtigter erfihlenen war, fo begab er fich nach Paris, um dem 
erften Gonful feine Achtung zu bezeigen.. Mom Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten zur Worlegung feiner Vollmachten 
aufgefordert , gerieth Cobenzl in Verwirrung, und als (am 6. 
Nov.) zu Lumeville nach Auswechfelung ber Vollmachten der franz 
zoͤſiſche WBevollmächtigte, Joſeph Bonaparte, das Protocoll eröff: 
nen ließ, erklärte der Graf, er koͤnne nur unter Beitritt des 
englifchen Minifters unterhandeln. So hatte Deftreich abermals 
Zeit gewonnen, aber auch ber franzöfifchen Regierung die Unver⸗ 
änderlichkeit feiner Gefinnung verrathen. Nach kurzem Courier: 
wechfel zwifchen Paris und Wien erhielten die Obergenerale ber 
franzöfifchen Armee Befehl zur Aufkfündigung des Waffenftillftan- 
des. — In Italien hatte Maffena’s Nachfolger, Brune, unterbefs 
fen nah dem Waffenftillftande zu Gaftiglione, welcher durch den 
su Dohenlinden bedingt worden war, bie Infurrection von Arezzo 
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gedämpft und gang Toscana beſetzt. Er commandirte auf der 
Dalbinfel nicht weniger ald 90,000 M. nebft einem Obfervationg- 
corps von 10,000 M. unter Murat, während unter Moreau’s 
unmittelbarem Oberbefehl 140,000 M. in Deutfchland ftanden, 
ungerechnet bie gallo:batavifche Armee von 20,000 M. unter Aus 
gereau und das araubündner Heer von 15,000 M. unter Macdo> 
nald. Rechnet man zu diefen anſehnlichen Seeresabtheilungen 
noch 140,000 M. in Holland, auf den Küften, in den Garni: 
fonen des Innern , in den Depots und Lazarethen , ferner 
45,000 M. Gendarmen und Küftenwächter, fowie 40,000 M. in 
Aegypten, auf Maltä und in dem Colonien, fo belief fich der 
Totalbeſtand aller republitanifchen Armeen auf 500,000 M., eine 
Macht‘, wie fie nur das Jahr 1793 gefehen hatte. Aber nicht 
verächtlich ftand  Deftreich diefen Heeresmaſſen entgegen; unter 
dem Erzherzog Johann fanden 130,000 M. in Deutfchland, am 
Main 20,000 M., an der Donau und dem Inn 80,000 M., im 
beutfchen und italiänifchen Tyrol 20,000 M., in Stalien 120,000 
M. unter Bellegarde, auf Transportfchiffen im Mittelmeere 30,000 
Engländer unter Abercrombie und Pultaney: bie öftreichifche Linie 
belicf fich auf 280,000 Streiter. 

Das Wiener Sabinet hatte mit Sicherheit darauf gerechnet, 
daß die Republifaner einen Winterfeldzug in dem rauhen Klima 
. DOpberdftreichd vermeiden würden, und war daher Über den Wieder: 
ausbruch der Feindfeligkeiten höchlich beftürzt. Der Hoftriegsrath 
befahl der italiänifchen Armee, hinter dem Mintio, an Peschiera 
und Mantua gelehnt, die -Defenfive zu halten, dem beutfchen Deere 
aber, die Franzoſen Uber den Lech zu treiben. | 

Zu diefem Winterfeldzuge ward Napoleon durch mehrere Gründe 
beftimmt. Das unrebliche Verfahren der beiden feindlichen Ga: 
binette nicht zu erwähnen, glaubte er den Schrecken bemugen zu 
müffen, welcher noch unter den Zaiferlichen Heeren herrſchte z bes 
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fonders aber trieb ihn ber Abzug des ruffifchen Heeres dazu an, 
welches nach feinen Niederlagen in der Schweiz unter Korſakow 
und in Holland unter Hermann über bie MWeichfel zurüdgegangen 
war. Die Cabinette von St. Petersburg und St. James hatten 
fi) über den Handel der Neutralen und die Bifitation der Schiffe 
entzweitz der ruſſiſche Kaifer gab feit dem 18. Brumaire feinen 
Haß gegen bie Republik auf und fchäste den erſten Gonful per= 
fonlih. Diefer traute aber trotz allen feinen Gefälligkeiten gegen 
Rußland Paul’ I. wankelmuͤthigem Charakter nicht fo fehr, um 
nicht den günftigen Augenblid zu benugen, der vielleicht nimmer 
wiederkehrte *. Moreau wurde angewiefen, über ben Inn und 
längs der Donau nach Wien zu marfchiren, waͤhrend Augereau 
am Main und an ber Rebnik operiren, im Nothfall aber als 
Referve dienen follte. Ein befonderes zu Dijon gebilbetes Refers 
veheer don 15,000 M. z0g unter Macdonald aus Graubünden 
hervor, und hielt, weil der Feind Reſpect vor franzöfifchen Refer- 
vearmeen hatte, ein öftreichifches Heer von 40,000 M. in Un 
thaͤtigkeit. 

Den Kampf eröffnete der Baron Albini, welcher mit der 
Mainzer Armee (20,000 M.) zu Afchaffendurg ftand. Am 24. 
Nov. Morgens um 2 Uhr ging er über den Main, attakirte 
lebhaft und richtete einige Werwirrung an; aber ehe cö tagte, 
war er ſchon zurüdgeworfen und zog fih nach Fulda. Am 3. 
Dec. trieb Duhesme (unter Augereau) den tapfer kaͤmpfenden 





‚”) Der ruſſiſche Kaiſer hatte folgendes Schreiben an Napcleon erlaffen: 
„Burger Gonful, id ſchreibe niht an Sie, um die Menfben= oder Bürgers 
rehte zu erörtern; jedes Land regiert fih wie es wild. Wo id aber einen 
Mann an der Spipe der Nation fche, der Arieg und Regierung virficht, de 
wendet fih ihm mein Herz zu. Sch mahe Ihnen meine Unzufriedenheit mit 
Gngiand fund, welches alle Artikel des Volterrechts verlegt und nur feinem 
Ehrgeiz und Egoismus huldigt. Ih wünſche mid mit Ihnen zu vereinigen, 
um dem ungershten Verfahren biefer Regierung cin Ende zu machen,‘ 
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Feind nach Forchheim zurüd. Märfche und Stellungen, einige 
Scharmügel und Gefechte (4. B. das nicht unbedeutende am 18. 
Dec. zwifchen Kienau und Simbfchen gegen Barbou und Duhesme) 
führten zu keiner Entfcheidung. Aber nach dem Abzuge des Kles 
nau’fchen Corps befegte Augereau dad ganze Land zwifchen dem 
Rhein und Böhmen. 

Die große Rheinarmee beftand aus vier Corps; die Divifios 
nen Montrichard, Gubin und Molitor bildeten den rechten Flügel 
unter Lecourbe, die Divifionen Grandjean (Später Grouchy), Des 

caen und Richepanfe die Referve unter dem Commando des Ober⸗ 
generals, die Divifionen Ney, Legrand und Hardy (nachher Bas 
ſtoul und fpäter Bonnet) das Gentrum unter Grenier, die Divis 
fionen Souham, Collaud und Kaporte den linken Flügel unter St. 
Suzanne; die Gavallerie ftand unter dem Commando beö Genes 
rals Hautpoult und bie Artillerie unter dem des Generals Leble. 
Es waren in allem 140,000 M., ein Drittheil mehr,. ald ber 
Feind entgegenzuftellen hatte. 

Mit acht Divifionen marfchirte Moreau in fechs Golonnen gegen 
den Inn und ließ die vier andern zur Dedung Zyrols und der Donau 
zurüd. Am 28. Nov. 308 der Feind alle Vorpoften zurüd; Les 
courbe befeste NRofenheim, Nichepanfe bahnte fich den Weg nach 
Waſſerburg. Nun befesten acht Diviftonen der franzöfifchen Ar— 
mee eine zehn Meilen lange Linie von Rofenheim bis gegen Mühl: 
dorf. Der Erzherzog Johann wollte mit 80,000 M. über Waſ— 
ferburg, Graiburg, Mühldorf, Detting und Braunau ziehen, um 
die franzöfifche Armee ungefäumt anzugreifen. Er ging baher 
über den Inn und ftellte fih, mit dem linken Flügel an Mühl: 
borf und mit dem rechten an Landshut gelehnt, in Schladhtords 
nung. Am 1. Dec. entwidelte er 60,000 M. vor den Höhen von 
Ampfingen und griff die 25,000 M. des Generald Grenier an, 
während fich eine andre öftreichifche Golonne Hinter den vechten 
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Flügel des franzöfifchen Heerführers herangog. Ney wich anfangs, 
ftellte aber feine Linie bald wieder her und zerftreute dann 8 
feindliche Bataillone. Indeſſen debouchirten immer neue feindlich® 
Zruppenmaffen, welche tro& der Ankunft einer Refervebivifion unter 
Grandjean den General Grenier endlih zum Rücdzuge zwangen. 
Hätte nun der Erzherzog biefen Erfolg benugt, Grenier’s Corps 
nachdruͤcklich zu verfolgen, fo wäre vielleicht der ganze Feldzug zu 
Gunften der Deftreicher entfchieden worden; allein am 2. Dec. 
marfchirte er bloß bis über Haag hinaus und ließ dem General 
Moreau Zeit, von feiner Beſtuͤrzung zurücdzufommen. Diefer bes 
orderte St. Suzanne von der Donau nach Freifingen, Lecourbe 
nach Eberöberg , Richepanfe und Decaen gegen das Dorf Matten: 
pbtt am Debouche des Waldes von Hohenlinden, links davon 
das Grenier’fche Corps, die Divifionen Ney, Hardy, Legrand und, 
Grouchy in die Nähe bdiefer Stellungen, fo daß am 4. Dec. bie 
Schlachtlinie aus 8 und am 5. aus 10 Divifionen beftehen mußte. 

Aber fchon am 3. Dec. marfchirte der Erzherzog in drei Co— 
Innen auf den Feind: die linke, 10,000 M. ftark, zog gegen St. 
Chriſtoph 5 das Centrum, 40,000 M., mit allem Gefchlis und Ge⸗ 
pad nahm feine Richtung über Haag nach Hohenlinden und bie 
rechte Kolonne, 25,000 M., follte fih nah Burgrain begeben. 
Da die Wege grundlos waren, fo Fam bad Gentrum, welches allein 
eine eigentliche Straße paffirte, ben Seitencolonnen weit voraus, 
Der Wald bei Hohenlinden war erreicht. Nichepanfe, der ihn bei 
Mattenpött vertheidigen follte, war noch nicht angefommen. Aber 
beim Dorfe Hohenlinden ftieß das dftreichifche Heer auf Ney und 
Grouhy. Ohne Verzug griff der Erzherzog an und brachte meh= 
rere Bataillone der überrafchten Frangofen in Unordnung. Da 
laͤßt Ney feine Truppen im Sturmfohritt auf eine öftreichifche Gre— 
nabiercolonne anrüden, drängt fie zurüd, wirft fie und richtet eine 
ungeheure Werwirrung in den Reihen ber Deftreicher an, Der 
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General Spanochi wurde gefangen genommen. Jetzt kam ber 
Vortrab der öftreichifchen Golonne von Burgrain, welcher ſich Ney 
entgegenitellen mußte. Die Kaiferlichen hatten mit Recht große 
Hoffnung, die von einander getrennten Divifionen der Republika— 
ner einzeln zu. fchlagen, ein Verfahren, welches man endlich dem 
Kriegsmeifter Napoleon «abgelernt zu haben ſchien. Jetzt er« 
fchienen indeffen die Divifionen Nichepanfe und Decaen, welche 
am Ausgange des Waldes das Dorf Mattenpdtt decken follten. 
Morgens um 7 Uhr fand Nichepanfe mit der Spitze feines Hee⸗ 
res noch eine Meile davon bei St. Ehriſtoph. Um fo ſchnell als 
möglich am bezeichneten Plage anzulangen, ließ er feine zweite Co⸗ 
Ionne unter Drouet zurid. In biefem Augenblid erreichte die 
linke Colonne ‚der Dejtreicher St. Chriftoph und trennte baburch 
bie beiden franzöfifchen Brigadben. Go bedenklich aber auch bie 
Lage des Generals Kichepanfe war, er feste feinen Marfch nach 
Mattenpdtt fort, um beim allgemeinen Angriff mitzuwirken, wels 
cher bald erfolgen zu müffen fchien. Er zog hinter dem feindlis _ 
chen Artilleriepark weg durch das Dorf auf die Höhen. Die Ka- 
nonade begann und die Öftreichifchen Chaffeurs rücten vor. Sie 
wurden zurücdgetrieben. Größere Maſſen der Deftreicher rüfteten 
fich zum Angriff; Drouet und Decaen Eonnten nicht zu Hülfe kom⸗ 
men. War je die Lage eines Generals graufam, fo war e8 bie, 
worin fich Richepanfe befand. Es war Feine Zeit zu verfäumen. 
Er ließ den General Walter mit der Gavallerie zurüd, um die öft- 
reichifchen Küraffiere aufzuhalten,. und marfchirte an der Spige der 
8. und 48. Linienhalbbrigade in den Wald von Hohenlinden. Gegen 
ihn zogen nun drei Bataillone, ungarifche Grenadiere, welche zur 
Dedung des Parkes aufgeftellt worden waren. Aber mit Loͤwen⸗ 
grimm ftürzten fi) die Republikaner darüber her, warfen fie zu= 
ru und brachten Unordnung in die Colonne; ja die Beſtuͤrzung 
des Feindes war fo groß, daß die Fuhrleute eiligft die Stränge 
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zeifchnitten, 87 Kanonen und 300 Wagen im Stiche ließen und 
auf ihren Pferden entflohen. Andre Golonnen, welche noch nicht 
debouchirt waren, hörten mit Entfegen das Schickfal der Artillerie 
und loͤſſten fih auf. Der Erzherzog Iohann zog fich eilig und 
in großer Unordnung nah Haag zurüd. Co hatte ein Eleines 
Gefecht die Schlacht von Hohenlinden entfchieben. 

Unterdeffen hatte Decaen den General Drouet frei gemacht, 
bie Linke Golonne des Feindes bei St. Chriftoph aufgehalten und 
bie Berftreuung der flüchtigen Bataillone vollendet. Won der dfle 
reichifchen Armee war noch die rechte Golonne unter Latour beiſam⸗ 
men, ber in Vereinigung mit Kienmayer gegen die Divifionen 
Legrand und Baftoul unter Grenier und die Gavallerie unter Hauts 
poult marfihirte. Es entfpann fich ein fehr hartnädiges Gefecht. 
Kienmayer mußte in die Päffe von Lendorf an ber Iſen zurüds 
weichen und Latour, welcher unterbeffen ben Unfall bei Hohenlin⸗ 
ben erfahren hatte, räumte dad Schlachtfeld ebenfalls. Zaft die 
ganze dftreichifche Armee ging über den Inn zurüd. 

An dem berühmten Tage von Hohenlinden (d. 3. Dec. 1800) 
hatten 70,000 M. einander gegenüber geftanden. Der Verluſt 
ber franzdfifchen Armee betrug in den verfchiedenen Gefechten 
(z.B. bei Dorfen und Ampfingen) und in der Schlacht an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen 10,000 M., während fich der bes 
öftreichifchen Heeres auf 25,000 M. belief; 7000 Gefangene und 
100 Kanonen waren die Trophäen dieſes Tages. 

Die franzöfifchen Divifionen folgten dem flüchtigen Feinde auf 
bem Fuße nah. Us die öftreichifche Linie am Inn gebrochen 
war, eilte das gefchlagene Heer, fih zwifchen Ems und Wien zu 
concentriren. Schon am 13. Dec. rüdte Lecourbe gegen Salzburg 
vor, fließ aber auf den 20,000 M. ftarken feindlichen Nachtrab 
und wurde mit einem Verluſte von 2000 M. zurüdgeworfen. Die 
Kaiferlichen Eonnten den republifanifchen General nicht verfolgen, 
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weil Moreau mit ftarfen Schritten Salzburg nahtee Am 15. 
rücte der General Decaen in diefer Stadt ein. Unter häufigen 
Gefechten (bei Frankenmarkt, Schwanftadt, Lambach u. f. w.) drans 
gen die Sranzofen bis gegen Linz vor, ja, die leichte Cavallerie 
ſtreifte bis Moͤlk. 

Zu ſpaͤt hatte das Wiener Cabinet dem Erzherzog Karl, wel⸗ 
chen das Volk und die Soldaten laut forderten, den Oberbefehl 
uͤber die Armee zuruͤckgegeben. Die Entſcheidungsſchlacht war 
geſchlagen. Am 25. Dec. wurde ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, 
worin eine Demarcationslinie über Erlangen, Nürnberg, Leoben, 
Briren und Bogen bis in’s Veltlin angegeben war, welche von 
der franzöfifchen Armee befeßt werben folltez die Schifffahrt auf 
den Flüffen follte frei fein; die Feftungen Kufftein, Scharnig , fo 
wie alle andern regelmäßig befeftigten Pläse in Tyrol nebft den 
Häffen von Finftermüng, Nauders, ferner Würzburg und Braus 
nau follten der franzöfifchen Armee bis zum Krieden übergeben 
werden u. f w.° So waren dem Kaifer die Hände gebunden. 

In Stalien hatte Brune, Oberbefehlähaber der franzöfifchen 
Armee, dem General’ Bellegarde den Waffenftillftand aufgekündigt 
und ben 22, Nov. die Feindfeligkeiten wieder begonnen. Gegen 
100,000 M. ftanden ihm zu Gebote, während die öftreichifche Ars 
mee fich nur auf 60 — 70,000 M. belief. Märfche, Stellungen 
und Befeftigung wichtiger Puncte fpielten zu Anfange die Haupt: 
role. Vom 19.— 21. Dec. rüdte die ganze franzöfifche Armee 
in 4 Golonnen an den Mincioz; da aber die Kaiferlichen dieſes be— 
merkten, fo vermieden fie eine Hauptfchlacht und zogen fich auf 
das linke Ufer des Mincio zurück. Am 24. Dec. mit Tages Ans 
bruch ging General Dupont über den Fluß, erfuhr aber, daß Brune 
erft den folgenden Tag übergehen wollte. Gegen biefen brach 
Bellegarde mit feiner Neferve los. Es fochten nah dem Ein 
treffen der Generale Suchet und Davouft 25,000 Franzofen gegen 


481 


45,000 Oeſtreicher. Um das Dorf Pozzolo wurde am hitzigſten 
geſtritten; die Leichen thuͤrmten ſich davor, da es bald von den 
Oeſtreichern, bald von den Franzoſen genommen wurde. Auch 
am Fluſſe deckten viel Tapfere das Schlachtfeld. Trotz ben gro— 
gen Verluſten der franzoͤſiſchen Armee wagte der oͤſtreichiſche Ober: 
general doch nicht zu bleiben, weil feiner Meinung nach alle feind« 
lihen Truppen über den Fluß gegangen waren. Mit Zurücklafs 
fung einer Befagung zu Valeggio und Salionzo;z0g er ſich zurüd. 
Ohne weiteren Aufenthalt rüdte nun das franzdfifche Heer über 
bie Etſch vor, z0g in Verona ein, vertrieb die Deftreicher 
von ben Höhen von Galdiero und nahn Vicenza. Moncey ftand 
in Roveredo. Am 11. Januar ging die franzöfifche Armee über 
bie Brenta, am 13. kam die füdliche Beobachtungsarmee in Mais 
land an. Seit dem 7. Ian. hatte fih Macdonald mit der graus 
bündner Armee über Trient herabgezogen und fich mit dem italid= 
nifhen Heere in Derbindung gefest. Baraguay d’Hilliers war 
in Bosen. Bellegarde erfuhr die Ankunft der Rheinarmee vor 
ben Thoren von Wien und beantragte einen Waffenftitlftand. 
Nach kurzen Unterhandlungen zwifchen dem General Marmont und 
dem Dberften Sebaftiani warb er db. 16. San. zu Zrevifo unters 
zeichnet. Da faft alle Bedingungen zu Gunften des Befiegten 
waren, fo Eonnte ber erfte Gonful nicht damit zufrieden fein; er 
verlangte baher von Gobenzl bie Uebergabe der Feſtung Mantua 
als erfte Bedingung der Fortdauer des MWaffenftillftandee. Da 
ber Zaiferliche Minifter für feinen Herrn mehr als je fürchtete, fo 
unterzeichnete er den Befehl zur Räumung der Feftung. Mit 
Neapel ſchloß Murat einen Waffenftillftand, wonach dieſe Macht 
ben Kirchenftaat verlaffen. mußte. Die Schlachten von Marengo 
and Hohenlinden hatten Schreden über den ganzen Kaiferftaat 
verbreitet. Aber Furcht und Schreden konnten auch allein den 
Frieden herbeiführen. Nachdem Frankreich ſchon früher mit 
I. al 
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Deftreih einig geworden war, daß man in Wien alles voll: 
ziehen wolle, was in Paris über das deutſche Reich befchloffen 
werde, erklärte Gobenzl fehon am 31. Dec. 1800, er fei zur 
Friedensnnterhandlung auch ohne England bevollmächtigt. Joſeph 
Bonaparte that hierauf kund, daß feine Regierung feine Mobdificas 
tion weiter zulaffen werde; man müffe entweder nachgeben oder 
fih einer neuer Entfcheidung der Waffen unterwerfen. Am 
9. Febr. 1801 kam endlich der Friede zu Luneville zu Stande, 
wonach der Kaifer Belgien, Falkenftein und das Fridthal an 
Frankreich und die lombarbifchen Länder an die cisalpinifche Re⸗ 
publik abtrat. Weiter Fam der Breisgau an ben Herzog von 
Modena , während die Wenetianifchen Provinzen mit ber Etfch- 
grenze bem Kaiferftaate blieben. Toscana ging unter dem Namen 
bes Königreichs Hetrurien auf den Herzog von Parma über, und dem 
Großherzog ward volllommene Entjchädigung in Deutfchland ver- 
heißen. Das ganze Linke Rheinufer wurde mit der Beſtimmung 
abgetreten, daß die Erbfürften, welche dadurch Verluſt erlitten, 
Erſatz auf dem rechten Ufer erhalten follten. Die Unabhängigkeit 
der batavifchen,, helvetifchen, eisalpinifchen und Ligurifchen Re— 
publiten warb gegenfeitig garantirt. So rettete Deftreich feine 
Hauptftaaten durch Preisgebung von Deutfchland und Stalien. 
Auf dem deutfihen Reichstage zu Regensburg warb diefer Friedens— 
ſchluß am 9. März ohne Widerfpruch beftätigt. Der Friede mit 
Neapel erfolgte den 28. März zu Florenz; es verpflichtete fich 
zur Abtretung von Elba, Piombino und bed Stato degli Prefibit 
fowie zur Verfchließung feiner Häfen für englifche und tärkifche 
Schiffe. Auch zwifchen Portugal und Spanien warb (am 6. Suni) 
ber Friede zu Badajoz gefchloffen, mit Frankreich aber den 29. 
Septbr. zu Madrid. Mit der Pforte fchloß der erfte Conful 
Friede den 9. Octbr., mit Algier am 17. Dechr. Rußland, defs 
fen launenhafter Beherrfcher (Paul I.) in, der Nacht vom 23. — 24. 
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März durch Meuchelmord umgekommen war, machte unter feinem 
Nachfolger Alerander am 4. und 6. Detbr. mit Spanien und 
Frankreich ebenfalls Friede. Wäre England nicht gewefen, ganz 
Europa hätte fich des Friedens erfreut. 


“ 
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Dreifigftes Capitel. 
Napoleon’d Regierung bis zum Frieden von Amiene. 


Kommt! Wir müffen 
Das Werk in diefen nächſten Tagen weiter fördern, 
Als ed in Zahren nicht gedich. Das Eifen muß 
Gefhmicbet werden, weil es glüht. 
Shill., Wallenſt. 


Große Dinge verfprachen bie erften Zeiten der franzöfifchen NRevo> 
Iution für das Heil des franzöfifchen Volks, ja aller Bewohner 
der Erde; handelte es ſich doch um nichts Geringeres, als dem 
- Vernunftrechte eine allgemeine und unangefochtene Herrfchaft zu 
gewähren. In den Zeiten der conftitutionellen Monarchie, wo 
das Volk Schritt vor Schritt die Verdoppelung der Deputirten 
des dritten Standes, die Errichtung der Nationalgarden durch bas 
ganze Reich, das vortreffliche Einkammerſyſtem und eine echt hu= 
mane Nationalrepräfentation errungen hatte, ftimmten alle Men: 
fchenfreunde in den Zubel der franzöfijchen Nation ein, welcher 
aus vielen Paläften und allen Hütten ertönte. Wie eine fchöne 
Morgenröthe ſchwebten über Frankreich die Segnungen einer durch Des 
mofratie gemäßigten Manarchie. In weniger ald 3 Jahren kamen 
fo herrliche Früchte zur Reife. Die Zeiten des blutigen Na— 
tionalconvents, welche alle Greuel eined verzweifelten Kampfes 
gegen die Unlauterkeit der bemofratifchsrepublifanifchen Gefinnung 
einfchloffen,, erfüllten zwar jedes gefühlvolle Herz mit ungeheurem 
Schreden, tröfteten aber nichts deftoweniger den vorwärts fchauens 
ben Verftand mit ber Hoffnung eines endlichen Gieges der guten 
Sache, da es ja nicht etwa das Schickſal oder Befigthum einer 
einzelnen Perfon oder Familie, fondern ein geheiligtes, unveräus 
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ferliches Gemeingut ber ganzen Menfchheit betraf, nämlich bie 
Verbreitung des conftitutionellen Principe. Die Welt trauerte 
ob der verübten Frevel und Eonnte doch eben fo wenig ber uners 
hörten Energie der Koryphäen bdiefer Periode feine Bewunde⸗ 
rung verfagen, als die Hoffnung eines glüdlichen Ausganges 
aufgeben. Die Zeiten des Directoriums fpannten bie Erwars 
tungen des theilnehmenden Beobachter durch die Unwürbigs 
feit einiger NRegierungsmitglieder allerdings herab, mochten aber 
dennoch ruhiger ertragen werben als eine Gonfularregierung, welche 
dem Volke alle politifchen Rechte entzog und fie auf einen Einzigen 
haͤufte. Der Schatten von einer Gonftitution Eonnte nur Bloͤd⸗ 
fihtige irre führen. Die Nation war bloß auf Vertrauen zum 
erften Gonful angewiefen, welcher fich zwar bisher als eben fo 
großen Patrioten denn ald Helden und Politiker bewiefen hatte, jeboch 
für die Kortdauer feiner Gefinnungen keine Bürgfchaft gewährte. 
Aber den Thronen und ben privilegirten Ständen war jebe 
Antaftung des Beftehenden von jeher ein Greuel geweſen. Der 
König Ludwig hatte fich von Adel und Geiftlichkeit zu feinem Uns 
glüd eben fo einnehmen laffen, wie fich noch bis auf die Gonfularres 
gierung die Herrfcher des Feftlandes und der Infeln von den engs 
lifchen XAriftoßraten einnehmen liefen. Was follte auch daraus 
werben, wenn bie Völker ein Beifpiel nachahmten, wie es Frank—⸗ 
reich gegeben hatte! Wozu Reichötage Überhaupt? Und wenn 
deren gehalten werben, warum nicht ehrbarlich nach Ständen abs 
flimmen? Warum Rechte aufgeben, womit große Annehmlichkeis 
ten bes Lebens und unendlich reizende materielle Vortheile verknüpft 
find? _ Die Herrfchaft ift fo füß! Lieber den Bürgerkrieg ents 
zünden oder auswandern und alle Privilegirte der Welt aufbieten, 
als dem Volke Rechte abtreten, die es nicht ererbt hat! Lieber 
bie eigne Sache zur Sache ber Throne machen, als ber Nationals 
vertretung das Wort geftatten! Solche Gefinnungen hatten in 
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Europa von ben Konferenzen zu Pillnis an bis auf die Conſular⸗ 
regierung geherrſcht. Da aber Napoleon allein das Staatsruder 
zu ergreifen fchien, fo hatten ja die Ariftofraten, was fie wolls 
ten! O nein, ber erſte Gonful war dennoch nicht ihr Mann. 
Zwar rief er Emigranten zurüd, zwar begünftigte er die Pricfter: 
ſchaft, zwar ertheilte er keine den Rechten des Volkes günftige 
Gonftitution; aber hatte er nicht ftets die Solonnen der Emigranz . 
ten und Prieſter nebft ihren WBerbündeten niedergefchmettert ? 
- Und vor allem, ftand er nicht ducch * alleiniges Verdienſt an 
der Spitze eines Freiſtaates? 

Es war kein Wunder, wenn Zacobiner und Royaliften dem 
erften Gonful nah dem Leben trachteten. Mehrere Patrioten, 
4. B. ber italiänifche Bildhauer Gerachi, der Corſe Arena, ber 
Franzos Demerville u. f. w., hatten fich verfchworen, Napoleon 
beim SHeraustreten aus feiner Loge im Schaufpielhaufe zu ermor⸗ 
den. Gerachi hatte den Conſul früher bewundert; feitbem er 
aber einen Tyrannen in ihm erblidte, kamen die Wohlthaten nicht 
mehr in Betracht, womit ihn Napoleon überhäuft hatte. Der 
Staliäner hatte ſchon früher dringend gebeten, Napoleon möge 
ihm noch einmal fisen, damit er noch etwas an ber Buͤſte ändern 
Eönnte, die er bereitö fertig hatte. Der Conſul hatte zu feinem 
Gluͤck nicht einen Augenblick Zeit dazu und überfandte dem Künft: 
ler 6000 Francs, meil er Ceracchi's inftändige Bitten für einen 
Vorwand zum Erwerb hielt. Darauf fand bie Verſchwoͤrung 
flatt. Unter den Eingeweihten war ein Gapitain ber Linientrupe 
pen, welcher den General über alles fchäste, den Gonful aber 
verabfcheute. Seiner Meinung nach follte man fich Napoleon’s 
bemächtigen, ihn ungefränft zur Armee entfenden und ferner für 
Frankreichs Ruhm forgen laffen. Da feine Aeußerungen unter 
den Mitverfehwornen Gelächter erregten und man vor feinen Aus 
gen bie Dolche vertheilte, trieb ihn das Gewiſſen, dem erften Con⸗ 
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ful das ganze Vorhaben zu entbeden. Napoleon ging bennoch 
in’s Schaufpielhaus und fchritt mitten zwifchen den Mörbern durch. 
Erft gegen das Ende des Schaufpield nahm man fie feft. 

Einen andern Anfchlag machten bie Sacobiner Chevalier, Vey⸗ 
cer u. ſ. w., den erften Conſul mittels einer fogenannten Höllenmas 
fehine aus dem Wege zu räumenz aber auch biefe Anftalten wurden 
verrathen, und zwar nicht durch Kouche, fondern wieder durch einen 
Mitverfchwornen. Wie follte nicht Napoleon’s ganzer Zorn gegen eine 
Partei rege werben, die ihm unaufhörlich nach dem Leben trachtete ? 

Die Royaliften, welche die Plane der Jacobiner zum erften 
Male ungern fcheitern ſahen, festen von nun an ihre Hoffnung 
auf ihre eignen Machinationen. Die Wuth diefer Verfechter des 
Althergebrachten hatte ihren Gipfel erreicht, feitdem Napoleon 
Ludwig XVII, welcher bei ihm fchriftlih um Einfegung in 
feine Würden und Rechte angehalten, mit Falter Höflichkeit ges 
antwortet hatte *) und ber fchönen Herzogin von Guiche, welche 





) Ludwig XVII. fhrieb unterm 20. Febr. 1800 an Napoleon: „Was 
Sie audy unternehmen mögen, Männer wie Sie flöben keine Beſorgniß ein. 
Daß Sie fih hoch geftellt baden, danke ib Ihnen. - Sie wiffen am beften, baf 
man zur Begrundung des Glüdes einer Nation Muth und Stärke nöthig hat, 
Wenn Sie Frankteih vor feiner eignen Wuth fügen, fo erfüllen Sie den 
heißeſten Wunſch meines Herzens. Geben Sie ihm feinen König wieder und 
die künftigen Gefhlecdhter werden Ihr Andenken fegnen. Sie find dem Staate 
nothwendig. Meine Dankbarkeit wird unbegrenzt fein.“ Diefer Brief blieb 
unbeantwortet, Napoleon erhielt einen zweiten folgenden Inhalts: „General, 
ih will Ihnen nicht verhalten, daß Sie feit langer Zeit meine Achtung erwors 
ben baden, Vertrauen Sie meiner Dankvarkeit und erklären Sie, welche Stel: 
len Sie und Ihre Freunde einnehmen wollen. Hinſichtlich meiner Grundfäge 
bin ich ganz Franzos; ſchon mild von Charakter, werde ich ed noch mehr aus 
Gründen fein. Der Sieger von Lodi, Gaftiglione und Areole kann dem Ruhme 
air cine eitle Berühmtheit vorzichen. Sie verlieren indeffen eine koſtbare 
Zeit. Wir werden Frankreichs Ruhm begründen; wir, fage ich, weil mir das 
u DBonaparte’s Hülfe nöthig ift, fo wie er es nit ohne mid können würde, 
General, Guropa richtet feine Augen auf Sie und ich brenne vor Ungebuld, 
meinem Volke ben Frieden wiederzugeben. Endlich antwortete Napoleon: 
„Ich fühle das Unglüd Ihrer Yamilie, und es wird mid) fehr freuen, wenn 
id höre, dab Sie im Beſiß alles deffen find, mas Ihnen in Ihrer Zurückgezo—⸗ 
genheit die Ruhe fidhern kann.” Bel dieſer Gelegenheit fc der erfte Gonful 
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die erfte obrigkeitliche Perfon Frankreichs ebenfalls zur Verzichtleis 
ftung auf feine Gewalt und Abtretung derfelben an den Prätens 
benten hatte bewegen wollen, ber Aufenthalt in Frankreich vers 
fagt worden war. Den Royaliften war bekannt, daß Napoleon 
am Abend des 24. Decbr. der Aufführung von Haydn's Schöpfung 
beimohnen wollte. Der Weg führte durch die Straße Nicaife. 
An der Ede diefer fchmalen Straße hatten zwei ehemalige Häupts 
linge der Chouans, Carbon und St. Regent, einen Karren mit 
einem Yulverfaffe und den übrigen Zerſtoͤrungswerkzeugen aufges 
ftellt, fo daß kaum ein Wagen vorbeifahren Eonnte. Napoleon’s 
Kutfcher, Namens Caͤſar, war zufällig rafcher als gewöhnlich ges 
fahren; denn obaleich St. Regent bie Lunte zur rechten Zeit anges 
zündet hatte, fo war der Wagen doch ſchon einige Schritte vors 
bei, als die ſchreckliche Erplofion ftattfand. Das Pferd des lesten 
Mannes der Sonfulargarde wurde verwundet, bie Kenfter der Kutfche 
zerfchmettert, 8 Perjonen auf der Stelle getödtet, ferner 28 (wor⸗ 
unter St. Regent felbft) ſchwer und zum Theil tödtlich verwundet 
und 46 Häufer beſchaͤdigt. Der Knall war in einem Umtreife 
von mehreren Meilen um Paris gehört worden. Mit verftörten 
Mienen traten Lannes und andere Begleiter in bie Loge des Opern: 
haufes ein, Napoleon aber feste fich ruhig nieder und fah fi uns 
ter ben Bufchauern um, als ob nichts vorgefallen wäre. Am 30. 





noch geäußert haben: „Wie follte man nady der Rüdkehr der Bourbens fo viele 
erworbene Rechte, fo viele materielle Vortheile gegen die Eingriffe einer Fa— 
milie fhusen, die in Begleitung von 80,000 Emigranten und unter dem Eins 
fu bed Yanatismus von ihrer ehemaligen Gewalt wieder Belig ergreift? 
as würde man mit denen machen, welde für den Ted des Königs aeftimmt 
und fih überhaupt in der Revolution energifh auzgefproden haben? Was 
würde aus ben Nationaldomainen und aus fo vielen feit 12 Jahren geſchlofſſe— 
nen Vergleihen werden ? Kann man vorausfehen, wie weit die Reaction gehen 
würde? Die Bourbons würden glauben, fie hätten ihr Erbtheil wieder erobert 
und dem zufolge nad Herzensgelüften daruber verfügen. Weder die heiligften 
IE noch bie beftimmteften Verſprechungen würden vor ber Gewalt 
eſtehen. 
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San. 1801 wurden Ceracchi, Arena und Demerville, am 21. Apr. 
1801 Sarbon und St. Regent hingerichtet. 

3um Unglüd für die Demokraten ließ fi Napoleon nicht 
überzeugen, daß die Royaliften ihm eben fo fehr als die Männer 
von 1793 nach dem Leben trachteten, und der Polizeiminifter Fouche 
beeilte fich nicht, den Gonful auf andre Gedanken zu bringen. 
Napoleon Außerte unter andern im Staatsrathe, fo lange es die 
Septembrifeurs nur auf feine Perfon abgefehen Hätten, wäre deren 
Beftrafung dem Gefege allein zu überlaffen geweſen; ſeitdem aber 
unerhörte Verbrechen einen Theil der Bevölkerung dahin rafften, 
fei eine ſchnelle und eremplarifche Strafe unumgänglich nothwens 
big. Weber Chouans, noch Priefter, noch Abelige feien in bers 
artige Gomplotte verflochten, fondern nur tie Septembermänner 
wären unausgefegt in gefchloffenem Garre auf alle Regierungen 
loögegangen. Die Sectionen des gefeggebenden- Körpers und des 
Innern verfammelten fich fchleunig und errichteten fogleich Spes 
eialgerichtshöfe, welche über folche Verbrechen competente Urtheile 
fällen follten. Am 26. Dec. ertheilte man ben Conſuln die ges 
fährlihe Gewalt, verdächtig ſcheinende Gubjecte aus Paris zu 
verbannen ober, im Fall der Entweichung aus ihrem Verbannungss 
orte, zu bdeportiren. Gegen Mittag verlas eben Portalis die bes 
fchloffenen Artikel, als die Gonfuln eintraten. Napoleon unters 
brach ihn mit den Worten: „Die Strafe muß dem Verbrechen 
auf dem Fuße folgen. Blut muß fließen. Wenigftens müffen eben fo 
viele von biefen Werbrechern erfchoffen werden, als durch ihre 
Miffethat umgelommen find, d. h. 15—20. Bei dieſer Gelegens 
heit muß Frankreich von ben Ungeheuern befreit werden, welche 
das Land wie reißende Thiere durchziehen; 200 müffen beportirt 
werben. Trotz ben Metaphyſikern, die unfer ganzes Ungluͤck auf 
dem Gewiffen Haben, muß man entweder alle Frevel verzeihen 
oder zu einer großen Maßregel fhreiten, wodurch bie gefellfchafts 
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liche Ordnung gefichert wird. Um mic ift eö mir übrigens nicht 
zu thun (ich habe wohl andern Gefahren getroßt), fonbern ledig: 
lich um die gefellfchaftliche Ordnung, die öffentliche Moral und 
den Nationalruhm. Die feilen Stimmen im Staatsrathe über: 
tönten die der Rechtſchaffenen; bie ganze Beſtrafung warb zu 
einer Regierungsmaßregel gemacht. Der Polizeiminifter feste 
gegen feine Ueberzeugung eine Lifte von 130 Demokraten auf, von 
denen wirklich 78 beportirt "wurden, unter denen Lepelletier, Roſ⸗ 
fignol, Zalot, Deſtrem, Thirion u. a. Zerroriften waren. Ob 
folche Graufamkeit von unabmweisbarer Nothwendigkeit gefordert 
wurde, fteht dahin. Napoleon ftand zwar über den Parteien; 
daß aber biefe Deportation ihren legten Grund nicht in dem „Dis 
rectorialen Schaufelfyfteme” hatte, geht nicht nur aus feinem bits 
tern Zadel deffelben hervor, ſondern hauptfächlich aus einigen 
Worten, die er. auf St. Helena über diefen Gegenftand ausſprach: 
„Der Verfehwörungen nicht zu gedenken, welche unbekannt geblie- 
ben find, kann ich. deren einige und 30 mit amtlichen Urkunden 
belegen. Andre erfinden Verfehwörungen, und ich habe fie mög: 
Lichft zu verheimlichen gefucht. Bon Marengo bis zum Attentate 
von Georges und dem Verſuche des Herzogs von Enghien habe 
ih in beſtaͤndiger Todesgefahr gefchwebt.” Bei den Verband: 
(ungen im Staatörathe mochte Napoleon wohl denken : 


Mit eitler Rede wird hier nichts geſchafft, 
Schill., Tell. 
und: 
Hier darf feine Schonung fein; du mußt 
Mafregeln nehmen, ſchleunige, mußt handeln. 
Schill., Wallenft. 


Hazlitt bemerkt zur Entfcehuldigung des erften Gonfuls, es fei 
allerdings hart für einen Menfchen, wenn er von der einen Parz 
tei erfehoffen werden. foll, weil er keinen Strohmann abgeben will, 
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von der andern aber, weil er Fein Iegitimer Herrfcher if. Sollte 
auf Napoleon’ Entfchluß nicht der Gedanke mitgewirkt haben, 
daß gerade die noch übrigen Zerroriften, d. h. die Männer, welchen 
zur Gonftituirung eines bemofratifchen Freiftaates alle Mittel recht 
waren, feinen Abfichten für die Zukunft aus aller Macht entgegen: 
treten winden? Wie dem auch fei, die bemofratifch = republifas 
nifche Partei war daniedergeworfen. Später überzeugte fih Nas 
poleon fehr wohl, daß Männer, deren Schritte von der Liebe zur 
Freiheit geleitet werben, weit weniger gefährlich find, als die Aris 
ftofraten, welche aus ihren fichern Schlupfwinteln Enechtifche und 
biindergebene Emiffaire zu ihren nie aufgegebenen Zwecken benugen. 

Unfere Bewunderung für den großen Mann der Revolution 
fteigt um fo höher, je glüdlicher wir ihn gegen innere und aͤußere 
Feinde der Republik antämpfen ſehen; denn er unterbrücdte nicht 
bloß die Schreden der Revolution , fondern auch die Anmaßungen 
ber Ariftofratie und bes abfoluten Royalismus. Die Eoalitionen 
waren zerftäubt. Haft in ganz Europa herrfchte ber Friede. 
Nur England wollte von feinen Anmaßungen zur See nichts auf: 
geben. Um die Hartnädigkeit Englands einigermaßen zu begreis 
fen, müffen die Anfprüche erwähnt werben, welche es von 1780 
bis 1800 nach und nah zum Morfchein gebracht hatte. Wer: 
nunftgemäß wäre dad Meer das Eigenthum aller Nationen und 
das Völkerrecht würde für die Neutralen als Grundfag aufftellen, 
daß die Waare von der Flagge gefchüst wird, daß ein Kahrzeug 
von einem Kriegsfchiffe vifitirt werben kann, um fich von der Rich— 
tigkeit der Flagge und davon zu Überzeugen, daß es Teine Gontre- 
bande, d. h. Kriegsbedarf, führt, endlich daß dem Fahrzeuge das 
Einlaufen in einen blodirten Hafen verwehrt werben Tann. Aber 
im americanifchen Kriege (1778) beftimmte England, Holz, Hanf, 
Theer und andre Schiffsbaumaterialien feien Gontrebandez; neus 
trale Fahrzeuge dürften nicht aus einem feindlichen Hafen wieber 
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in einen feindlichen einlaufen, noch von einer feindlichen Colonie 
in deren Mutterland fegeln; wenn neutrale Fahrzeuge auch von 
Kriegsfchiffen begleitet. wären, fo müßten fie fich doch der Viſita— 
tion unterwerfen. Im Aug. 1780 kam daher unter Katharina’s 
Aufpicien die nordifche Neutralität zu Stande, welche fich den 
brittifchen Anmaßungen widerfegte. Frankreich und Spanien tras 
ten bei. England wagte nicht, einem fo großen Bündniffe gegen« 
über mit aller Strenge auf feinen Forderungen zu beharrenz aber 
feit 1793, da England als Geele der Coalition die franzöftfche Flotte 
vor Toulon verbrannt hatte, fügte es zu den alten Forderungen 
noch folgende: die Waare werde nicht von der Flagge gefchügt; 
feindliches Eigenthum Tonne auf neutralen Schiffen confiscirt werden 5 
neutrale Schiffe dürften nicht von ber feindlichen Colonie aus mit dem 
Mutterlande Handel treiben u. f. w. Unglüdlicher Weife glaubte 
die americanifche Regierung, welche den Einfluß der damaligen 
Leidenfchaftlichkeit Frankreichs fürchtete, fich England nähern zu 
müffen und erkannte die Grundfäge ber Ufurpatoren des Meeres 
an. Wergebens drang die franzöfifche Republik auf die Erfüllung 
bes Alteren Vertrags. America antwortete duch Seegefechte. 
Das Directorium brachte 1798 ein Geſetz durch, wonach alle Schiffe 
mit englifchen Waaren confiscirt werben Eonnten. Gogleich erbeus 
teten bie franzöfifchen Eorfaren viele americanifche Fahrzeuge. Als 
fih 1778 America dem englifchen Zoche entziehen wollte, war e3 
mit franzdfifchem Geld unterftüßt worden, jest verlangte das Dis 
rectorium von den americanifchen Miniftern eine Anleihe von 48 
Mil. Francs, um die Anmaßungen der Engländer zur See zu 
brechen. America glaubte durch die Forderungen eines folchen 
Zributs feine Unabhängigkeit bedroht und hob alle frühern Verträge 
und alle Handelöverhältniffe mit Frankreich auf. Nachdem aber 
Frankreich durch die zweite Goalition gedemüthigt war, Enüpfte es 
mit ben americanifchen Freiſtaaten neue Verhandlungen an, welche 
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bie beiden Nationen einander wieder näher brachten. So wußte 
Napoleon durch die Demüthigung Englands eine drohende Gefahr 
von Frankreich abzuwenden. | 

Noch bedeutender waren die Beziehungen, in welchen Rußland, 
Schweden und Dänemark zu England ftanden. Die peinlichen Vi— 
fitationen ungerechnet, wurden durch Entführung mehrerer fchmebi- 
ſchen und dänifchen Schiffe diefe nordifchen Reiche noch mehr auf: 
gebracht; es entfpannen fich fogar blutige Kämpfe; es erfchien eine 
englifche Flotte von 25 Linienfchiffen unter Didinfon im Sunde; 
da aber die verbündeten Flotten von Schweden und Rußland noch 
fern waren, fo fah fih Dänemark zur Nachgiebigkeit gezwungen. 
Rußland erklärte, daß die Viſitation irgend eines ruffifchen Fahr— 
zeuges durch ein englifchese Schiff als Kriegserkflärung betrachtet 
werben folle.. Nach vielen nuglofen Unterhandlungen und nach dem 
Abfchluß einer Quadrupelalliang zwifchen Rußland, Schweden, Dä- 
nemark und Preußen, um die Unabhängigkeit der Meere zu fichern, 
bemächtigten fi die Engländer (im März 1800) der dänifchen 
und fihwedifchen Golonien in Weftindienz die Dänen rüdten in 
Hamburg ein, um ben Engländern den Elbhandel abzufchneiden z 
Preußen befeate Hanover wegen der Ems- und Wefermündungen. 
So waren Holland, Frankreich, Spanien, das baltifche Meer, 
die Elbe, Wefer und Ems dem englifchen Handel verfchloffen und 
Hanover ftand unter preußifcher Botmäßigkeit, während eine Flotte 
von 24 Linienfchiffen in den Häfen der Oftfee lag und leicht noch 
mit 12—16 Schiffen vermehrt werben Eonnte. England mußte 
Beobachtungsflotten im Mittelmeere wegen Aegypten, vor Gabir 
wegen ber fpanifchen Schiffe, vor Breft wegen bes fpanifch = frans 
zöfifchen Geſchwaders und Überdies noch im Tezel habenz jo groß 
auch die englifhe Seemacht war, mehr ald 17 Linienfchiffe nebft 
33 andern Fahrzeugen konnten Parker und Relfon nicht in das 
Kattegat führen. 
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Ende März 1801 fegelte diefe Flotte durch den Sund und ers 
öffnete ein Iebhaftes Feuer auf Stadt und Schloß Helfingörz da 
man aber keinen Schuß von der fchwebifchen Küfte fallen ſah, fo 
näherte man fich ihr und kam troß dem Hagel von Kugeln und 
Bomben, welche von den zu entfernten dänifchen Batterien abge: 
fchoffen wurden, völlig wohlbehalten. vor Kopenhagen an. Um 
diefe Stabt vor einem Bombarbement zu fchüsen, hatte der bänifche 
Admiral Fifcher feine Schlachtlinie zwifchen der Inſel Amad und 
den Mauern der Stadt aufgeftelt. Nelſon aber ging mit 12 Li- 
nienfchiffen und allen Fregatten und Bombarden nahe vor die feind- 
liche Linie und umfegelte den Mittelgrund troß den Bomben von 
der Inſel Amack und troß dem Feuer der verfchiedenen Batterien. 
Drei feiner Schiffe fcheiterten bei diefem Manoeuvre. Die Kano— 
nade begann. Mit großer Zapferkeit vertheidigten fich die Dänen. 
Da aber Nelfon doppelt jo viel Kanonen und unendlich mehr Taf: 
tik befaß als der dänifche Admiral, fo ſchwankte der Gieg nur 
vier Stunden. Der Engländer näherte ſich dem rechten Flügel 
und dem Gentrum des Dänen, brachte nach vergmweifelter Gegen- 
wehr fein Feuer zum Schweigen und entfchied dadurch. die heiße 
Schlacht. Ein Theil der dänifchen Linie war durchbrochen. And 
dennoch fah Parker, welcher mit dem übrigen Theile der Flotte jen- 
feit der Bank geblieben war, daß mehrere englifche Schiffe bei 
dem noch fehr hitzig fortdauernden Kampfe die Segel verlieren und 
fcheitern mußten. Cr gab das Zeichen, eine Stellung rüdwärts ein: 
zunehmen. Da indefien diefes Manoeuvre fehr fchwierig auszufüh- 
ren war, fandte Nelfon einen Parlamentair an „feine braven Brüs 
der, die Dänen,” um ihnen wiffen zu laffen, daß ihre DVertheidis 
gungslinie ducchbrochen und aller Widerftand vergeblich fein werde; 
würden fie das Feuer nicht einftellen, fo follten fie ſaͤmmtlich in 
bie Luft gefprengt werben; die braven Dänen feien Brüder der 
Engländer und Zönnten nie ihre Feinde fein. Es kam ein Waf- 
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fenftillftand auf 3 Monate zu Stande, aber bloß für die Stadt 
Kopenhagen und den Sund; fonft mochte fich die englifche Flotte 
überallhin begeben. . An 1000 Engländer und 1800 Dänen waren 
in der Schlacht geblieben, mehrere. dänifche Schiffe waren verlegt 
und zwei englifche Feiner Ausbefferung mehr fähig. — Nach Paul’s 
Ermordung trat Rußland den Korderungen bes Londoner Gabinets 
bei; ohne. diefe Macht Eonnten Schweden und Dänemark nicht vor 
England beftchen; England triumphirte; die Unterjochung der 
Meere war anerkannt: der nordifche Bund loͤſſte ſich auf. 

So fchien das Friedenswerk in Europa gu Gunften des mäch- 
tigen Infelftaates vorzufchreiten. Nur die franzöfifche Regierung 
hatte noch immer nicht gehörig nachgegeben. Da aber das Ca— 
binet von St. Sames nach Deftreichd Demüthigung und bei den 
friedlichen Gefinnungen Alerander’s I. von Rußland feine Emiffaire 
zur Wiederentzündung des Krieges vergebens durch den Welttheil 
fandte, au Malta unter dem wadern Vaubois und Aegypten 
nah Menou’s felbftoerfchuldetem Unglüd geräumt waren, fo moch⸗ 
ten die Londoner Friedenspräliminarien vom 1. Oct. 1801 leichter 
zu einem Definitivfrieden erhoben werben, welcher auch 
wirkih am 27. März 1802 von Frankreich, Spanien 
und Holland mit England zu Amiens gefchloffen wurbe. 
Diefer wichtige Friedensſchluß enthielt folgende SHauptbeftim: 
mungen : | 

Der erfte Conſul der franzöfifchen Republik im Namen des 
feanzöfifchen Volks und Se. Majeftät der König von Großbrittan: 
nien haben auf.die Grundlagen der Londoner Zriedenspräliminarien 
vom 1. Det. 1801, unter Einftimmung der Verbündeten, durch 
die bevollmächtigten Minifter Joſeph Bonaparte für Frankreich, 
Cornwallis für England, Azara für Spanien und Schimmelpennint 
für Batavien am 27. März 1802 zu Amiens in einem Definitivfrie- 
ben feftgefegt: 1) Friede, Freundfchaft und gutes Vernehmen folk 
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obwalten zwifchen der franzöfifchen und batavifchen Republik, fos 
wie zwifchen Sr. Maj. dem König von Spanien und deſſen Nachs 
folgern einerfeits und Sr. Maj. dem König von Großbrittannien 
und deſſen Nachfolgern andrerfeits, unter Vermeidung jeder Stös 
tung ber vollfommenften Eintracht und Harmonie. 2) Alle Kriegs- 
gefangene und Geifeln follen fpäteftens 6 Wochen nach der Rati⸗ 
fication diefes Vertrags ohne Xöfegeld und unter Bezahlung ber 
während ihrer Gefangenfchaft gemachten Schulden zurüdtgegeben 
werden. 3) Mit Ausnahme der Infel Trinidad und der holländi- 
ſchen Befigungen auf Geylon reftituirt Se. großbrittannifhe Maj. 
ber franzöfifchen und batavifchen Republik, fowie Sr. Tatholifchen 
Majeftät alle im Laufe des gegenwärtigen Krieges von ber engli- 
ſchen Kriegsmacht befesten oder eroberten Befisungen und Colo⸗ 
nien. 4) Se. Eatholifche Majeftät tritt die Inſel Trinidad mit 
allen Souverainetätsrechten an Großbrittannien ab. 5) Die batas 
vifche Republik tritt an Se. brittifche Maj. alle ehedem den ver- 
einigten: Niederlanden ober der oftindifchen Compagnie gehörigen 
Befisungen und Gtabliffements auf Geylon ab. 6) Die Häfen 
des DVorgebirges der guten Hoffnung bleiben der batavifchen Re— 
publif, welche fich verbindlich macht, alle Schiffe ber Contrahens 
ten ohne höhere Abgaben als die der batavifchen Republik felbft 
ungehindert einlaufen und fich verproviantiren zu laffen. 7) Die 
Grenzfcheidbe zwifchen dem franzöfifchen und portugiefifchen Guyana 
ift der Aramarifluß und von beffen Quelle aus eine gerade Linie 
weftlih bis an den Branco, während die Schifffahrt auf dem 
Fluſſe Franzoſen und Portugiefen frei und der Vertrag zmifchen 
dem Madrider und Kiffaboner Hofe zu Badajoz in Kraft bleiben 
fol. 8) Die Hohe Pforte wird nach ihren Ländern, Befigungen 
und Gerechtfamen in ihrer Integrität erhalten. 9) Die Republik 
der fieben Infeln ift anerkannt. 10) Die Infeln Malta, Gozzo 
und Gomino werben dem Sohanniterorben zurüdgegeben , doch fo, 
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daß die Ritter fogleich zur Wahl eines Großmeifters ſchreiten und 
keinen Franzoſen oder Engländer in den Orden aufnehmen, daß eine 
Malteferzunge *) mit der Wählbarkeit zu allen von ber Regierung 
der Inſel abhängigen Aemtern befteht, daß fpätefteng innerhalb 
3 Monaten Se. brittifhe Maj. diefe Infeln im actuellen Buftande 
dem Orden übergiebt, daß die Hälfte der Garnifon aus gebornen 
Maltefern, die andre Hälfte nur aus Eingebornen der Bungen beibe: 
haltenden Nationen befteht, daß Frankreich, Großbrittannien, Deft: 
veih, Spanien, Rußland und Preußen die Unabhängigkeit dieſer 
Inſeln garantirt, daß der Orden mit ber Snfel neutral bleibt, 
daß die Häfen und das General- Lazareth mit einftweiligem Aus⸗ 
ſchluß der Barbaresten - Staaten allen Nationen gegen bie rechten 
Gebühren offen ftehen, dag die Werwaltung, in wiefern Gegens 
wärtiges nicht zumwiberläuft, den frühern Statuten gemäß fortgeht, 
daß bie Beftimmungen über bie Malteferzunge,, die Garnifon, 
die Neutralität, die Häfen und das Lazareth von Malta zu beftändi- 
gen Statuten erhoben und die Großmeifter darauf beeidigt werben, 
daß 2000 M. neapolitanifcher Truppen wenigſtens ein Sahr lang 
Garnifonsbienfte auf den Inſeln leiften und daß obengenannte 
Mächte (Frankreich, England, Deftreich, Spanien , Rußland und 
Preußen) zur Genehmigung dieſer Stipulationen eingeladen wer: 
den. 11) Die franzöfifchen Truppen räumen Neapel und ben 
Kirchenſtaat, die brittifchen Porto Gerrajo und alle Infeln und 
Häfen des mittelländifchen und abriatifchen Meeres. 12) Ale 
duch biefen Tractat feftgefegten Räumungen, Abtretungen und 
Reftitutionen finden in Europa innerhalb eines Monats, in Africa 
und America binnen drei Monaten, in Afien binnen 6 Monaten 
ftatt. 13) Die Feftungswerke werden in dem Zuſtande zurücdge: 





*) Deim Malteferorden heißen die Ritter der verſchiedenen Nationen bes 
fanntlihd Zungen. 
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geben, worin fie fich zur Zeit der Unterzeichnung der Präliminas 
rien befanden; den Einwohnern der abgetretenen ober reftituirten 
Länder und Drtfchaften ift zur Dispofition über ihr Eigenthum 
eine Friſt von fünf Sahren geftattet, fowie fie wegen poli- 
tifhber Meinungen ober ihres daraus herflie- 
Benden Betragens niht beunruhigt oder zur 
Verantwortung gezogen werben Eönnen. 14) Ale 
von einer ber beiden contrahirenden Parteien auferlegten Sequeſtra— 
tionen des Wrundbefiges ꝛc. find aufgehoben. 15) Die. Fifcherei 
an den Küften von Zerreneuve und an den benachbarten Snfeln ſo— 
wie im Meerbufen von St. Laurent wirb wieber auf den Fuß wie 
vor dem Kriege hergeftellt. 16) Die Prifen zur See, welche im 
Canal oder in dev Norbfee binnen zwölf Tagen nad Ausmwechfe: 
lung der Ratificationen der Präliminarartikel, im Mittelmeer 
oder im Deean bis mit ben Ganarien binnen einem Monat, von 
da bis an den Aequator binnen zwei Monaten, anbderwärts aber 
überall binnen fünf Monaten gemacht worden find, follen reftituirt 
werben. 17) Den Großbotfchaftern, Miniftern und andern Agen—⸗ 
ten der Gontrahenten bleiben in den betreffenden Reichen derfelbe 
Rang und biefelben Privilegien wie vor dem Kriege. 18) Das 
Haus Naffau fol für feinen durch die Gonftituirung der batavi- 
[hen Republik erlittenen Verluſt anderwärts entfchädigt werden. 
19) Die hohe Pforte fol zur Theilnahme an diefem Definitiofrieden 
in möglichft kurzer Zeit eingeladen werben. 20) Die nach dem 
Friedensfchluß begangenen Verbrechen des Mordes, der Kälfchung 
und des betrüglichen Bankerottes angeklagten Perfonen werben auf 
Koften der Requirenten nad) den an Drt und Stelle vorhandes 
nen Gefegen beſtraft. 21) Die contrahirenden Mächte garantis 
ren fich gegenfeitig die Aufrechthaltung dieſer Stipulationen nach 
innen und außen. 22) Gegenwärtiger Vertrag foll von den 
Sontrahenten fpäteftens binnen 30 Tagen ratificirt fein, die 
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Roatificationen aber in üblicher Form zu Paris ausgemechfelt 
werben. 

Nach 9 Jahren eines unverföhnlichen Krieges gegen die fran- 
zöfifche Republik hatte ſich England alfo doch endlich zum Frieden 
genöthigt gefehen. Dabei hatte trog Pitt’s großartigen Maßre— 
geln in Iceland eine ungeheure Gährung geherrfcht, ja in England 
felbft wegen der unerhörten Vermehrung der Nationalfchuld und 
der beftändigen Erhöhung der Steuern 'offener Aufftand gedroht. 
Die Verweigerung einer Parlamentöreform hatte das englifche 
Bolt auf den Gipfel der Entrüftung gebracht. Wahrfcheinlich 
wäre auch jest noch Fein Friede mit Frankreich zu Stande gekom— 
men, wenn nicht (d. 16. März 1801) Addington an Pitt’s Stelle 
in's Minifterium getreten wäre. Die Noth fehien den Frieden zu 
erheifchen; die Grundfäge des englifchen Gabinets hatten fich in 
nichts geändert. 
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Einunddreißigftes Capitel. 
Napoleons Regierung bis zum lebenslänglichen Eonfulat. 


Das Volk hat aber doch gewiffe Rechte — 
„Die abzumwägen, ift jest keine Zeit!’ 
Schill., Zei. 


Wenn es nicht zu verfennen ift, daß Napoleon aus Mißtrauen 
gegen eine doppelte Reaction der Parteien und im vollen Gefühle 
feiner SHerrfcherfeele feit feiner Erhebung zum erften Gonful nach 
immer uneingefchränkterer Macht geftrebt hatte, fo traten feine Ab: 
fihten nach den Friedensfchlüffen zu Luneville und Amiens fchon 
etwas deutlicher hervor, „Frankreich zum mweltgebietenden Staate, 
fih felbft aber zum Erbherrn defjelben zu machen. Frankreich, an 
‚ vielen Wunden der Revolution noch blutend, mußte zuerft geheilt, 
Bertrauen und Dankbarkeit dem erften Conful gewonnen werben. 
Alfo beruhigte und unterwarf er zuvoͤrderſt alle Parteien, indem 
er allen gleiche Gunft erwies, aber Keiner fi hingab. Sodann 
kam in alle Zweige ber Abminiftration ein reges, den Fortfchritten 
der Staatöwiffenfchaft, zumal den Intereffen der Nationalwirth: 
fchaft, entfprechendes Leben. Es murden Straßen angelegt, Candle 
gegraben, Häfen, Dämme, Brüden gebaut, allenthalben die 
Wege des Verkehrs gebahnt oder erleichtert, ber Erfindungsgeift 
durch Ehre und Belohnungen ermuntert und felbft das Genie des 
Auslandes dem franzöfifchen Intereffe dienftbar gemacht. Solche 
Gründungen und Anftalten, in Frankreich felbft und in deffen Va— 
ſallenſtaaten, bezeichnen die ganze Periode von Napoleon’s Gewalt, 
und die Hälfte von Europa ift voll von Denkmalen feines fchaffen- 
den Genies und feiner Kegentengröße (Rotteck).“ Daß Napo: 
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leon jenem erhabenen Kosmopolitismus, den er in ben erften Bei: 
ten der Revolution gezeigt hatte, untreu geworden war, ginge aus 
feinen Unterhandlungen mit den verfchiedenen Staaten hervor, 
wenn ed auch die Verfaffungsveränderungen der von ihm abhängi: 
gen Staaten nicht bis zur Evidenz erwieſen hätten. Aber dars 
um Tonnte es fich jest auch nicht handeln; es kam vielmehr dar: 
auf an, Frankreich zu beruhigen und zu ftärfen, damit es für alle 
Zukunft den Angriffen der „legitimen⸗“ Herrfcher entgegen zu tre— 
ten im Stande wäre. Und was mochte geeigneter fein, das Va— 
terland an biefes Ziel zu führen: eine aus den verfchiedenen Pars 
teien zufammengefegte Nationalverfammlung , die durch ihre Des. 
batten fich noch mehr von einander entfernten, ober bie oberfte 
Leitung eines Mannes, der mit weit überlegenem Geifte die Feinde 
der Volköfreiheit und die Auswüchfe der Revolution bisher mit 
fo unerhörtem Gluͤck bekämpft hatte? Napoleon felbft ſchwankte 
bei Beantwortung biefer Frage nicht einen Augenblid: er war es, 
der Frankreichs Herrfchaft begründen und felbft über Frankreich 
herrſchen mußte. Die Sünden und Frevel, welche ihm fo oft 
und mit völligem Grund vorgeworfen werden, floffen fämmtlich 
aus diefer Quelle, wodurch fie zugleich eine Entfchuldigung finden, 
wie fie in ähnlichen Fällen kein „legitimer / Herrfcher haben Eönnte. 

Auch in Bezug auf die Religion blieb Napoleon feinem Sy: 
fteme treu, das Alte mit bem Neuen zu verfchmelgen, um der öfs 
fentlihen Meinung bes Ins und Auslandes in nichts zu nahe zu 
treten. Gleich nad) Uebernahme der Regierung hatte er daher 
den religiöfen Eultus in Frankreich hergeftellt und Unterhandluns 
gen in Betreff ber aallicanifchen Kirche mit dem Papſte ange: 
fnüpft. Um aber die Grundzüge des Goncorbates, welches bald 
entftehen fullte, gleichfam in ihrer Entftchung zu fehen, ift nur die 
Mittheilung eines Geſpraͤchs nöthig, welches der erfte Gonful zu 
Malmaifon mit einem feiner Staatsräthe führte. Nachdem er 
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viel über die verfchiedenen Syſteme der Philofophen rüdkfichtlich 
ber Gotteöverehrung gefprochen hatte, feste er Hinzu: „Vorigen 
Sonntag fpazierte ich einfam im Garten umher. Da trafen plöße 
lich Glocdentöne mein Ohr. - Ich war. gerührt; folche Macht aͤu⸗— 
gern Gewohnheit und, Erziehung auf und. Ich bebachte, welchen 
Eindrud dies auf einfache gläubige Gemüther machen müffe. Phi⸗ 
loſophen und Metaphyfiter mögen fagen was fie wollen, dem Volke 
ift eine Religion nothmwendig. Und biefe Religion muß in ben 
Händen der Regierung fein. Jetzt leiten funfzig ausgewanderte 
Bifchöfe im Solde von England den franzöfifchen Kferus nach Ge— 
fallen. Ihe Einfluß. muß durchaus aufhören, und ‚dazu ift das 
Anfehen des Papftes nöthig. Er fest: fie ab oder bringt fie da= 
bin, daß fie refigniren. Man muß erklaͤren, daß die Tatholifche 
Religion in Frankreich die, herrfchende und die Religionsuͤbung felbft 
zu reguliren fei. Der erfte Conful ernennt funfzig Bifchöfe, welche 
der Papſt einfeat. Won den Bifchöfen werden die Pfarrer er: 
nannt, welche der Staat bezahlt. Wer den Eid nicht leiftet, wird 
verbannt. Wer gegen die Regierung prebigt , wirb den Obern 
angezeigt und beftraft. Der Papft beftätigt den Verkauf der Guͤ⸗ 
ter des Klerus.... Man wird fagen, ich fei ein Papiſt. Sch 
bin nichts; in Aegypten war ich Muhamebaner, und erheifcht es 
das Wohl ber Nation, fo bin, ich Katholik. Ich gehöre Feiner 
Religion an, huldige aber ber Idee der. Gottheit; (die Hände em⸗ 
porhebend) wer hat dies alles gefchaffen ?“ 

Sein Begleiter, der bis jest ruhig zugehört hatte, antwor⸗ 
tete: „Die Nothmwendigkeit ber Religion erörtern, heißt ben Stand» 
punct der Frage verrüden. Auch den Nusen einer- befondern Art 
von Gottesverehrung will ich nicht beftreiten. Aber fie kann ohne 
Kierus beftehen, welcher auf Hierarchie. deutet und eine Körpers 
Schaft mit Eoloffaler Macht ift. Hat diefe Körperfchaft das Staats: 
oberhaupt an der Spitze, fo ift das Uebel. nur halb vorhanden ; 
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fteht fie aber unter einem auswärtigen Fürften, fo wird fie zur 
rivalifirerden Macht. Nie war in Srankreich die Gelegenheit guͤn⸗ 
ftiger , in HReligionsangelegenheiten eine vollftändige Revolution 
zu erzeugen. Es herrſcht eine große Uneinigkeit zwifchen den 
eonftitutionellen Prieftern, apoftolifhen Vicaren, emigrirten Bi- 
fchöfen und den Bürgern, von denen der größte Theil dem Indif— 
ferentismus huldigt.“ 

Diefe Säge wiberlegte Napoleon fo: „Sie irren; der Klerus 
ift noch immer vorhanden, wie er denn fo lange eriftiren wird, 
als dem Volke religiöfer Geift wefentlich einwohnt. Beiſpiele von 
Republiten und Demofratien haben wir wohl gehabt, aber nie 
einen Staat ohne Religion, Gottesverehrung und Priefterfchaft. 
Muß man daher nicht dieſe Gottesverehrung reguliren und dieſe 
Driefter gewinnen? Sollen wir fie eriliren, weil fie gegen bie 
Republik predigen? Nein, denn fonft müfiten wir das ganze Res 
gierungsfpftem umſchmelzen. Die Priefter find beim Wolke belicht, 
weil es die Religion achtet. Die Männer, welche durch Familien- 
bande an Frankreich gefnüpft find und weiter keinen Fehler bege: 
ben, als daß fie andern religiöfen Anfichten zugethan find, koͤnnen 
wir nicht wie Deftreicher und Engländer aus dem Lande jagen, 
fondern müffen fie vielmehr an die Republik zu feffeln fuchen.“ 

Der Staatsrath gab ſich noch nicht, fondern verfegte: „Nie: 
mals koͤnnen die Priefter der Republik aufrichtig ergeben fein, 
nachdem fie die Revolution ihres Eigenthums und ihrer Priviles 
gien beraubt hatz niemald werben fie biefe doppelte Sünde ver- 
geben, fondern ſtets gegen die Republik Krieg führen. Verein: 
zelt werben fie weniger furchtbar fein als nach ihrer Einfesung 
und Bereinigung. Man braucht niemanden zu verfolgen oder zu 
verbannen; jeder Priefter Tann Meffe lefen, wenn er will, und 
jeber Franzos kann fie hören, fo oft es ihm beliebt. Triebe je- 
doch die Geiftlichkeit ihren Widerftand gegen die Republik fo weit, 
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daß diefe in Gefahr geriethe, fo müßte man jene der leise 
Ruhe opfern.’ 
N. „Sie würden alfo die Geiftlichkeit proferibiren 2 
ei „Sollen wir etwa die Republik proferibiren ? 
N. „Das find bloße Wortfpiele.’ 

St. „Nein, das find vielmehr richtige Definitionen der Dinge. 
Bei guter Disciplin und frenger Polizei wird man wohl nie zu 
diefem Außerften Mittel zu fchreiten Urfache haben.’ 

N. „Die mit einem Kirchenamte befleideten Priefter kommen 
ſchon eben dadurch in Zwieſpalt mit dem alten Klerus und were 
den deffen Ruͤckkehr nicht zugeben, fondern fih der neuen Ordnung 
ber Dinge anſchließen.“ 

St. „Möge dies gefchehen! Allein ih Tann mich nicht davon 
überzeugen. Webrigens fteht noch ein wichtiger Punct aus: bie 
fatholifche Religion ift intolerant und bie Priefter gegenrevolutio« 
nair; denn der Geift der Neuzeit fteht dem ihrigen gerabe entges 
Be wir find dem Evangelium näher als fie.“ 

N, „Unſer Vorhaben wird dem Papfithum einen töbtlichen 
Streich beibringen. 

St. „O nein, e8 wird vielmehr das Papftthum erheben und 
kraͤftigen.“ 

N. „Soll ich etwa das Gegentheil von dem thun, was Hein⸗ 
rich IV. that ? 

St. „Andre Zeiten, andre Sitten. Müßte eine Religion vor⸗ 
bereichen , fo würde ich die feinige vorziehen.“ 

N. „Suter Freund, Sie Eennen die Lage ber Dinge nicht.” 

St. „Alles ift reif zu einer folchen Veränderung. Wir find 
in einer ganz andern Lage als einft England und Deutfchland, und 
bie Beiten der Neformation fahen keinen Bonaparte. Sie haben 
unter ben jesigen Umftänben nur ein Wort zu fprechen, und das 
Papſtthum ift für ewige Beiten geftürzt, Frankreich proteftantifch.” 
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N. „Ja, zur Hälfte, während die andre Hälfte Tatholifch 
bliebe und unabfehbare Zwiſtigkeiten herbeiführte.’ 

St „Hätten wir in den Zeiten der Revolution fo gedacht, 
die conftituirende Werfammlung hätte das Feudalſyſtem und der 
Nationaleonvent das Königthum beibehalten. Auf Oppofition 
muß fich jede politifche und religiöfe Revolution gefaßt machen.” 

N. „Warum follen eben Priefter und Volk die Oppofition 
bilden? Die Aufgeklärten der Nation lehnen fich nicht gegen ben 
Katholiciömus auf, weil fie zu indifferent find. Ich erfpare mir 
große Schwierigkeiten im Innern und kann durch den Papft aus⸗ 
waͤrts⸗ .... 

St. „Ja, wenn Sie eine Menge Opfer von ihm abhaͤngig 
gemacht haben. Der Gegner, mit welchem Sie es zu thun ha— 
ben, iſt maͤchtiger gegen den Unterhaͤndler als gegen den Feind. 
Jetzt ſcheint ſich die Sache guͤnſtig zu geſtaltenz wenn Sie aber 
mit dem Papſte fertig zu ſein glauben, dann erſt wird ſich vor 
Ihren Augen das Weſen der Dinge entwickeln. Die jetzige Ge— 
legenheit kehrt nicht wieder; laſſen Sie ſich dieſelbe entſchluͤ— 
pfen’ .... 

N. „Mein Freund, Treue und Glaube und Furcht vor dem 
Klerus exiſtiren nicht mehr auf Erden. Die Anordnung iſt rein 
politiſcher Natur. Die Sachen ſind ſchon zu weit gediehen, als 
daß ich umkehren koͤnnte; auch glaube ich das Sicherſte gewaͤhlt 
zu haben.“ 

St. „Wenn die Bulle ſchon angelangt iſt, koͤnnen meine 
Worte freilich nur von geringem Nutzen ſein.“ 

In dem Concordate mit Papſt Pius VII., deſſen Artikel zu 
Geſetzen der Republik erhoben wurden, bemerkt man folgende 
Saͤtze: Zur roͤmiſch-katholiſch-apoſtoliſchen Religion bekennt ſich 
die große Mehrzahl der franzoͤſiſchen Bürger; fie ſoll in Frank⸗ 
veich frei und öffentlich geübt werden und ihre Gultus ſich nach 
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den ber Öffentlichen Ruhe wegen zu treffenden Polizeiverfuͤgungen 
richten. Erzbifchöfe und Bifchöfe werden vom erften Gonful er: 
nannt, welchem fie den Eid ſchwoͤren: ber durch die Werfaffung 
der franzöfifchen Republik eingefesten Regierung treu und gehor: 
fam zu bleiben, nichts zu thun noch ohne Anzeige gefchehen zu 
laffen, was ber Öffentlichen Ruhe ober dem Staate überhaupt 
nachtheilig wäre. Niedere Geiftliche Leiften denſelben Eid ber be= 
treffenden Givilbehörde. Am Schluffe jedes Gottesdienftes foll 
dad Gebet gefprochen werben : Domine, salvam fac Rempublicam ; 
Domine, salvos fac Consules (Herr, erhalte-den Freiſtaat; Herr 
erhalte die Conſuln). Die veräußerten geiftlichen Gitter bleiben 
mit ihren Einkünften und Rechten deren Erwerbern. Die fran- 
zöfifchen Katholiken dürfen zum‘ Vortheil der Kirchen Stiftungen 
machen u. f. w. Keine päpftlichen Schriften, auch nicht die De: 
crete fremder Synoden oder allgemeiner Kirchenverfammlungen, 
werben ohne Autorifation der Regierung in Frankreich angenom⸗ 
men, publicirt, gedruckt ober vollzogen. Kein päpftlicher Nuns 
tius, Legat u. f. w. darf ohne Autorifation der Regierung irgend 
eine die gallicanifche Kirche betreffende Werrichtung vornehmen. 
Alle geiftlihen Verrichtungen follen unbefchabet der durch Regle- 
ments beftimmten Oblationen unentgeldlich fein. Mißbrauchsfälle 
von Seiten ber Geiftlichen, welche einen Recurs an den Staat: 
rath zur Kolge haben, find: Anmaßung oder Ueberfchreitung ber 
Macht, Uebertretungen der republifanifchen Gefege und WBerfüguns 
gen, Verlegung ber durch die in Frankreich angenommenen Kanons 
feftgefesten Regeln, Eingriffe in die Freiheiten und Gebräuche ber 
gallicanifchen Kirche, kurz alles, was in Aushbung bes. Gotteödiens 
jtes die Ehre und das Gewiffen derrBürger gefährden oder in Unter: 
drüdung, Injurien oder ein öffentliches Skandal ausarten Tann. 
Erzbifchöfe und Bifchöfe dürfen bloß den Zitel „Buͤrger“ ober 
„Herr führen. In allen Eatholifchen Kirchen Frankreichs ift nur 
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eine Liturgie und nur ein Katechismus. Die Pfarrer dürfen 
fih in ihrem Unterrichte Feine Befchuldigung gegen andre im Staate 
autorifirte Gottesdienfte zu fchulden kommen Taffen. In allen 
geiftlichen und religibſen Handlungen fol man fich des Aequinos 
etialEalenders bedienen, während die Zage mit den ‚Namen aus 
dem Solftitialfalender zu: bezeichnen find. Fuͤr die öffentlichen 
Beamten ift der Sonntag der Ruhe geweiht. In Frankreich foll 
es 10 Erzbifchöfe und 50 Bifchöfe geben, von denen erftere fich ' 
jährlich auf 15,000, lestere auf 10,000 Francs ftehen, während 
ein Pfarrer nur 1500 oder 1000 Francs jährliche Einnahme ha= 
ben fol. Weber die ehemals zum Eatholifchen Cultus gehörigen 
Gebäude follen die Bifchöfe nach den biesfallfigen Beſchluͤſſen der 
Departements = Präfeeten verfügen. Zur Unterweifung der Diener 
des Gultus von der Augsburgifchen Gonfeffion follen zwei Akade—⸗ 
mien im öftlichen Frankreich, für bie NReformirten aber eine in 
Genf fein. Die Profefforen aller Akademien werden vom erften 
Gonful ernannt u. f. w. 

um noch einleuchtender darzuthun, wie Napoleon Schritt 
vor Schritt feinem großen Ziele zueilte, bedarf es nur einer Zus 
fammenftellung einiger Gegenftände, welche um diefe Zeit im Staats: 
rathe verhandelt wurden. 

Zuerft ftritt er gegen bie Angriffe, welche verfchiedene Räthe 
gegen bie Einführung eines neuen Adeld, der Ehrenlegion, zu er: 
heben wagten. Nachdem Roederer den entworfenen Plan verlefen 
hatte, fagte Napoleon *): „Das gegenwärtige Syſtem ber mili- 
tairifchen Belohnungen ift unzwedmäßig. Der 87. Artikel der 
Gonftitution fchreibt zwar vor, daß verdienten Kriegern Belohnun⸗ 
gen gegeben werben follen, fpecificirt fie aber nicht. Ein Decret 
ermächtigt zu Ertheilung von Ehrenfäbeln und doppelter Gehalts 





*) Hazlitt, überf. dv. Sporſchill, I, 415. 


908 


ertheilung , was große Ausgaben verurfaht. Es giebt Ehrende- 
gen mit Vermehrung des Soldes und folche, wobei keine Erhöhung 
eintritt. Es herrfcht eine Verwirrung, fo daß man nicht weiß, 
woran man ift. Ueberdies ift es nothwendig, dem Geifte der Ars 
mee eine Richtung zu geben, und vor allem ihn aufrecht zu ers 
halten. Was denfelben jest aufrecht hielt, ift die unter den Mis 
litairs verbreitete Meinung, daß fie den Pla& ber ehemaligen 
Adeligen ausfüllen. Der Plan, von dem die Rebe ift, giebt dem 
Syfteme der Belohnung eine größere Conſiſtenz. Er ift der Ans 
fang zur DOrganifation der Nation, 


Mathieu Dumas las eine Drucdfchrift zu Gunften ber frag: 
lichen Einrichtung vor. Nur gefiel ihm nicht, daß auch Indivi— 
duen vom Bürgerftande den Orden der Ehrenlegion erhalten koͤnn⸗ 
ten. Er wollte, daß es ein rein militairifcher Orden fei, um den 
£riegerifchen Geift im Deere und in der Nation zu erhalten. Ehre 
und Eriegerifcher Ruhm hätten feit Abfchaffung des Feudalſyſtems, 
welches dem Krieger den Vorrang gegeben, beftändig abgenom= 
men. Go war ber Satz befchaffen, den er entwidelte. Er fchloß 
mit dem Antrag, daß Erin Mann bürgerlichen Standes in die Ehe 
renlegion aufgenommen werben folle, wenigftens dann nicht, wenn 
er nicht beweifen Eönne, daß er dem Gonferiptionögefeh Genüge 
geleiftet habe, 


Napoleon: „Dieſe Anfichten mögen zur Zeit des Feubalfys 
ſtems und des Ritterthums oder der Bezwingung der Gallier durch 
die Franken richtig gewefen fein. Die Nation ſchmachtete in 
Sklavenbanden, nur die Eroberer waren frei; fie waren alles, 
folglich auch ausfchließlich die Krieger. Damals galt als erfte 
Eigenfchaft eines Heerführers oder Haͤuptlings koͤrperliche Stärke. 
So waren Chlodiwig, Karl der Große die flärkften und unermuͤd— 
tichften Krieger ihrer Deere: fie waren, allein genommen, eine 
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Schaar Krieger, einem Bataillon gleich, und bies ficherte ihnen 
Ehrfurcht und Gehorfam. Es war bied eine Folge der damali« 
gen Art, Krieg zu führen. Als fich aber das militairifche Syſtem 
änderte, ald große Maffen auf den Zweikampf zwifchen den Nit- 
tern folgten, da wurde die Sache anderd; da war es nicht mehr 
bie Stärke der Individuen, welche die Schlachten entfchied,, fone 
bern Wiffenfchaft , meifterhafter Weberblidu.f.w. Den Beweis 
davon Iiefern die Schlachten von Azincourt, Creſſy und Poitiers. 
König Johann und feine Ritter weichen vor den gasconifchen 
Phalangen, wie die Truppen bed Darius vor den macebonifchen. 
Dies ift auch der Grund, weßwegen keine Nation dem Giegerlauf 
ber Römifchen Legionen Einhalt thun konnte. Die Abänderung 
bed Syſtems ber Kriegführung alfo, nicht die Abfchaffung des Feu— 
dalfyftems hat unabwendbar bie Eigenfchaften mobiftcirt, welche 
ein Heerführer haben muß, zu gefchweigen, daß das Feudalſyſtem 
von den Königen felbft abgefchafft wurde, um das Joch eines ſtoͤr⸗ 
rifhen und aufrührerifchen Adels abzufchütteln. Sie gaben den 
Gemeinden SPprivilegien und hoben Truppen aus bem Volke aus. 
Der Eriegerifche Geift, ftatt fich auf einige Zaufend Franken zu 
eoncentriren , befeelte bald alle Gallir. Er wurde burch diefen 
Umftand nicht geſchwaͤcht, fondern verftärkt. Er war nicht läns 
ger ausfchließlich, nicht bloß auf individuelle Kraft und Gewalt, 
fondern auf focialere Eigenfchaften gegründet. Berner übte bie 
Erfindung bed Schießpulvers einen außerorbentlichen Einfluß auf 
die Veränderung im Militairfyftem aus und zog unermeßliche Fol: 
gen nach fih. Was bildet feit diefen Perioden bie Weberlegenheit 
bes Heerführers ? Seine geiftigen Eigenfchaften, Blick, Berechnung, 
ſchneller Entfhluß , abminiftrative Hülfsquellen, Beredtſamkeit, 
nicht jene des Advocaten, fonbern eine folche, wie fie dem Anfuͤh⸗ 
ver eines großen Heeres ziemt, endlich Menfchentenntniß : dies alles 
gehört der bürgerlichen Ordnung der Dinge an. Es ift jegt nicht 
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ein Mann 6 Fuß 3 Boll hoch und von uͤberwiegender Körperftärke, 
welcher bie größten Thaten verrichtet. Wenn der Befis von Körs 
perkraft und Zapferkeit bei einem Felbheren hinreichte, würde jeder 
Soldat den Oberbefehl übernehmen koͤnnen. Der General, welcher . 
die größten Thaten vollbringt, muß die oben bezeichneten Eigen= 
fchaften in einem ungewöhnlichen Grade in fich vereinigen. Weil 
man von ihm überzeugt ift, daß er mehr Verftand befist, gehors 
chen ihm die Soldaten, beweifen fie ihm Ehrfurdt. Man muß 
fie in den Bivonacs ‚mit einander reden hören: fie achten einen 
Heerführer,, welcher ein richtiges Urtheil befigt, weit höher als 
einen folchen, der bloß die höchfte Zapferkeit entfaltet: nicht ale 
ob der gemeine Soldat Muth nicht zu fihägen wüßte, im Gegen: 
theil würbe er einen Feldherrn verachten, dem dieſe Eigenfchaft 
mangelte. Murad:Bey war der Zapferfte und Gewandteſte aller 
Mameluden, fonft würde er nicht Bey geworden fein. Als er 
mich fah, konnte er nicht begreifen, wie ich meine Zruppen befehs 
ligen koͤnne; erft als er unfre Art Krieg zu führen kennen gelernt 
hatte, fah er es ein, Die Mameluden fochten wie die alten Rit— 
ter Mann gegen Dann und ohne Ordnung, fonft würden wir nicht 
im Stande gemwefen fein, fie zu fchlagen. Wenn wir die Mamer 
lucken vernichtet, Aegypten ‚befreit und Bataillone aus Eingebor: 
nen gebildet ‚hätten, wuͤrden wir dadurch den Eriegerifchen Geift 
nicht gebrochen haben: derfelbe hätte im Gegentheil an Kraft zu: 
genommen. Allenthalben weicht die rohe Gewalt den moralifchen 
Eigenfchaften. Das Bajonett neigt fich vor dem Priefter, der im 
Namen bes Himmels fpricht, vor dem Manne, der Ueberlegenheit 
an Kenntniß und Einficht beurfundet. Ich habe Officieren, die 
über diefen Gegenftand in Zweifel waren, wiederholt. verfichert, 
daß fih eine Militairregierung in Frankreich nie halten Fönne, 
außer die Nation wäre durch funfzig Jahre Unwiſſenheit brutali- 
firt worden. Alle Verfuche der Art müflen mißlingen und bie 
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Urheber derſelben wuͤrden als Opfer fallen. Nicht als Feldherr 
regiere ich, ſondern weil das Volk glaubt, daß ich einige Civil— 
eigenfchaften befige, welche mich zum Lenker eines Staates fähig 
machen; wenn dies anders wäre, koͤnnte fich bie Regierung in 
Eeinem Falle halten. Sch wußte fehr wohl, was ich that, als ich, 
obgleich ich an ber Spige des Heeres ftand, den Zitel eines Mit- 
gliedes des Snftitutes annahmz ich war überzeugt, daß mich auch 
der geringfte Tambour in der Armee nicht mißverftehen würde. 
Es ift ein Fehler, wenn man aus barbarifchen Zeitaltern auf das 
jetzige Schlüffe zieht. Wir find 30 Millionen Menfchen ftark, 
eng verbunden durch Wiffen, Sntereffe, Handel und Sprache, 
3 — 400,000 Soldaten find nichts gegen dieſe Maffe. And abs 
gefehen davon, daß ber Feldherr nur durch feine Givileigenfchaften 
commanbdirt, kehrt er auch nach beendetem Dienft in die Civil⸗ 
ordnung ber Dinge zurüd. Die Soldaten felbft find Söhne von 
Bürgern und bie Armee ift ein Theil der Nation. Wollte man 
bei den Soldaten von biefen Rüdfichten abgehen, fo würbe man 
fi bald überzeugen, daß fie ein andres Ding kennen als die 
Gewalt, daß fie alles auf diefelbe beziehen und nur fie im Auge 
haben. Der Bürger dagegen erkennt nur das allgemeine Befte 
an. Die charakteriftifhe Eigenfchaft des Soldaten ift, daß er 
alles auf eine despotifche Weife will, während ber Bürger alles 
der Berathung, der Wahrheit, der Vernunft unterwirft. Zwar 
aiebt es verfchiebene Gründe für und gegen, und es unterlaufen 
Irrthuͤmer, indeffen bringt die Erörterung doch immer Licht her⸗ 
vor. Sch nehme Keinen Anftand, es laut zu fagen, daß, wenn 
die Frage vom Vorrange erhoben wird, berfelbe unbezweifelbar 
dem Givilftande gebührt. Wollten wir daher zwifchen dem Milie 
tair und Givil einen Unterfchied machen, fo würden wir zwei Stände 
im Staate fchaffen, während es doch nur eine Nation giebt. Und 
wenn Ghrenbezeigungen nur dem Militair ertheilt würden, wäre 
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ein folcher Vorzug das Allerfchlechteftes alsdann würde die Nas 
tion gar nichts mehr fein.’ 

Einigen Widerfpruch fand der erfte Conſul. Berlier fagte u. 
a.: „Der vorgefchlagene Orden führt zur Ariftofratie; Kreuze 
und Bänder find das Kinderfpielzeug der Monarchie. Sch werde 
mich nicht auf das Beifpiel der Römer berufen; denn unter ihnen 
gab es Patricier und Plebejer. Diefe Eintheilung hat aber nichts 
mit einem Syſtem von Ehrenbelohnungen zu fohaffen. Es war eine 
politifhe Einrichtung , eine Eintheilung in Glaffen, die ebenfo 
wohl ihre Wortheile als ihre Nachtheile haben mochte. Die Bür- 
ger waren durch ihre Geburt und nicht in Bezug auf die Dienfte, 
die fie geleiftet hatten, in Glaffen eingetheilt. Ehrenbezeiguns 
gen und Nationalbelohnungen waren vorübergehende Auszeichnun: 
gen, machten Zeine Veränderungen im Range bed Individuums, 
bildeten eine befondere Claſſe derjenigen, welche ihrer theilhaftig 
- geworden waren. Mebrigens haben wir die Rangesunterfchiede auf: 
gehoben und hegen keinen Wunſch, fie wieder herzuftellen. Die 
öffentlichen Aemter müffen in einer Republik die höchfte Belohnung 
der Dienfte, Zalente und Zugenden fein.‘ 

Bur Widerlegung folcher und ähnlicher Anfichten fagte Napoleon : 
„Man fpricht immer von den Römern: ift es nicht feltfam, daß 
man, um bie Standesunterſchiede zu befeitigen, flets auf das 
Beifpiel eines Volkes hinweiſ't, bei welchem fte in der ausgebildet: 
ften Art vorhanden waren? Heißt dies die Gefchichte kennen? 
Die Römer hatten Patricier, Ritter, Plebejer, Sklaven. Es 
gab überdies für jede diefer Elaffen verfehiedene Trachten und Sit: 
ten. Sie erkannten als Belohnungen alle Arten von Auözeiche 
nungen: Namen, welche einen geleifteten Dienft insbefondre in 
das Gedächtniß riefen, Mauerkronen , öffentlihe Zriumphe. Ja 
fie wendeten fogar die Sanction des Aberglaubens an. Man 
nehme bie Religion Roms hinweg, und man hat gar nichts mehr. 
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Als die edle Schaar der Patricier ihren Einfluß verlor, wurbe 
Rom in Stüde zerriffen; denn das Volk war. das elendefte Gefin- 
del. Da fah man die Wuth des Marius, die Proferipfionen - des 
Sylla, fpäter die Kaifer. So führt man auch Brutus ftetö als 
Feind der Zyrannei an. Bugegeben: eigentlich aber war Brutus 
doch nur ein Ariftofrat und tödtete Gäfar aus Eeinem andern Grunde, 
als weil Caͤſar die Macht des Senates verminderte, um bie des 
Volks zu vergrößern. So citiren Unwiffenheit : und Parteigeift bie 
Gefchichte! Ich fordere jeden auf, mir eine einzige Republik der 
alten wie der neueren Zeit zu nennen, in welcher es Eeinen Ran⸗ 
gesunterfchied. gab. Man nennt bies alles Kinderfpielzeug s ims 
merhin, aber durch biefes Kinderfpielzeug werden bie Erwachfenen 
geleitet. Zu einem Zribun möchte id) das nicht fagen, aber in einem 
Rathe von Weifen und Staatsmännern muß ich fo fprehen. Ich 
glaubeniht, daß das franzöfifhe Volk Freiheit 
und Gleichheit liebt. Der Charakter der Sranzofen hat 
fih in 10 Jahren nicht geändert; fie find. noch immer, was ihre 
gallifchen Vorfahren waren, eitel und leichtfinnig, Sie find mur 
für ein Gefühl, das der Ehre, empfänglich; es ift daher Recht, 
diefem Gefühle Nahrung zu geben und Auszeichnungen zuzulaffen. 
Bemerken Sie nur, wie bie Leute fih vor den Decorationen der 
Fremden beugen dieſe Legtern find felbit über die Wirkung , die 
fie hervorbrachten, erftaunt und hüten fich ſeitdem wohl, ohne Des 
eoration zu erfcheinen. WBoltaire nennt die gemeinen Soldaten eben 
fo viele Aleranders zu 5 Sous den Tag. Er hat Recht. Gerabe 
jo ift es. Glauben Sie benn, man kann einen Menfchen durch 
vernünftige Worftellungen zum Rechten bewegen ? Niemale. So 
etwas paßt nur für den Stubengelcehrten. Den Soldaten muß man 
durch Ruhm, Auszeichnungen und Belohnungen beftechen. Die Ars 
mee hat Wunder gethan, weil fie aus Söhnen von Bauern und 
wohlhabenden Grundbefigern und nicht aus bloßen Gefindel beftand ; 
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weil die: Officiere die Stellen der -Perfonen des alten Regime ein- 
nahmen, aber auch aus Ehre. Dieſes Princip war es auch, in 
Zolge deffen die Heere Ludwig's XIV. fo große Dinge vollbradh- 
ten. © Die- Leite: mögen - bad -Projeet, wenn es ihnen fo beliebt, 
einen Orden nennen: Namen Ändern die. Natur der Dinge nicht. 
Doc zur: eigentlichen Sache: feit 10 Jahren ift von Inſtitutionen 
die Rebe gewefenz was ift aber'gefchehen? Nichte. Die Zeit war 
hoch nicht gekommen. So; hielt man es für einen glüdlichen Ge: 
danken, das Volk in den Kirchen: zu verfammeln und es da Kälte 
keiden ‘zu laſſen, während: die Gefege abgelefen und commentirt 
wurden. Das ift eine ſehr unterhaltende Befchäftigung , felbft 
für diejenigen ‚deren Beruf e8 war: wie konnte man daher. erwars 
ten, daß das’ Volk daran Intereffe finden würde? Das weiß ich 
ſehr wohl, daß, wenn wir die Müse der 10 vergangenen Jahre 
ber Revolution Auffegten, dee Entwurf nichts taugt; wenn wie 
uns aber als nach der Revolution befindlich denken und die Noth— 
wendigkeit zugeben, die Nation zu organifiren, dann werden wir 
anders denken. Alles ift umgeftürzt worden; uns aber liegt bie 
Pflicht ob, wieder aufzubauen. Es giebt eine Regierung mit ges 
wiffen Wollmachten, die ganze übrige Nation aber, 
wasift fie mehr ald ein Aggregatvon Sandkoͤr⸗ 
nern? Wir haben in unſrer Mitte die Ueberreſte der alten pris 
vilegirten Claſſen, die durch Grundfäge und Intereffen mit einans 
der eng verbunden find und ſehr wohl wien, was fie wollen 
Sch kann unfre Feinde zählen. Wir felbft aber find vereinzelt, 
haben kein Syſtem, keine Vereinigung , Teinen gemeinfamen Beruͤh— 
rungspunet. Go lange ich da bin, Tann ich für-die Republik 
ftehenz; wir müffen aber auch für die Zukunft forgen. Glauben 
Sie denn, daß die Republik wirklich definitiv orgamijiet ift? Das 
wäre ein großer Irrthum. Es fleht in unfrer Macht, bdiefen 
Zweck zu erreichen; aber wir haben ihm noch nicht erreicht, werz 
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ben ihn auch nicht eher erreichen, bevor wir nicht einige Granit⸗ 
bloͤcke ald Grundlage auf Frankreichs Boden gelegt haben. Glauben 
Sie denn, daß wir auf das Wolf zählen innen? Das fehreit bald: 
Es lebe der König! bald: Es Iebe die Ligue! Es ift daher nöthig, dem: 
felben eine Richtung zu geben und zu dieſem Zwecke Werkzeuge zu 
haben. Im Kriege ber Vendee habe ich gefehen, daß 40 Men: 
fchen. ein ganzes Departement, beherrfchten: dieſes Syſtem ift es, 
woraus wir Nugen ziehen follen. Kurz, alles flimmt darin übers 
ein , daß wir: eine Inftitution haben muͤſſen: wenn dieſe nicht ges 
billigt- wird, fo fehlage man. andre vor. Ich behaupte nicht, daß 
fie allein den Staat retten muß; allein fie wirb dazu beitragen.‘ 
. Nachdem: Cambaceres und Portalis den Vorſchlag unterftüst 
hatten, ftellte ſich der erſte Gonful in einer der naͤchſten Sisungen; 
als hätte der Entwurf Leinen Widerfpruch erfahren und. fragte nur 
nach, ob e8 angemeffen fei, felbigen dem gefesgebenden . Körper 
noch zu überfenden , da feine Sigungen bald zu Ende gingen. 
Hierauf antwortete Thibaudeau: „Dies ift ein aͤußerſt wichtiges 
Geſetz und gehört einem Syſtem an, welches ben Grundfägen, 
wozu man fich während der Revolution bekannte, diametralifch 
entgeyenfteht. Die Abfchaffung der Rangesunterfihiede fand nicht 
in jener unglücfeligen Zeit. ftatt, bie auch auf die beften Dinge 
einen fo trüben Schatten wirft. Das Decret wurde von der con 
fituirenden Verſammlung zu einer ber ehrenvollften Epochen der 
Revolution angenommen. Sa es ift wahr, bie Nation ift vom 
Gefühl der Ehre tief durchdrungen: aber "gerade dieſes Gefühl ift 
es, welches die Idee ber Gleichheit allen Herzen fo theuer 
macht. Diefe beiden Motive, vereint mit Freiheits⸗, Unabhängig 
keits⸗ und Waterlandsliebe, waren ed, welche bie erften Armeen 
ber Republit zum Siege führten. Ich kann mich nicht für übers 
zeugt halten, daß fie mit der Ehrenlegion größere Dinge volls 
bracht haben würden, Als Bürgfchaft zu Gunften der Revolution 
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betrachtet, fcheint mir der Plan gegen ihren Zwed zu ſuͤndigen, 
und als Zmifchenkörper genommen, entftammt er einem Princip, 
welches auf eine repräfentative Regierung keine Anwendung finden 
kann. Ich fürchte, daß die Liebe zu Kreuzchen und Bänderchen 
bas Pflicht = und Ehrgefühl eher fehwächen als ftärken dürfte. Sch 
achte die Gründe, welche im Laufe ver Discuffion zu Gunften des 
Geſetzvorſchlages vorgebracht wurben: biefelben find impofant, 
nichts defto weniger habe ich doch meine Zweifel. Es ift wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß eine fo wichtige Einrichtung nicht ohne die wohl 
ausgefprochene und wohl verftandene Beiftimmung ber erften Cor⸗ 
porationen des Staates und der Nation in’s Leben treten. Die 
Seffton des gefeßgebenden Körpers wirb in zwei bis drei Tagen 
enden: ift es daher wohlgethan, demſelben einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, welcher die veiflichfte Weberlegung fordert ? Ich glaube 
es nicht. Ich jehe voraus, daß derfelbe die Lebhaftefte Oppofi- 
tion erfahren wird. Es fcheint mir daher raͤthlich, die ganze 
Trage zu vertagen.“ 

Die Vertagung, welcher ſich Portalis, Dumas und’ Roeberer 
widerfesten, fand nicht ftatt. Lesterer legte den Gefegentwurf 
dem gefeggebenden Körper mit folgender Ginleitung vor: „Dies 
ift eine Einrichtung, welche allen Gefesen der Republik zur Un: 
terftügung und ber Revolution zur Gonfolidirung dienen wird. 
Sie erkennt den Militair- und Kivildienften die Belohnung des 
Patriotismus zu, welche fie fo wohl verbient haben. Sie um— 
ſtrahlt fie mit einer und derfelben Glorie, gleichwie die Nation 
fie in ihrer Dankbarkeit nicht von einander unterfcheidet. Durch 
eine gemeinfame Auszeichnung vereinigt fie Männer, welche durch 
ehrenvolle Erinnerungen ohnehin: ſchon verbunden find, und eröffs 
net einen freundfchaftlichen Verkehr zwifchen denjenigen, die ohne: 
bin fchon geneigt find, fich gegenfeitig zu achten. Sie ftellt die 

Gefege zu Gunſten der Gleichheit, Freiheit und des Eigenthums 
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unter ben Schus ihrer WBerantwortlichkeit und ihrer Eide. Sie 
löfcht vollends alle ariftokratifchen Unterfcheidungen aus, welche den 
erblichen. Ruhm dem erworbenen ‚und bie Abkommlinge großer 
Männer großen Männern felbft vorzogen. Sie ift eine mora= 
lifche Unterfcheidung,, welche den. Hebel der Ehre, ber in ber 
franzöfifchen Nation fo mächtig wirkt, noch mehr Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit leiht. Sie ift eine politifche Einrichtung, welche Mittel« 
koͤrper fchafft, durch welche die Handlungen ver Regierung mit 
Treue und Aufrichtigkeit der öffentlichen Meinung Eundgegeben wer⸗ 
den, und bucch welche hinwieder diefe emporfteigen Tann, um bie 
Regierung aufzuklaͤren. Sie ift eine militairifhe Einrichtung, 
welche dem Heere jenen Theil der Juͤnglinge unfers Vaterlandes 
zuführen wird, bie durch nichts Andres bewogen werben koͤnnen, 
fich jenem Zuſtande der Inbolenz, welcher die gewöhnliche Folge 
des Wohlftandes iſt zu entreißen. Endlich ift fie die Ausgabe einer 
neuen Art Geldes, das einen fehr verfchiedenen Werth von jenem 
bat, welches in unfrer Münze auögeprägt wird: ein Gelb, deffen 
Werth nie verringert, defien Mine nie erfchöpft werben Tann, 
weil fie aus ber Nationalehre entſpringt; ein Gelb, welches allein 
als Aequivalent jener- Handlungen betrachtet werden Tann, die 
über jede andre Belohnung erhaben find.‘ | 
Es fehlte allerdings nicht an Dppofition , als. Lucian Bona⸗ 
parte den Geſetzentwurf dem Tribunat zur Annahme vorlegte. 
Savoye⸗-Rollin und Chauvelin bekaͤmpften ihn -aus folgenden 
Gründen: bie Ehrenlegion enthalte alle Elemente, woraus zu 
allen Zeiten der Erbadel entftanden ſei; fie verleihe Rechte, Titel 
und Einkünfte, wodurch fie alle Worurtheile, die in Frankreich 
nur halb erlofhen, im übrigen Europa aber noch völlig herrfchend 
wären, fogleich wieder erweden müffe, fo daß an die Stelle des 
Gemeingeifted wieder der Kaftengeift, an die ber republifanifchen 
Ideen die militairifchen und ariftofratifchen treten wuͤrden; bei 
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einer repraͤſentativen Staatöverfaffung müßten die conftitwtiönellen 
Behörden. die einzigen Mittelglieder zwifchen : Volk und Regierung 
fein 1. Nach langem Hin- und. Herreden ging endlich - der Ge— 
fegentwurf mit 56 gegen: 38 Stimmen durch. Im gefesgebenden 
Körper gaben fich die Redner der Regierung alle erfinnliche: Mühe, 
den Willen des erſten Conſuls durchzuſetzen. Obgleich kurz zuvor 
die freimüthigften Mitglieder des Zribunats und des gefeugebenden 
Körpers eliminirt worden waren, fo ging das Inſtitut dev Ehren. 
legion doch nur. mit 166 gegen 110 Stimmen. durch. *. Freiheit 
und Gleichheit ſchienen nur noch bloße Namen -zu fein. 

Mit gleicher Feftigkeit verfocht Napoleon im. Stäaatsrathe. die 
Einführung von Agriculturfammern in den weftindifchen Golonien, 
welche Truguet ald gefährlich darzuftellen‘ fuchte, inden er behaup⸗ 
tete, man muͤſſe die Goloniften, welche. alle Unruhen in’ den Co— 
lonien erregt hätten, mit Kraft und Strenge regieren, anſtatt 
dort Gerichte einzuführen, ‘welche dem. Aderbau nichts. nüsen, 
wohl aber den Agenten der Regierung im Wege Tein -würben. 
Hierauf fagte Napoleon *): 

„Dede Einrichtung Tann unter einer fehwachen Regierung ges 
fährlich werden; aber nie darf man -vergeffen, daß die Coloniften 
Franzofen find, denfelben Charakter und das gleiche Bewußtſein 
ihrer Rechte haben: als SHaven dürfen fie in feinem Falle bes 
handelt werden. Um dieſen Zweck zu erreichen, müßte man fie 
des Rechts - berauben, zu fprechen, zu benken und zu fchreiben. 
Sie haben in der gefeßgebenden Verfammlung einen Repräfentan: 
ten, die Gonftitution tft diefem aus einteuchtenden Gründen entgegen: 
wenigftens müffen fie daher Mittel haben, fich-am die Regierung 
zu wenden, um fie von ihren Bedürfniffen, ihren Befchwerben 
in Kenntniß zu fegen. - Wenn man einen Plan erfinnem follte, 
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welcher den: Goloniften eine geringere Wichtigkeit verliehe, fo bin 
ich geneigt, ihn anzunehmenz „aber ich fehe nicht ein, wie es 
möglich iſt, einen. zu entwerfen: der ihnen weniger Einfluß giebt, 
ald der vorliegende, was auch fein Fehler if. Ohne Zweifel 
muß. man bie-Coloniften mit Energie regieren, aber es giebt Eeine 
Energie ohne Gerechtigkeit. Zu biefem Ende ift es unerläßlich, 
daß die Regierung von allem - unterrichtet. werde und daß fie die 
betreffenden- Parteien. höre; denn es ift nicht genug, daß man 
gerecht ift, fondern es, ift nothwendig, daß bie Regierten fich das 
von überzeugen, und. bas ift unmöglich, wenn man ihnen nicht 
die Mittel giebt, fi Gehör zu verfchaffen. Und wenn der 
Staatsrath aus Engeln Gottes beftände, die auf den erften Blid 
fehen, was noth thut und gut ift, fo würde es nichts helfen, 
wenn bie Goloniften nicht. die Weberzeugung haben, daß ihre Eins 
aaben ‚gehörig beruͤckſichtigt worben find. Die Stärke beruht auch 
auf der Öffentlichen. Meinung. Beſonders aus diefem Geſichts⸗ 
puncte ift die vorgefchlagene Einrichtung nothwendig. Es giebt 
jest kein Sommunicationsmittel zwifchen Frankreich ‚und feinen Cos 
lonien: die widerfinnigften Gerüchte find: dort, im Umlauf, und 
die eigentlidien Grundfaͤtze der Regierung, weit. entfernt, richtig 
verftanden zu fein, werben vielmehr zur Garicatur verzerrt. Das 
tommt daher, weil bie Goloniften, welche fich in Paris befinden, 
ihre Nachrichten in Borzimmern oder von ben Feinden ber Regies 
zung oder von ſolchen Leuten ſammeln, bie, mit ihr in einer Ver⸗ 
bindung ſtehen. Wenn bagegen bier unter den Augen der Regie: 
rung eine Art Solonialaffociation errichtet wuͤrde, fo vermöchte fie 
die Wahrheit nicht nur zu erfahren, fondern auch in die Heimath 
zu berichten, - Einen Ganal dev Belehrung müffen wie daher: mit 
ihe eröffnen, Der Bürger Serres hat ſich am Senegal die uner- 
hörteften Bebrüdungen zu Schulden: kommen laſſen, fo daß einige 
der dorthin Verbannten fich gegen ihm. empört haben, _ Ich werde 
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fie. vor Gericht ftellen laffen, weil fie wiffen müffen, daß ihre 
erfte Pflicht Gehorfam gegen die Behörde des Mutterlandes ift 5 
ich werde aber auch ihn vor Gericht ziehen, denn ihm lag e8 ob, . 
daffelbe dort geachtet zu machen. Wenn ein Deputirter vom Se— 
negal hier gewefen oder es einen Ausfchuß von Commiffairen ge, 
geben hätte, fo würde biefer Mann fich mehr vergefehen und befs 
fer betragen haben. Man wirft ein: Wählen Sie Ihre Agenten 
beffer ! Aber der Bürger Serres genoß vordem einen guten Ruf; 
die Macht hat ihm den Kopf verdreht. Uebrigens ift der Plan 
nicht bloß deßwegen gut, um die Agenten der Regierung im 
Baume zu halten; nein, er foll auch dazu dienen, um fie ge⸗ 
gen Verleumdungen zu vertheidigen. Tauſend Gefchichten werden 
von dem armen General Dugua erzählt; er foll die Neger zur 
Inſurrection ermuntert haben; alles ergoß fich gegen ihn in bie 
heftigften Anklagen. Die Sache fteht aber fo, baß, wenn es 
ja eine Befchuldigung gegen ihn giebt, es die ift, die Neger zu 
ftreng behandelt zu haben. Trotz allem, was ich thun Eonnte, 
um der Verleumbung zu begegnen, wurde fie doch mit Gier ges 
gen einen unglüclichen Mann verbreitet, der fih in Folge beffen 
dem Verderben weihtes ” Ein Agent der Regierung, durch bie 
Nothivendigkeit gezwungen, macht in dem Bollgefege eine Erleichs 
terung und geftattet in den Golonien die Einfuhr fremden Mehls : 
fogleich wird er von den Bewohnern von Nantes und Bordeaur 
als ein beftochener,, an ben Feind  verfaufter Beamter verfchrien, 
und doch hatte ihn nur Nothwendigkeit und die Wohlfahrt der 
Golonie beftimmt, zu handeln, wie er gehandelt hat. Glauben 
Sie nicht, daß, wenn in einem foldhen Falle Deputirte aus ben 
Colonien fih in Paris befänden, fie fich beeilen würden, die Wahre 
heit auseinander zu fegen und einen Mann zu vertheidigen, wels 
cher ihrem Waterlande einen wichtigen Dienft erwiefen hat? Die 
Intereffen der Coloniſten und der Kaufleute ftehen fich ſchroff ents 
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gegen. Wenn es fich darum handelt, die Probucte der Colonien 
mit irgend einer Zare zu belegen, fo fenden alle Handelskam⸗ 
mern ihre Dankſchriften ein, niemand aber denkt daran, das Ins 
tereffe der Golonien zu vertheidbigen. Das Gefes langt dort, 
mit feiner ganzen Strenge bewaffnet, an, ohne daß man fich bie 
Mühe giebt, den Goloniften die Motive auseinanderzufegen oder 
ihnen auch nur die Verficherung zu geben, daß alles wohl erwo⸗ 
gen worden ift; Sch weiß, daß wir bie Golonien bes Handels 
wegen und zum Vortheile des Mutterlandes haben; aber bie Cos 
loniften find zugleich Franzoſen und unfre Brüder; fie tragen zu 
den Laften des Staates bei, haben überdies ihre eignen Interefs 
. fen zu vertheidigen, und das Wenigfte, was wir für fie thun 
Eönnen, ift, ihnen dieſe unvolllommenen Mittel geftatten, ung 
wiffen zu laffen, wie ihre Gefinnungen, wie jene Intereffen bes 
Schaffen find.“ 

Auf diefe lange Rebe antwortete Truguet, baß es unter fo 
bewandten Umftänden wohl das Befte fein möge, ben Plan zu 
vertagen, da ihm die jegige Zeit ungünftig fei. _ Aber Napo— 
leon gab auch dies nicht zu, fondern entgegnete: 

„Man glaubt allgemein, daß die Coloniſten auf Seiten der 
Engländer find; ich kann aber fagen, daß die von St. Martinis 
que vom beften Geifte befeelte Bürger genannt zu werben verdies 
nen. Man Eennt die Anhänger Englands fehr genau, aber es 
fehlt viel, daß fie zahlreich wären. Als Dubue hierher gefendet 
wurde, fchrieben jene fogleich, um mich zu benachrichtigen, daß 
er ein Freund der Engländer fei. Die Agenten ber Regierung 
find von den Einwohnern mit dem größten Enthufiasmus aufges 
nommen worden.’ 

Zr. „Richt von der Mehrzahl. 

N. (hitzig.) „Wie doch bie Dinge falfch dargeftellt werben! 
Es giebt Perſonen, welche. feft entfchloffen find, in ben Golonien 
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nur Anhänger der Engländer zu finden, um einen Vorwand zur 
Unterdrüdung zu haben. Wohlen, - Herr. Truguet, wenn Sie 
nach Aegypten gekommen wären, um bie Freiheit der Neger oder 
Araber zu predigen, fo würden wir Sie an ben Maftbaum: auf: 
sehangen haben. Man hat 6 fo eEingefäbelt, daß alle Weißen 
der Graufamkeit der Schwarzen überliefert werden . follten und 
dennoch wundert man fih, daß dies jene verbroß. Wohlen, 
wenn ich auf St. Martinique gelebt hätte, fo würde ich auch 
auf Seiten der: Engländer geweſen fein, weil es für jeden Wien: 
fchen vor allem das Wichtiafte ift, fein Leben zu retten Ich 
bin für die Weißen, weil ich ein Weißer: bin; zwar Eenne ich 
feinen andern Grund, aber der fcheint mir hinreichend. Wie war 
es möglich, Africanern , "Leuten ohne die geringfte Spur von 
Eivilifation , - die nicht einmal wußten, was eine. Golonie bebeute, 
und noch weniger, daß es ein Land gebe, das Frankreich‘ heißt, 
die Freiheit zu gewähren? Es liegt - offen am Tage, daß biejenis 
gen, welche für die Gmaneipation der Schwarzen find, die Sklas 
verei der Meißen wiünfchen: aber glauben Sie denn, daß ber 
Convent, wenn er mit ben Golonien auch nur einigermaßen vers 
traut gemwefeh wäre und bie Handlungsweiſe der Neger kennen ge: 
lernt hätte, darauf beſtanden haben würde, ihnen bie Freiheit 
zu gewähren ?:" Gewiß nicht; aber nur fehe wenige Perfonen 
waren in der Lage, alle Folgen damals ſchon vorauszufehen,, abs 
gefehen davon’, daß alles, was auf Menfchlichkeit Bezug hat, 
ftets mächtig zur Einbildungstraft fpricht. Wet aber: jest auf 
diefem Grundfage beharrte, der würde Mangel an Aufrichtigkeit, 
würde Stolz und’ Heuchelei beweifen. Ohne übrigens fo weit zu 
gehen, würden Sie je Ihre Einwilligung gegeben haben, daß bie 
Franzoſen den Staliänern, den Piemontefen unterworfen. fein fols 
In? Wir wären gut behandelt worden; man ‚hätte: aus uns 
vielleicht gemacht, "was. die Schwarzen aus den Weißen machten. 
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Im Gegentheil haben wir Eräftige WVorfichtsmaßregeln getroffen 
und fie in einem Zuftande der Abhängigkeit erhalten: ja wenn ich 
zwifchen dem Untergange von ganz Italien und dem Opfer von zwei 
meiner Soldaten hätte wählen müffen, fo würbe ich gang Stalien 
haben untergehen Yaffenz denn vor allen Dingen bin ich von 
meiner und für meine Armee. Selbſt heut zu Zage tft eö noth— 
wendig, ein wachſames Auge auf jenes Land zu haben, und doch 
find die Staliäner Weiße wie wir, ein civilifirtes Volk und oben- 
drein unfre Nachbarn. 

So deutlich hatte e8 Napoleon noch nicht ausgefprochen, daß 
er bereits aller Weltbirgerlichkeit 108 und ledig war; fo unum: 
wunden hatte er nöch nicht erklärt, daß fein ganzes ungeheures 
Genie nur, dem einzigen Frankreich gewidmet fein follte. Wer 
ganz Italien dem Leben zweier Franzoſen opfert, der opfert bie 
ganze Welt für Frankreichs Groͤße. Mit den echten und ewig 
wahren Grundideen der franzöfifchen Revolution in Napoleon’s 
Geift erftarben auch die fehönften Hoffnungen in der Bruft der 
Patrioten. — Bei einer andern Gelegenheit offenbarte fih Nas 
poleon’s Starrfinn auf eine Außerft merkwürdige Weife. Er hatte 
bekanntlich keine Reibeserben und wollte nun ein Geſetz durchbrin- 
gen, welches dem Aboptivfindern mit ben leiblichen ganz gleiche 
Rechte gewährte. Er fand im Staatsrathe bedeutenden Wider: 
ſpruch. Endlich nahm bie Discuffion folgende Wendung *) : 

N. „Der Bürger Tronchet hat, um feine Werwerfung des 
Grundfages der Adoption zu unterftügen, die Römer angeführt, 
und boch fand fie in Nom in den Gomitien in Gegenwart bes ver— 
fammelten Volkes ftatt. Kerner hat der Bürger Portalis er: 
wähnt, daß bie Teftamente vor dem Römifchen Wolfe gemacht wor: 
den find. Der Grund bavon tft, daß diefe Handlungen den Rech: 


*) Haylitt überf. v. Sporfdil, I, 431. 
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ten der Familien und der Erbfolgeorbnung Abbruch thaten. Der 
aus unfrer Conftitution hergeleitete Einwurf ift nicht wohl bes 
gründet. Was durch fie nicht ausdrüdlich verboten wird, das ift 
erlaubt. Die Adoption ift weder ein Givilcontract noch eine rich- 
terliche Handlung. Sie ift eine Art neues Sacrament; ich finde 
in ber ganzen Sprache fein befferes Wort, um ihre Natur genau 
zu bezeichnen. Das Kind meines Blutes und Fleifches wird gleiche 
fam durch den Willen der Staatsgemeinde das Kind des Fleiſches 
und Blutes eines Andern. Das ift der erhabenfte Actus, ben 
man fich denken kann. . Er flößt dem, der fie bisher nicht kannte, 
Sohnes» und umgekehrt Batergefühle ein. Und von wannen 
fol ein folcher Actus. ftammen? Bon oben, wie der Blisftrahl. 
Du bift zwar nicht der Sohn des und des, fagt der Gefesgeber, 
nichts defto weniger ſollſt du die Gefühle hegen, ald-wäreft du es, 
Man Eann nicht zu hoch ftehen, um eine folche Operation vorzus 
nehmen. Zwar fteht dadurch zu beforgen, daß bie Adoption felts 
ner wird, aber um fo mehr ehren wir fie dadurch. Cs ift übri« 
gens nicht nöthig, daß die Gefesgebung in die Details jedes Falles 
eingebe, fondern fie handelt als KHoherpriefter und theilt den heilis 
gen Charakter mit. Geſetzt, es entftände Zwiſt zwifchen dem 
natürlichen Sohne und jenem durch . Adoption , der lestere Tann 
dann antworten: Diefelbe Autorität, aus welcher die Ehe, der 
du entfproffen bift, hervorging, das Gefes felbft hat mich zu beis 
nem Bruder gemaht. Man hat von ber Widerruflichkeit der 
Adoption einen Einwurf hergeleitet; ‚ich wünfche aber gar nicht, 
daß fie widerruflich fein fol. Man hat die Ehetrennung als 
etwas Aehnliches angeführt. Wie fann man aber das, was trennt, 
dem vergleichen, was. bindet? Wenn der Staat ausgefprochen, 
daß die Adoption flattgefunden hat, kann man nicht an einen 
Widerruf derfelben denken. Anders wäre ed, wenn fie urfprüngs 
fich von einem Gerichtöhofe ausginge. Dann wäre fie nicht mehr 


525 


als eine Sentenz. Wollte der Water feinem aboptirten ohne 
Borftellungen machen, Eönnte biefer antworten: Du bift nicht mein 
Bater! Auch Eönnte der Adoptirte mit den Geheimniffen des Adop- 
tiovaterd Mißbrauch treiben. Nein, das kann durchaus nicht ge- 
ftattet werben.’ 


Trotz Roederer’s Beiftimmung brachte Tronchet wieder Mehres 
res gegen bie Adoption vor, indem er behauptete, fie fei haupt- 
fachlich nur für die.ärmern Glaffen von Nugen, z. B. für den 
Arbeiter, der ein ihm vom Findelhaufe anvertrautes Kind adop⸗ 
tirt, und ber erfte Conſul gebe dieſer — einen zu erhabe⸗ 
nen Charakter. 


Dieſen Anſichten ſetzte der erſte Conſul folgendes entgegen: 
„Auf die Phantaſie muß mächtig gewirkt werden. Wenn zwi⸗ 
ſchen dem natürlichen und dem Adoptivvater Streit obwaltet, beide 
fih auf demfelben Boote befinden, und von unmittelbarer Gefahr 
bebroht werben, muß der Sohn feinen Aboptivvater retten. Nur 
der Wille des Souverains Eann ein folches Gefühl einpflanzen. 
Der gefeßgebende Körper darf in dieſem Falle nicht wie in Fra— 
gen des Eigenthums oder der Abgaben entfcheiden,, fondern als 
der Hohepriefter der Moralität und als das Oberhaupt einer hei⸗ 
ligen Inftitution. Der Fehler der neueren Gefesgebungen  ift, 
daß fie nichts haben, was zur Phantafie fpricht. Ohne das ift 
es nicht möglich, Menfchen zu regieren; ohne Phantafie find fie 
nicht beffer ald unvernünftige Thiere. Wenn die SPriefter die 
Aboption einzuführen hätten, wuͤrden fie eine ergreifende Feier- 
lichkeit daraus machen. Es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, 
Menfchen wie Mafchinen regieren zu koͤnnen. Die ganze Gefell- 
fchaft muß, dabei in’s Mittel treten. Ihr Spftem führt zur Wie 
derruflichfeit der Adoption.’ 

Hierauf fagte der. Juſtizminiſter, der gefesgebende Körper 
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koͤnne nur fanctioniren, indem zum Vertrage die Einwilligung beis 
der Parteien: genüge. Aber Napoleon erwiberte fogleich : 
Es giebt Keinen Vertrag mit einem Minderjährigen. Im 
einem Vertrage liegen nur mathematifch ‚beftimmbare Verbindlich— 
keiten; er hat mit dem Gefühle nichts zu ſchaffen. Schalten Sie 
das Wort „Erbe in Ihr Gefeg ein, und damit möge bie Frage 
‚auf fich beruhen. Das Wort „Erbe“ ſchließt nur mathematifche 
Begriffe in fihz in ber Adoption Liegen dagegen die Ideen ber 
Moralität und des Gefühle. Die Analyfe führt. zu den falſche— 
ften und tadelnswertheften‘ Ergebniffen. Nicht für 5 Sous des 
Tages, nicht um einer armfeligen Auszeichnung willen gehen bie 
Menfchen hin, um fich tödten zu laſſen; nur indem man zur Seele 
fpricht, wird der Wille elektriſirt. Der Notar kann biefe Wir: 
tung für die 12 France, die wir ihm bezahlen, nicht herborbrin= 
gen. Der Staatsrath behandelt die vorliegende Frage nicht aus 
dem richtigen Gefichtepunete; er macht eine mathemaätifche Ange— 
legenheit daraus, fieht fie mehr als Rüftmeifter des Gefeges denn 
als Staatsmann an. Die Phantafie muß ſich die Adoption als 
ein Hülfsmittel unter den Drangfalen, des Lebens denken. Sch 
ftelle an den Berichterftatter die Frage, welcher Unterfchieb zwis 
ſchen einem Erben und einem adoptirten Kinde obwaltet ?“ 

Berlier verfeste, um auf- dieſe Frage zu antworten, müfle 
man zuerft die Natur und die Wirkungen der Art von Adoption 
feft beitimmen, deren Einführung vorgejchlagen fei, weil fonft die 
Vergleichungspuncte fehlten ;_ feiner Anficht zufolge aber verhalte 
fih der natürliche Erbe zu dem aboptirten, abgefehen von ben in 
ihre vefpectiven Rechte. und. Pflichten einzuführenden Mobificatios 
nen, wie die Wirklichkeit zur Dichtung. 

Da entfchied endlich der erfte Gonful: „Der Aboptirte würbe 
dann, wenn fein wirklicher Vater reich wird, feinen Aboptivvater 
verlaffen. Nein, er muß für immer mit ihm verbunden bleiben, 
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fonft ift er nicht viel mehr als fein Erbe. Was nimmt auf Erz 
den die Stelle der Gottheit ein? Die Gefeggebung. Wer ift 
der Sohn feines Vater? Niemand weiß ed mit Gewißheit. Der. 
Wille der Gefesgebung emtfcheidet. Der adoptirte Sohn muß 
bem wirklichen ganz gleich fein, Wenn Sie ben mindeften- Unter— 
ſchied geftatten, fo find Sie weit von Ihrem Ziele, ober ich vers; 
ſtehe nichts von diefem Gegenftande.’ 

Zur Ehre der franzoͤſiſchen Nation muß man — daß Nas 
poleon bei feinen Planen, fobald fie fich von "jenen durch alle 
Schreden bes innern und Außern Krieges erfämpften. Ideen ent⸗ 
fernten, noch auf ‚nicht unbedeutende Oppofition ftieß, wie ſehr 
man auch feine allfeitige Ueberlegenheit anzuerkennen genöthigt 
war. Neben den Schmeichlern und bevoten Egoiften, welche ven 
Gonful mit Gewalt zur unbefchräntten Herrfchaft vorwärts draͤng⸗ 
ten und „aus Liebe zur Öffentlihen Ruhe“ felbft jene Specialges 
richte priefen und bie Befchränfung ber Preßfreiheit gut hießen, 
glänzten immer noch Männer:am republifanifchen Horizonte, welche 
der Wahrheit und dem Rechte die Ehre gaben. Als 3.83. in ber 
gejesgebenden Berfammlung der Zractat mit Rußland verlefen 
wurde, wo es u. a. hieß: „Die beiden Regierungen werben nicht 
dulden, daß einer ihrer Unterthanen fich erlaube, mit ben ins 
nern Feinden der „beftehenden Regierung in Gorrefpondenz zu tres 
ten’ u. ſ. w., erhob fich unter den Zribunen ein Gemurmel des 
Ummvillens, und. nach vollendeter Verleſung fagte der edle Chenier: 
„Ich will nicht mit Bonaparte's Schmeichlern rüdwärts, ſondern 
mit dem großen Manne felbft vorwärts fchreiten, welcher bisher 
der Zeit leitend , fchügend und mildernd gefolgt if. Unſre Ars 
meen haben 10 Jahre gefämpft, damit wir Bürger fein möch- 
ten, und nun find wir Unterthanen geworden! So ift demnach 
ber Wunfch der boppelten Goalition erfüllt worden!“ Der erfte 
Conſul mußte noch einmal erklären laffen, baß in dem Artikel 
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des verlefenen Zractats das Wort ‚‚Unterthan“ nicht im monar⸗ 
chiſchen Sinne zu verftehen ſei; aber aus feiner wahren Meinung 
machte er ferner Fein Geheimniß mehr: „Ich will feine Oppofi- 
tion. Ich brauche keine. In Frankreich :befteht die Oppofition 
bloß aus Parteifüchtigen. Sch bin der Repräfentant 
bes Volks und der neuen Beit. Sn Cnaland ift von 
Grundfägen nicht die Redez John Bull muß zahlen und wähnt 
frei zu fein.” | 

Auch in Betreff einer allgemeinen Amneftie gu Gunften ber 
Emigranten mißbilligten die Patrioten Napoleon’ Benehmen nicht 
ohne Grund. In Folge eines organifchen Geſetzes, d. h. 
eines bloß vom Senat und den Gonfuln gefaßten Befchluffes, er⸗ 
hielten fofort die Emigranten, welche nicht Verraͤther ober Anfuͤh⸗ 
rer bewaffneter Verfammlungen gegen die Republik gewefen, in 
den feindlichen Armeen militairifche Grabe erlangt oder unter den 
ehemaligen franzöfifchen Prinzen Stellen bekleidet hatten, ihren 
ganzen Einfluß wieder, indem fie von ihren Gütern Befis nahe 
men und zu allen Aemtern wählbar waren. Diefes organifche 
Geſetz Tieß wegen feiner Unbeftimmtheit den Agenten der Regierung 
gang freie Hand, welchen Emigranten fie Vermögen und Anfehen 
wiedergeben wollten, und letztere fuchten fich daher durch allerhand 
ſchaͤndliche Mittel die Gunft der Regierungsbeamten zu fichern. Dies 
machte die Maßregel Außerft- verhaßt. Die Demokraten fahen 
fhon den alten Erbabdel fein Haupt wieder erheben, während bie 
Emigranten felbit ihr ungehofftes Gluͤck nur Napoleon’s Eitelkeit 
zufchrieben, als wolle er fich feines eignen Glanzes wegen mit ben 
großen Namen der Monarchie umgeben. Auf St. Helena äußerte 
er fich indeffen gegen Las Cafes fo darüber: „Ihr vieft in Frank: 
reich eine Spaltung hervor, wie die im religidöfen Europa zwifchen 
Katholiten und Proteftanten. Mir gelang es, deren Folgen zu 
gerftören..... Bei alledem fehiffte ich. mitten. unter Klippen. 
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Zeber beurtheilte mid) von feinem Standpuncte aus und fchrieb 
meine Handlungsweiſe perfönlicher Zuneigung und Beinlihen Vor⸗ 
urtheilen zu, während fie doch Folge tiefer Prüfung und erhabes 
ner Staatsmarimen war. Ed war, als ob ich über Zwerge von 
Einfiht regierte; ich wurde von niemandem verftanden. Die Des 
moßraten waren über meine Begünftigung der Emigranten eifer: 
füchtig und empfindlich, während dieſe fich einbildeten, ich wolle 
mir durch ihren Beiftand Glanz verfchaffen. Arme Menfchen !« 
Noch deutlicher ſprach er fich einft gegen den Grafen Segur aus: 
„Wiſſen Sie, daß meine Siege und meine Macht in Europa eine 
höhere Geltung haben, als alle großen Namen der alten Monar- 
hie. Sie fchreiben Eleinlichen Anfichten zu, was die Folge viel: 
umfaffender Rücdfichten ift. Sch conftituire eine Nation von neuem 
. und begegne lauter feindlich widerftrebenden Elementen. Abel 
und Emigranten find nur ein Yunct in der Maffe, welche ihnen 
mißtraut und mir deren Erhebung kaum verzeiht. Sch alaubte 
meine Pflicht zu hun. Ließ ich fie in Maffe beifammen, fo konn⸗ 
ten fie mit Hülfe ber Fremden die Republik und fich felbft in 
Gefahr ftürzen. Ich mußte fie ifoliren. Sch gab ihnen verfchies 
dene Uemter, um fie bee Maffe völlig einzuverleiben und bem 
Ganzen Einheit zu, geben. Müßte ich euch vor der Vollendung 
diefer Verſchmelzung verlaffen,, fo wäre unberechenbar, welches 
Unheil diefe betrogenen Parteien anrichten würden. Meine Abs 
fihten entfpringen alfo nicht albernen Vorurtheilen, fondern grüne 
ben fich auf die hohe Politit und das Wohl der Menſchheit.“ 
Dem fei nun, wie ihm wolle, fo geht aus allen biefen Hand⸗ 
lungen bes erften Gonfuls hervor, daß er fehr wenig Neigung 
fühlte, der Nation das theuer. erfaufte Wort zu geftatten. Ge⸗ 
wiß ift indeffen, daß alle feine Einrichtungen wunderbar groß⸗ 
artig find. Dies gilt auch von ber Wiederherftellung bes dffent- 
lichen Unterrichts, welcher während der Revolution faft gänzlich 
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aufgehört hatte. Daß er nicht gleich etwas Vollkommenes begehrte, 
fondern fich ganz den Umftänden fügte, geht aus dem Plane hers 
vor, welchen er zur allmählichen Verbefferung des öffentlichen Uns 
terrichtö entworfen hatte... In den Primairfchulen jeder Gemeine 
follten auf Koften bderfelben bie erſten Anfangsgründe gelehrt 
werden; in ben gleichfalls auf Koften der Gemeine zu unterhal- 
tenden Secondairſchulen, an deren Stelle unter höherer Genehmi- 
gung auch Privatinftitute treten Eonnten, follte außer der Mut- 
terfprache auch das Lateinifche, Mathematik, Gefchichte und Geo- 
graphie vorgetragen werben; auf biefe folgten bie Lyceen, deren 
Lehrer ihr Honorar von der Regierung beziehen, und worin 64,000 
Schüler unter Verwaltungsräthen und General= Infpectoren aue 
er den alten und neuen Sprachen in ber Logik, Moral, höhern 
Mathematik u. ſ. w. ‚vollftändigere Belehrung erhalten follten; in 
den Specialfchulen, welche den Univerfitäten ähnlich geweſen wären, 
wenn man nicht eine allzu militaivifche Einrichtung getroffen hätte, 
foilte ein Fünftheil der Schüler auf Koſten des Staats unterhal- 
ten werden. So wirkte Napoleon auch in dieſer Ruͤckſicht den 
Auswuͤchſen der Revolution entgegen. 

Für die Gefeßgebung waren zwar vortreffliche Srundfagen 
vorhanden, allein es herrfchte nicht die geringfte Ordnung darin. 
Schon im Jahr 1793 hatte der rechtöfundige Gambacerts dem 
Gonvent den Entwurf zu einem Geſetzbuche vorgelegt , den er ſpaͤ— 
terhin völlig umarbeitete; aber unter den ewigen Wirren war man 
bis jest noch nicht zur Prüfung deffelben gelangt. Da ernannte 
Napoleon ein Gefegeomite, welches die Arbeit des zweiten Gonfuls 
begutachten follte. Schon in der Mitte des Sommers 1801 wurde 
der Entwurf in ben. Staatsrat ‚gebracht und Napoleon nahm 
den eifrigften Antheil an der Redaction, rief allerhand Grörterun- 
gen hervor, leitete von Irrwegen zurüd und überrafchte in allen 
Sitzungen durch die Schärfe feines Verftandes und die Ummidere 
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teglichkeit feiner Wernunftfchlüffe. Dennoch fand diefes wichtige 
Nationalwerk im Zribunat und gefeggebenden Körper fo heftige 
Widerfprüche, daß fich der erfte Conſul genöthigt fah, den ganzen 
Entwurf vor ber Hand zurücdzunehmen. Daß Napoleon felbft 
bei den wohlgemeinteften Abfichten fo häufig auf die heftigfte Op: 
pofition ftieß, mochte nicht wenig dazu beigetragen haben, daß die 
Koryphäen der opponivenden Partei in dem Zribunat und gefeg: 
gebenden Körper bei Gelegenheit des conftitutionsmäßigen Auss 
trittes von 20 Tribunen und 60 Räthen eliminirt wurden, fowie 
natürlich auch die Befchränkung der Preßfreiheit auf Eeinem andern 
Grunde beruhte. 

Sndeffen hing doch die große Mehrzahl der Franzoſen, ebenfo 
fehr die wundergleiche Laufbahn des Helden ald den kuͤhnen und 
fihern Gang des Regenten anftaunend, mit blinder Anhänglichkeit 
an. Napoleon; denn feinem flarken Arme verdankte man bie Ruhe 
im Innern und nach außen. Won Dankbarkeit durchdrungen, bes 
fhloß unter andern das Zribunat am 6. Mai 1802 dem erften 
Conſul ein glänzendes Pfand des Nationaldankes zu erwirken. Schon 
zwei Zage barauf ging im Senat ein Befchluß durch, welcher fein 
Gonfulat nach Ablauf von 10 Jahren wieder auf 10 Jahre ver: 
längerte. Darauf erklärte Napoleon, in diefer Angelegenheit wolle 
er fih nur der Stimme des ganzen Volkes unterwerfen. Wieder 
nach zwei Zagen richteten die beiden andern Gonfuln an das fran: 
zöfifche Volk bie Frage: „Soll Napoleon Bonaparte Gonful auf 
tebenszeit fein, da er die Souverainetät des Volkes anerkennt 9 
Unter den Zribunen gab der einzige Garnot eine verneinende Stim: 
me; unter ben 3,577,379 flinnmgebenden Bürgern waren kaum 
10,000 gegen den Antrag. Am 3. Aug. überreichte der Praͤſi— 
dent des Senats, Barthelemy, dem erften Gonful folgendes orga:= 
nifhe Senatusconfult ; 

„Das franzbfifhe Volk ernennt Bonaparte zum lebenslaͤng⸗ 
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lichen erften Gonful, Die Bildfäule bes Friedens ,. in einer Hand 
ben Siegeölorbeer, in der andern den Senatöbefchluß , wird her 
Nachwelt die Dankbarkeit der Nation bezeugen. Der Senat über: 
bringt bem erften Gonful den Ausdrud des Vertrauens , ber Liebe 
und ber Bewunderung bes franzöfifchen Volks. 


Barthilemy. Baubois. Fargues. Cauchy.“ 


Die im Stillen Längft gefchmiebete Veränderung ber Gonfus 
larverfaffung, welche die Niederlage der ohnehin ſchwachen Dppo: 
fition vollendete, enthielt folgende Hauptfäge : 


Senatusconfult zu Drganifirung der Gonftitution. 
(D. 4. Aug. 1802.) 


Der Erhaltungsfenat, conftitutionsmäßig verfammelt, befchließt 
nah Einfiht der Botfchaft von Seiten ber Gonfularregierung 
Folgendes: 

1) Jeder Friedensgerichtsbezirk hat eine Gantonsverfammlung. 
Jeder Gonmupalbezirt (LUnterpräfecturdiftriet) hat ein Bezirks: 
wahlcollegium,. Jedes Departement hat ein Departementswahl⸗ 
collegium. 2) Die Gantonsverfammlung befteht aus allen im 
Ganton anfäffigen Bürgern, welche in bie Bezirkscommunallifte 
eingetragen find, nach Erneuerung der Gommunalliften aus allen, 
die das Bürgerrecht ausüben. Der erfte Gonful ernennt ben Präs 
fidenten ber Santonsverfammlung auf 5 Jahre; ihm ftehen 4 Scrus 
tatoren bei, von benen zwei die beiben älteften, zwei bie beiben 
am höchften befteuerten Bürger, welche bas Stimmrecht in ber 
Gantonsverfammlung haben. Zu Berrichtung der betreffenden 
Arbeiten theilt fih die Gantonsverfammlung nad einem befonbern 
Regierungsreglement in Sectionen, neben beren Präfidenten wies 
der zwei Scrutatoren ftchen. Unter den zwei von ber: Cantons⸗ 
verfammlung beftimmten Bürgern wählt ber erite Gonful den 
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Kriedensrichter der Gantons auf 10 Jahre. Für jede Stelle im 
Municipalrath präfentirt die Gantonsverfammlung zwei Bürger 
aus ber Eifte der hundert am höchften befteuerten. Die Munis 
eipalräthe werben aller 10 Jahre zur Hälfte erneuert, die Maires 
und Adjuncte in den Municipalräthen erwählt der erfte Gonful auf 
5 Jahre. Die Gantonsverfammlung wählt die beftimmte Zahl 
von Mitgliedern in das Bezirkswahleollegium. Die Regierung 
beruft die Gantonsverfammlungen , beftimmt ihre Dauer und den 
Zweck ihrer Zuſammenkunft. 3) Auf 500 im Bezirk anfäffige 
Bürger haben die Bezirkswahlcollegien ein Mitglied, die Departer 
mentöwahleollegien aber ein Mitglied auf 1000 im Departement 
anfäffige Bürger. Die Mitglieder ber Wahlecollegien 
find lebenslänglichz follte fih aber ein Mitglied des Wahls 


colfegiums einer der Ehre oder dem Wohl des Waterlandes zuwi⸗ 


verlaufenden Handlung fhuldig machen, fo kann es bei der Regie⸗ 
rung verklagt und durch drei Wiertheile der Stimmen im Golles 
gium feine Mitgliedfchaft verwirken. Seine Stelle im Wahlcolle- 
gium verliert man aus denfelben Gründen, ald man bad Bürger: 
recht verliert, aber auch wenn man ohne rechtmäßige Abhaltung 
drei Zuſammenkuͤnfte nach einander verfäumt. Den Präfidenten 
des Wahlcollegiums, der in jeder Seffion allein die Polizei führt, 
ernennt der erfte Conſul. Zu Errichtung der Departementswahls 
eollegien fest der Kinanzminifter eine Lifte von den 600 am hoͤch⸗ 
ften befteuerten Bürgern auf. Der erfte Gonful Tann aus den 
Bürgern, welche zur Ehrenlegion gehören oder fonft Dienfte geleis 
ftet haben, den Bezirköwahlcollegien zehn, den Departementswahl- 
collegien zwanzig Mitglieber hinzufügen. Die Bezirkswahlcolle— 
gien präfentiren bei jeder Zuſammenkunft zwei Bürger zu ber Lifte, 
von welcher die Mitglieder des Tribunats genommen werben müfe 
fen, die Departementswahlcollegien aber deren zwei für bie Lifte, 
von welcher bie Mitglieder des Senats ernannt werben mülfen, 
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und endlich präfentiren die Departements » und Bezirkswahlcolle⸗ 
gien jedes zwei Bürger für die Lifte, aus welcher die Mitglieder 
des gefesgebenden Körpers ernannt werben müffen. Die Mit: 
glieder des gefengebenden Körpers und des Tribunats Tünnen ben 
Sisungen des Wahlcollegiums, zu dem fie gehören, nicht beimoh: 
nen. Die Regierung beftimmt Zeit, Ort und Arbeit der Wahl: 
collegien ; überfchreiten diefe ihre Schranfen, fo Tönnen fie von 
der Regierung aufgelöft werden. 4) Die Confuln find lebens: 
Yanglich und führen den Vorfig im Senat. Der zweite und dritte 
Conſul werben vom erften dem Senat präfentirt, und zwar fo, 
daß, wenn zwei Bürger nicht ernannt worden find, ber dritte noth- 
wendig ernannt wird. Eben fo Tann der erfte Conſul feinen 
Nachfolger präfentiren. Der Eid, welchen der erfte Gonful unter 
Beiftand des zweiten und dritten Gonfuld in Gegenwart des Se— 
nats, ber Minifter, des Staatsraths, des gefeßgebenden Körpers, 
des Tribunats u.f. w. gu leiften hat, lautet fo: „Ich fehmwöre, die 
Berfaffung aufrecht zu erhalten, die Gewiffensfreiheit zu ehren, 
mich der Rückkehr des Feudalrechtes zu widerſetzen, nur für die 
Vertheidigung und den Ruhm der Republit Krieg zu führen, 
die mir ertheilte Macht aber nur zum Glüde des Volks anzumen: 
den. Das Geſetz beftimmt auf die Lebenszeit jedes erften Confuls 
den Stand der Ausgaben der Regierung. 5) Der Senat be: 
ftimmt durch ein organifches Senatusconfult die Gonftitution ber 
Colonien; alles, was die Conftitution nicht vorausgefehen hat, 
und was fich doch unabweisbar nothwendig macht; bie Erklärung 
folcher Artikel der Gonftitution, welche verfchiedener Auslegungen 
fähig fein möchten. "Senatusconfulte Eönnen im Falle der Noth 
das Gefhwornenamt in ben Departements auf 5 
Sahre fuspendiren; Departements außerhalb der 
Gonftitution erklären; Urtheile der Gerichtshöfe 
annulliren, wofern fie die Sicherheit des Staates gefährden ; 
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den gefeggebenden Körper und bag Zribunat aufs 
ldfen, fo wie auch durch Senatusconfulte die Gonfuln ernannt wer⸗ 
-den. Der erfte Eonful bezeichnet die. Mitglieder, aus denen ber ge: 
heime Rath beftehen ſoll, welcher über die Entwürfe ber Gena- 
tusconfulte debattirt. Nach einem Gutachten des geheimen Ra: 
thes vatificiet der erfte Conſul Friedens» und Allianz = Verträge, 
wovon er vor ber Promulgation den Senat in Kenntniß fest. Auf 
die Präfentation des erften Conſuls completirt fich der Senat; auch 
kann er ohne vorgängige Präfentation durch Dienfte und Zalente 
ausgezeichnete Bürger in den Senat ernennen, wenn nur bie Zahl 
der Senatoren 120 nicht überfteigt. 6) Die Staatsräthe, welche 
fih in Sectionen abtheilen, überfchreiten niemals die Zahl von 50. 
Im Staatsrath haben die Minifter eine berathende Stimme. 
7) Die Regierung beruft, vertagt und prorogirt 
den gefeggebendben Körper. 8) Mitdem Jahr XUI. 
wird das Zribunat auf 50 Mitglieder reducirt. 
9) Der Juſtizminiſter hat einen ausgezeichneten Pla& im Senats⸗ 
und Staatsrath und führt auf Verlangen ber Regierung den Vor—⸗ 
fig im Gaffationsgericht. Weber die Gerichtshöfe und Friedensge— 
richte hat er das Recht der Aufficht und der Rüge. Der erfte 
Sonful präfentirt drei Bürger für jeden erledigten Pla im Gaffa= 
tionsgeriht. 10) Der erite Conful hat das Begnadigungsrecht, 
welches er nach Anhörung eines geheimen Rathes in Ausübung 
bringen Tann. Es ift unmöglich, biefe fogenannte Gonftitution 
kürzer und treffender zu charakterifiren, als es ber ausgezeichnete 
Staatsrechtölehrer Rotteck thut: „Die Gonftitution verhöhnend 
war das fogenannte organifche Senatusconfult vom 4. Aug., wels 
ches auf den Vorſchlag des Staatsraths, ohne Mittheilung an ben 
gefeßgebenden Körper, aus angemafter Machtvolllommenheit bie 
Gonfulars Berfaffung abänderte und alfo eine neue Gonftitution 
fummarifch , ohne alle zum geringften Gefeg erforderlihen Formen 
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dem niebergetretenen Volke ber Franken gab. Alle Gewalt 
warb durch fie dem erſten Eonful, alle Garantie 
dem Senat anvertraut. Diefer Senat, die Greatur und 
das willenlofe Werkzeug des erften Conſuls, Eonnte die Verfaffung 
verändern, den gefeßgebenden Körper und das Zribunat auflöfen, 
Departements außer der Gonftitution erklären, bie Urtheile der 
Gerichte umftoßen, das Gefchwörnengericht fuspendiren. Nebenbei 
wurde das Wahlmänneramt für lebenslänglich erklärt, dad Tribus 
nat auf 50 Glieder verringert, dagegen ber. Enechtifche Staatsrath 
verftärkt. Und folche, für Chinefen eher als für Europäer pafs 
fende Verfaſſung nahmen die Franken, die Eroberer der Baftille, 
oder deren Söhne, ohne Wibderftreben auf!‘ 

Wie wenig bedurfte es jest noch, daß fich die franzdfifche Nas 
tion auch wieder mit der. Idee einer Monarchie befreundete. Bloß 
ber Name durfte gewechfelt werden, und bie Monarchie beftand 
bereits, | 
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Zweiunddreigigftes Capitel, 


Napoleon’s Regierung bid zum Wiederausbrud der Feind— 
feligteiten. 


Er feine alten Plane aufgegeben ? 
Sch fag’ euch, daß er wahend, ſchlafend mit 
Nichts anderm umgeht. 

SH. ‚, Wallenft. 


Daß Napoleon ſo große Macht an ſich zu reißen wagen durfte, 
findet feine Erklaͤrung nicht allein in ber durch unaufhoͤrliche Res 
volutionen und Reactionen herbeigeführten Ermübung der franzöfis 
fhen Ration, fondern noch weit mehr in der Genialität des corfi: 
fchen Heros. Aderbau, Manufacturen und Handel, Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften , alles umfaßte fein gewaltiger Geift mit dem eminens 
teften Scharfblid, alles ftand unter feiner unmittelbaren Gontrole. 
Das fah und fühlte ja das Vol. Nach bem 18. Brumaire wußte 
Napoleon felbft am beten, wie weit er gehen Eonnte. In biefer 
Hinſicht ift ein Gefpräch zwifchen ihm und einem Gfaatsrathe, 
welches uns Thibaudeau aufbewahrt hat, fehr merfwürbig , indem 
darin die eigenften Anfichten des erften Gonfuls mit großer Deuts 
lichkeit zum Worfchein kommen. Jener Staatörath war in Ges 
fchäften nah Malmaifon gefahren, und Napoleon rebete an: 

N. „Was hört man Neues in Paris?“ 

St. „Nihts, was Ihnen unbelannt wäre.’ 

N, „Worüber fpricht man?” 

F „Man redet viel von dem Senatusconſulte. “ 

N. „Recht wohl; was meint man benn dazu?“ 
St. „Die Meinungen find getheilt.“ 
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N. „Was fagen Sie dazu?’ 

St. „Meine Meinung werben Sie leicht errathen.“ 

N, „Ich table Sie auch nicht; Gie find ein rebliher Mann. 
Bon Ihren Träumereien, guter Freund, werben Sie fehon auch 
noch zurüdfommen. So Tann es nicht bleiben. Frankreich bleibt 
doch frei und erhebt fich zur erftien Macht von Europa.’ 


St. „Meinen Sie, ein Senatusconfult und die Abftimmung ber 
Nation feien fo fichere Garantien und Sie hätten fonft nicht erfter 
Conſul bleiben Tonnen 2 


N. Für dad Innere mag es eine ſchwache Bürgfchaft fein, 
aber nach außen macht ed einen guten Eindrud. Won jest an 
ftehe ich den Souverainen glei, benn im Grunde find fie es doch 
auch bloß für ihre Lebenszeit. Cie und ihre Minifter werden mich 
mehr refpectiren. Schwankend barf ein Mann nicht daftehen oder 
auch nur dazuftehen fcheinen, weicher bei Leitung der europaͤiſchen 
Angelegenheiten die erſte Rolle ſpielt.“ 

St. „Auf die Meinung des Auslandes kommt es bei weiten 
weniger an ald auf bie des Inlandes.“ 

N. „Ganz Frankreich will eine fefte und ftarfe Regierung; nur 
einige Rafende wünfchen die Anarchie und einige wohimeinende 
Enthufiaften träumen von einer fpartanifchen Republik. 

St. „Weit mehr Menfhen, ald Sie glauben, träumen nicht 
von einer fpartanifchen, fondern von einer frangöfifchen Republik. 
Bei dem no ganz frifchen Eindrude, den bie frangöfifche Res 
volution hHinterlaffen hat, ſcheint mir ber Webergang zu andern 
Ideen und einer neuen Ordnung der Dinge etwas zu plöglich.‘ 

N. „Ich bin die befte Bürgfchaft für die Revolutionsmänner ; 
diefe haben nichts zu fürchten.’ 

St. „Was wird aus den Menfchen,. wenn die Sache nicht 
mehr vorhanden ift?... Einige Staatöräthe betrachteten die 
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“ Ernennung eines Nachfolgerd des erften Conſuls von Seiten defs 
felben als einen Eingriff in die Volksſouverainetaͤt.“ 

N. „Roederer fprach fich über diefen Punct aus. Sollte ich 
etwa einen meiner Brüder wählen? Zwar laͤßt fich die Nation 
willig von mir regieren, weil ich ihr mit Ruhm gedient habe; aber 
darum hat fie fich meiner Familie noch nicht verkauft. Denke ich 
an einen Nachfolger, fo Eenne ich niemanden, welcher mit folchen 
Eigenfchaften ausgerüftet wäre, daß ihn die Nation aufnehmen 
würde. Denkt man bei meiner Maßregel an Zofeph oder Lucian?“ 

St. „An Lucian, und barum war man beforgt. In biefer 
Ungemißheit fürchtet man allenthalben irgend eine Veränderung.’ 

N. „Was will man? Die Rebe geht von Bürgfchaften für 
die Nation und von großen Staatskoͤrpern, die aus lebenslängli- 
chen oder gar erblichen Mitgliedern der reichften Grundbeſitzer be= 
ftehen ſollen.“ 

St. „Seit zwölf Sahren haben wir die vierte Conftitution. 
Wo will das hinaus ? 

N. „Man muß nur bie eine, bie wir haben, aus bem richti: 
gen Gefichtspuncte betrachten. Die großen Staatskoͤrper wuͤrden 
nach ihrer Gonftituirung etwas gang Anderes fein, ald was man 
beabfichtigte. Roederer, Mounier, Lafayette, kurz die Männer 
von 1791 möchten auf biefe Weife gern zur Macht gelangen. Was 
würden die Menfchen angeben, beren Köpfe mit den metaphyfis 
fchen Theorien von 1789 erfüllt find! Lafayette und Mounier har 
ben mir fchriftlich erklärt, daß fie für das Lebenslängliche Gonfus 
lat nur unter der Bedingung flimmten, daß ich die Preßfreiheit 
wieder herftelle. Die Preßfreiheit! Ja, kaum hätte ich fie wie: 
der eingeführt, fo hätte ich dreißig. royaliftifche und eine Menge 
jacobinifche Beitfhriften gegen mih. Statt mit der Nation würde 
ich mit einer Partei regieren und bie Revolution wieder von vorn 
anfangen müffen. Die großen Grunbbefiser haben durch die Re: 
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volution alle mehr ober weniger eingebüßt und verabfcheuen alles, 
was an fie erinnert. Eben habe ich Eingaben von ſechs Zuders 
zaffinerie = Befigern erhalten, die nur eine lange Declamation gegen 
die Revolution find, indem fie mir dadurch zu fchmeicheln geden⸗ 
ten. Schlüge ich jenen großen Staatskörpern Aushebungen ober 
Kriegsfteuern vor, fo würden fie, vorgeblich im Intereffe des Vol⸗ 
tes, eine Oppofition bilden; träte ich unter ſchwierigen Umſtaͤnden 
einmal Träftig auf, fo würden fie mir beftürzt und Eleinmüthig den 
Rüden kehren. Zwar würde fich die Nation nicht darum kuͤmmern, 
wenn ich nach revolutionairen Grundfägen meinerfeitd opponirte; 
machten aber die großen Staatskörper eine Gegenrevolution, fo 
würde ein großer Theil des Volkes von ihnen mit fortgeriffen wer- 
ben. Man mwürbe über Willkührherrfchaft fehreien und alle meine 
Minifter wegziehen. Unter den gegenwärtigen Umftänden fechten 
fie mich nit an. Bei aller Gerechtigkeit kann eine Regierung 
nicht alle willführliche Handlungen umgehen. Stellte ich bie ziveis 
hundert gefangenen Chouans vor ein Gericht, fo würde man fie 
freifprechen.‘ 

St. „Sch unterfchreibe alles, was Sie über den legten Punct 
gefagt Haben; nicht alle Revolutionsmänner find zu rechtfertigen, 
aber die Maſſe derfelben allein Tann die Ideen der Neuzeit vertheis 
digen. Sie felbft gehören zu ihre und find ihre ficherfte Schußs 
mauerr. Die Privilegirten find unverföhnlid. Sie 
kriechen nach Ehrenftellen, fo lange als es nöthig iſt; bei einer 
Kataftrophe werben Sie felbft ihrem alten Gögen geopfert werben. 
Nie werben Sig von ihnen als einer der ihrigen 
betrachtet werden.“ 

N. „Das ift mie recht wohl befanntz diefe Leute und die 
fremden Gabinette haffen mich mehr ald Robespierre.“ 

St. „Sch Eenne nur eine einzige Nationalbuͤrg— 
fhaft, und das ift pas Repräfentativfyflem; das 
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durch tritt bie Öffentliche Meinung mit ben WBebürfniffen der Na⸗ 
tion an's Licht, dadurch wird die Regierung geleitet, ohne ges 
ſchwaͤcht zu werben, baburch wird alles Uebrige herbeigeführt. 

N. „Theilen Sie mir auch künftig Ihre Ideen mit.“ 

Man fieht wohl, daß dem erften Conſul tro& dem ungeheuren 
Haufen von Schmeichlern bie Tautere Wahrheit noch hin und wieder 
gefagt wurde; auch ift nicht zu leugnen, daß Napoleon beffer als 
irgend ein Politiker bie Umftände zu würbigen verftand, um kluͤg⸗ 
fich feine Maßregeln danach zu nehmen. Wie wäre er auch fonft 
einer Revolution Herr geworden, welche nach ihrer Ausartung bie 
Nation fammt ihrem Hab und Gut zu verfchlingen drohte! Die 
Maſſe der Nation war beruhigt, bie Finanzen nad) Gaudin’s neue- 
ftem Berichte glänzend. Wenn nun der Friede nach außen erhal- 
ten werben Eonnte, fo war vorauszufehen, daß Frankreich unter 
Napoleon's Eräftiger Regierung zu eminentem Wohlftande erblüs 
ben werbe. 

Nach ven Friedensfchläffen zu Luneville und Amiens fehienen 
allerdings die Hauptfeinde der Republik wo nicht zum Frieden ges 
neigt, doch von der Kriegführung abgefchredt. Die fehr verwidels 
ten’ Angelegenheiten der Schweiz wurben von Napoleon durch eine 
GSonftitution georbnet, worin er bie ehemalige Verfaſſung mit den 
Principien ber franzöfifchen Gonftitution verſchmolz. Er entließ 
bie Abgeorbneten ber fchweizer Republit mit den Worten: „Halten 
Sie fi an die Wermittelungsurkunde, denn fonft bleibt mir nichts 
übrig, als die Schweiz mit Waffengewalt zu bezwingen und mit 
Frankreich zu vereinigen.“ 

Obgleih die Ruhe auf St. Domingo, mo bie durch Frank; 
zeich befreiten Neger an ihren alten Bwingherren gräßliche Rache 
gehbt hatten, noch nicht wieberhergeftellt war und die Erpebition 
Leclerc's, der mit Napoleon’s Schwefter Pauline vermäglt war, 
eben fo wenig Erfolg hatte ale andre Maßregeln, fo war doch 
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der Sieg’ der frangöfifchen Republik über diefe Golonie gar nicht 
zweifelhaft. 

Die italiänifchen Republiken und Monarchien, deren Schickſal 
nach der Schlacht bei Marengo nicht ſogleich definitiv entſchieden 
werben konnte, hatten nun auch ihre feſte politifche Geſtaltung ers 
halten. Aus Gisalpinien hatte die unter dem Namen einer Con⸗ 
fulta nah Lyon befchiedene Verfammlung ‚eine italiänifche Re: 
publik“ gemacht und Napoleon auf zehn Jahre zum Präfidenten 
derfelben erwählt. Ligurien und Lucca erhielten neue Verfaffungs« 
gefege, Piemont und Parma wurden mit Frankreich vereinigt, 
indem Spanien für bie Erhebung. des Erbpringen zum König von 
Hetrurien das Herzogthum Parma und das americanifche Louifiana 
in einem geheimen Vertrage an die franzöfifche Republik abgetres 
ten hatte. 

Das deutfche Reich ging feiner Auflöfung entgegen, weil zwei 
Gabinette, defjen Intereffen den ihrigen völlig aufgeopfert hatten. 
Gegen Preußen und Deftreich herrfchte wegen der geheimen Artikel 
in den Sriedensfchlüffen von Bafel und Campo Formio unter den 
Ständen mit Recht großes Mißtrauen. Im Mai 1802 ging außer 
Preußen auh Baiern mit Frankreich einen GSeparatvertrag ein. 
Wegen des Entfchädigungsplanes wurben die ermüdendften‘ Unter: 
bandlungen gepflogen. Erſt den 25. Febr. 1803 warb ein Reiches 
beputationshauptfchluß unterzeichnet, wonach die geiftlichen Chur⸗ 
würden Trier und Cöln erlofchen und die von. Mainz einen neuen 
Namen befam; bie Käufer Toscana und Oranien erhielten Be— 
fisungen in ber Mitte Deutſchlands; 42 Reichsftädte wurben mes 
diatifirt und nur 6 blieben felbftftändig; Deftreich gewann außer 
ben fchon im Friedensfchluffe zu Campo Formio erwähnten Lände- 
reien noch die Bisthümer Trient und Brixen; der Großherzog von 
Toscana, beffen Land zum Königreich Hetrurien umgeftaltet wors 
den war, warb durch Salzburg, Berchtesgaden, Eichftädt, Paf: 
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fau und die Churwuͤrde entfchädigt; an Preußen kam Paderborn, 
Hildesheim, Erfurt, Eichsfeld, Münfter, Herforden, Quedlin— 
burg, Mühlhaufen, Norbhaufen und Goslar; das Haus Dranien 
erhielt für den Verluſt feiner Statthalterwürbe Fulda, Corvey und 
Dortmund; dem Churfürften von Pfalzbaiern gab man Würzburg, 
Bamberg, Augsburg, Kempten, Ulm, Schweinfurt , Nördlingen 
und Memmingen; Churbraunfchweig befam das Fürftenthum Os: 
nabrüd; dem Herzog von Würtemberg . ertheilte man Elwangen 
und mehrere Reichsftädte; fehr reichlich ward Heſſen⸗-Darmſtadt 
entfchädigt. Der Markgraf von Baden endlich erhielt Coſtnitz, Hei: 
belberg, Manheim u.f.w. Die Machthaber fchienen über das deut⸗ 
[che Reich und deffen Bewohner wie über eine bloße Sache zu vers 
füger. Indeſſen regte fi das Wolf nicht; von dem beutfchen 
Reichökörper war kein Krieg zu beforgen. 

Aber war vielleicht von Seiten Englands der Wiederausbruch 
des Krieges zu fürchten? Welche Anfiht Napoleon felbft über 
diefe Krage hatte, geht abermals aus einem Gefpräche. hervor, 
welches er mit einem feiner Staatsräthe führte. Es war fols 
gendes; 

N. „Nun, Bürger, was meinen Sie zu meinem Frieden mit 
England ? 

St. „Bürger Gonful, ich meine, daß er Ihrer Regierung 
zum hohen Ruhme und der Nation zu großem Glüde gereicht. 

N. „Wird er nach Ihrer Meinung lange bauern ? 

St. „Nach meinem aufrichtigen Wunfche möchte er 4 bis 5 
Jahre dauern, bamit wir mwenigftens unfre Marine wieder gehd- 
tig completiren Tönntenz aber nach meiner Meinung wird er nicht 
fo lange dauern.’ — 

N. „Nach der meinigen auch nicht. Wenn England uns 
fürchtet und die Mächte des Feſtlandes uns haſſen, fo koͤnnen wir 
wohl keinen dauerhaften Frieden erwarten. Meinen Gie vieleicht, 
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ein fünfjähriger Friede werde unter den gegebenen Umftänden uns 
ferer Regierungsform zufagen ? 

St. „Nach zehn Kriegsjahren möchte eine folche Ruhe für 
Frankreich doch nothwendig fein.“ 

N. „Sie mißverftehen mich; ich frage nicht, ob ein aufrichtis 
ger und dauerhafter Friede ein Gluͤck für einen mwohlbefeftigten 
Staat fei, fondern ob ſich der unfrige in einer Lage befinde, daß 
er Zeine fernern Siege nöthig hätte.“ 

St. ‚Meber diefe wichtige Frage habe ich nicht hinreichend nach⸗ 
gedacht, um fie mit Beftimmtheit zu beantworten; ich Tann indef: 
fen fagen, ober vielmehr ich fühle, daß fi ein Staat in einer 
unglüdlichen Lage befinden muß, wenn er nur buch den Krieg 
beftehen Tann.’ 

N. „Am unglüdlichften wäre e8, wenn wir unfre Eage nicht 
richtig beurtheilten; denn kennt man fie nur erft genau, fo Fann 
man ſchon die nöthigen Vorkehrungen treffen. Antworten Sie mir 
nur auf die Frage: Fücchten Sie nicht die eingewurzelte Feind⸗ 
fchaft jener Regierungen, mit denen der Friede zu Stande gekom— 
men ift 2” 

St. „Es ift allerdings ſchwer, ihnen nicht zu mißtrauen.“ 

N. „Nun fo machen Sie den Schluß. Halten fich diefe Re: 
gierungen ſtets zum Kriege bereit und find fie zur Erneurung def= 
felben entjchloffen, fo ift es beffer, e8 gefchehe bald; denn mit je= 
dem Tage wird der Eindrud ſchwaͤcher, welchen die erlittenen Nie: 
derlagen auf fie gemacht haben, und mit jedem Tage mindert ſich 
das Vertrauen, welches unfre Siege uns einflößten: aller Vor⸗ 
theil würde auf ihrer Seite fein.‘ 

St. „Bürger Eonful, ift ed nicht hoch anzufchlagen, daß Sie 
im Frieden zur innern Organifation des Landes Gelegenheit haben ?“ 

N. „Darauf wollte ich eben Eommen. Diefe wichtige Rüdficht 
ift meiner Aufmerkſamkeit durchaus nicht entgangen und ich habe 
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wohl bewieſen, baß ich auch mitten. im Kriege die Wohlfahrt des 
Innern nicht aus den Augen verlor. Ich werde babei nicht ftehen 
bleiben, da noch fo viel zu thun iftz brauchen wir aber nicht noch 
mehr militairifche Erfolge , um das Innere in Ordnung zu erhal: 
ten? Ein erfter Conſul hat nichts mit jenen Königen von Gcttes 
Gnaden gemein, die auf ihren ererbten Thronen figen. Alte Ge: 
wohnheiten ftügen ihre Macht, uns bagegen find alle biefe alten: 
Gewohnheiten. Steine bes Anſtoßes. Nichts in allen unfern Um« 
gebungen gleicht der. gegenwärtigen - frangbfifchen Regierung. Bon 
ihren Nachbarn wird fie gehaßt und in ihrem Schoße muß fie eine- 
Menge Unzufriedener nähren 5 um fo viele Feinde einzufchüchtern, find 
ihr die glänzenden Thaten des Krieges nothwendig.“ 

St. „Bürger Conſul, es ift keine Frage, daß es Ihnen ſchwe⸗ 
rer werben muß, Ihre Regierung zu befeftigen, als den benach: 
barten Königen, bie ihrige zu erhaltenz;: aber Europa hat. die Ue- 
berzeugung , daß Sie zu fiegen verftehen, und um bie Erinnerung 
daran zu bewahren „ fcheint ed mir nicht nothwendig , e8 alle Jahre 
auf’s neue zu beweifenz; überdies find auch die Befchäftigungen bes 
Friedens nicht ohne Glanz und Sie werben die Bewunderung burch 
großartige Unternehmungen zu feſſeln verftehen.‘ 

N. „Die Erinnerung an frühere Siege ift von geringer Wir: 
fung und die Werke der Kunft machen nur auf die Wenigen einen 
ftarfen Eindrud, welche fie fehen. ‚Sch werde diefe Arbeiten ers 
muntern und vermehren und vielleicht legt ihnen die Nachwelt einen 
höhern Werth bei ald meinen Siegen ; in biefem Augenblide aber: 
erfegt nach meiner Ueberzeugung nichts die. Zaubergewalt großer, 
Kriegsthaten. Das. ift das Unglüd unferer Lage. Um fich zu ers 
halten, muß eine neue Regierung wie bie unfrige Staunen und Bes 
wunderung erregen.’’ 

St. „Bürger Conſul, Ihre Regierung ift doch wohl fein fo 
Kleines Kind mehr; zu Marengo hat fie die männliche Zoga angelegt. 
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Unter der Lenkung eines mächtigen Geiſtes und der: Unterftüsung 
von 30. Mill, Franzofen gebührt ihre unter den europuiſchen Re⸗ 
gierungen ein ausgezeichneter Platz.“ 

N. „Lieber Freund, meinen Sie im Ernſt, dies ſei genug? 
Nein, entweder fie ſtuͤrzt, oder fie muß bie erfte von allen fein.“ 

St. „Und zur Erreichung vie Zweckes wäre ber Krieg das 
— Mittel zu 

N. „Ja, Buͤrger, ich werde den Frieden mit meinen Nach: 

barn erhalten, fo lange fie ihn felbft zu erhalten geneigt find; 
zwingen fie mich aber zur Ergreifung der Waffen, ehe uns Ruhe 
und lange Unthätigkeit entnerot haben, fo NR ich dies nur 
als einen Vortheil.“ 

St. „Bürger Conſul, wo waͤre fonach die Grenze einer Be: 
forgniß, die uns im Schoße des Friedens dem Kriege zubrängt ?“ 

NR. „Mein Freund, ich durchfchaue die Zukunft nicht Mar 
genug, um bdiefe Frage genügend beantworten zu Tönnen. Aber 
damit die Friedensfchlüffe Fünftig eine folidere Baſis erlangen, 
muß fi die Form der uns umgebenden Regierun- 
gen der unfrigen nähern, oder unfere Inftitutio- 
nen müffen mit den ihrigen in Einklang gebradt 
werden Das fühle ich deutlich. Bmifchen einer neuen Repus 
blik und alten Monarchien wird ſtets Groll herrfchen. Das ift 
ber wahre Grund ber jebigen europätfchen Berwürfniffe. 
St. „Aber glauben Sie nicht, daß dieſer feindfelige Geift 
durch die Erinnerung an erlittene Niederlagen und Ihre umponis 
rende en gedämpft werben Tann ?“ 
N, „Palliative find Eeine Heilmittel; nach meiner Anfi cht iſt 
in unſerer Lage jeder Friede nur ein kurzer Waffenſtillſtand. Ich 
wuͤnſche keinesweges den Frieden zu brechen und werde nie die 
Rolle des Angreifers ſpielen. Den erſten Schlag uͤberlaſſe ich 
den auswaͤrtigen Maͤchten. Ich kenne ſie genau; ſie greifen zu— 
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erft zu den Waffen ober geben mir wenigftens einen gerechten 
Grund dazu. 
St. „Bürger Conſul, ſo ſceint das, was ich fuͤrchte, gerade 
Ihr on zu fein 24 
NR. „Sch werde es — ohne den Grundſatz aufzugeben, 
daß der Krieg einem kurzen Frieden vorzuziehen iſt. Der Friede 
iſt fuͤr jetzt von hoher Wichtigkeit. Er hat meiner Regierung 
das Siegel der Anerkennung von Seiten einer Macht aufgedruͤckt, 
bie ihr entfchiebenfter Gegner war. Das ift die Hauptſache, die 
wir gewonnen haben. Ueber die Zukunft werben die Umftände 
entſcheiden.“ 

Wie wahr ſagte der fernblickende Conſul, daß bie auswaͤrtigen 
Mächte, weil zwifchen neuen Republiten und alten Monarchien 
ftets Groll herrſche und jeder Friede daher nur ein Zurzer Waf⸗ 
fenftillftand fein koͤnne, zuerft die Waffen ergreifen oder ihm gar 
bald einen gerechten Grund zum Kriege geben würden! Dem 
Frieden von Amiens gemäß mußten die Engländer alle während 
bes Krieges gemachten Eroberungen wieder herausgeben. Hatte 
ed aber fchon gezaudert, Aegypten dem Gultan, das Borgebirge 
der guten Hoffnung den Holländern zu überantworten, fo machte 
es zur Abtretung Malta’s an den Drben lieber gar feine Anftalt. 
Sm Grunde handelte eö fich hierbei bloß um den Sturz des Mans 
nes, welcher ber englifchen Ariftofratie- ‚,verhaßter ald Robes⸗ 
pierre// war; als Mittel zur Wiedererwedung des kaum gebämpf: 
ten Krieges biente die Zelfeninfel. Nebenbei fammelte das Gabi- 
net von St. James auf den Infeln Serfey und Guernefey Haufen 
fanatifcher Chouans, während im Herzen von England feibft von 
den Prinzen des koͤniglichen Hauſes Glieder der Bourbonifchen 
Familie gehegt und in Verbindung mit diefen ftetd neue Plane 
zum Umfturz der in Frankreich beftehenden Regierung gefchmiedet 
wurden. Jedes nn ſchien erlaubt, den verwaiſ'ten Thron wies 
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der mit einem rechtmäßigen Erben zu befegen. Die franzöfifch 
gefchriebenen Zeitungen wimmelten von ungezogenen Ausfällen auf 
die Perfon des eriten Conſuls; Meuchelmord lauerte im Hinter⸗ 
grunde. Das englifche Minifterium verfprach .ftets, die gerügten 
Mißbraͤuche durch Beftrafung der Schuldigen abzuftellen, ‚aber es 
gefchah durchaus nichts dagegen. In diefer Angelegenheit ließ 
Napoleon durch den Minifter Otto dem brittifchen Gabinet eine 
officielle Note überreichen, worin es u. a. hieß: „vor. den Grunds 
fügen des Voͤlkerrechtes müßten .die befondern Staatsrechte in den 
Schatten tretenz;. wenn nun in England die. ausgebehntefte Preß- 
freiheit Herrfche, fo wäre es doch Pflicht der Regierung, dem 
Rechte, dem Intereffe und der Ehre fremder Mächte nicht unges 
firaft Abbruch thun zu laſſen; im Rriebensfchluffe von Amiens 
wäre ausdrücdlich gefagt, daß Eeine von beiden Mächten mittelbar 
ober unmittelbar. benen Schuß verleihen wolle, welche der einen 
von ihnen Abbruch zu thun gedächten, und doch ftünde in Eng— 
and ein confequentes Verleumdungsſyſtem gegen alle verfaflungs= 
mäßigen Behörden der NRepublit und gegen. die gefammte Nation 
unter der Aegide der Staatögefege, ja in mehreren miniftes 
riellen Blättern wäre ein Aufruf an das frangöfifche Volk zur 
Empörung gegen feine Regierung enthalten geweſen; der Aufent— 
halt der Georges und andrer Rebellen und Mordbrenner auf eng= 
liſchem Boben ftritte gegen den Geift und Buchftaben des Zracta- 
tes von Amiens ...3 es werbe verlangt, daß Se. brittifche Majes 
ftät die unanftändigen und aufrührerifchen gegen Frankreich ges 
richteten Schriften zuͤgle, gewiffe genau bezeichnete Individuen 
von der Infel Jerſey entferne, die in England befindlichen Prin- 
zen vom Haufe Bourbon zum Haupte der Familie nah Warjchau 
nöthige” u. f. w. 

Da biefe Note ohne Antwort blieb, fo ließ Napoleon einen 
Außerft energifchen Artikel im Moniteur einrüden, worin Säge 
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vorfamen, wie: „Die Infel Serfey mwimmelt von Räubern,, bie 
vor dem Frieden von den Gerichtshöfen wegen Mord, Brandftiftung 
und Nothzucht verurtheilt waren, und doch fteht mit klaren Wor— 
ten im Friedenstractat, daß beide Gontrahenten Griminalverbres 
cher ausliefern wollen... Georges trägt in London den Ludwigs—⸗ 
orden, den er zur Belohnung für feine Höllenmafchine erhielt 5 
mwürbe er nicht, nach dem Schuge zu urtheilen, den er genießt, 
falls fein Plan gelungen wäre, den Hofenbandorden tragen?... 
Schließen zwei Nationen darum Frieden, baß fie im befreundeten 
Lande Unruhen erregen, Werbrecher in Schug nehmen und bes 
zahlen? Darf irgendwo die Preſſe fo frei fein, daß man gegen 
eine befreundete Regierung druden laffen Tann, was man nicht 
gegen fie fagen dürfte, wenn man einen Vertilgungskrieg gegen fie 
führte ?”’ u. f. w. Beide Regierungen und beide Nationen mache 
ten auf diefe Weife ihren Herzen in den Zeitungen Luft. Aber 
dies führte zu nichte. Nachdem Napoleon die Hartnaͤckigkeit 
bes englifchen Gabinetö neuerdings wieder fo offenbar kennen ges 
lernt hatte, ließ er am 10. März 1803 durch Andreoffy an das 
Gabinet von St. James eine Note folgenden Inhalts ergehen: Drei 
Monate nach) Auswechfelung der Ratificationen des Friedensver- 
trages von Amiens follten die englifchen Truppen Malta geräumt 
haben, und nach zehn Monaten fei ed noch von ihnen befest, da 
doch die franzöfifchen Zruppen Rom, Neapel und Zarent noch 
vor Ablauf des Termins verlaffen hätten; England koͤnne nicht 
vorſchuͤtzen, daß nicht alle Mächte die Garantie des Vertrags ans 
genommen, da nicht nur Deftreich eingeftimmt und Rußland nur 
eine Schwierigkeit gemacht, welche der erfte Conſul befeitigt habe, 
fondern die Bedingung der Garantie Überhaupt die Räumung Mal: 
ta’8 gar nicht betreffe; Frankreich müffe daher glauben, daß jene 
Verzögerung bloß nautifchen Urfachen zuzufchreiben fei, verlange 
aber eine befriedigende Erklärung über diefen Gegenftanb. 
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Endlich antwortete das Londoner Gabinet durch Lord Hawkes— 
bury: Zractaten würden ſtets auf ben actuellen Befisftand abge: 
fchloffen 5; vergrößere fich der des einen Theil, jo müffe der andre 
eine Gompenfation haben; Ge. brittifche Majeftät fehe fich daher 
bei den wichtigen Gebietövergrößerungen der franzöfifchen Republik 
gendthigt, bis zu einer genügenden Erklärung von Seiten der fran- 
zöfifchen Regierung bie Infel Malta befest zu halten; auf ’viel- 
fache Klagen des Londoner Cabinets Über ungeheure Befchuldigun: 
gen der englifchen Regierung fei eine befriedigende Antwort er: 
folgt; überdies hätte fich Rußland gemweigert, der Verabredung 
beizutreten, wenn nicht die Maltefer Zunge abgefchafft würde, 
von Preußen wäre die Mitgarantie des Vertrags mit Stillfchweis 
gen übergangen worben, Spanien und Portugal hätten andre Vor: 
ſchlaͤge gemacht u. f. w. 

Dreizehn Tage darauf Tief Napoleon eine anberweite Note 
durch Andreoffy nach London abgehen, worin er u. a. fagte:. In 
den franzöfifchen und holländifchen Häfen hätten Feine Rüftungen 
ftattgefunden, wenn man zwei Fregatten in ben holländifchen Rhe: 
den und drei Gorvetten auf der Rhede von Dünkirchen Feine Kriegss 
flotte nennen wolle; ftatt den brittifchen Botfchaftern ihre falfchen 
Angaben zu glauben, hätte das Gabinet von St. James dem Ge: 
brauche der Nationen gemäß Erläuterungen verlangen follenz; es 
fei in der Note Sr. brittifchen Majeftät von Befchuldigungen der 
englifchen Regierung die Rebe, welche dem erften Conſul weber 
durch eine Eröffnung noch durch ein Protocoll bekannt wäten, 
und was folle Europa dazu fagen, wenn ohne Eröffnung, Fort: 
Ichritte und Wechfel einer Debatte der Aufruf zu den Waffen 
ertönte! Frankreich habe feit dem Frieden von Amiens viel Land 
geräumt, aber nicht den geringften Zuwachs an Macht gewonnen 
ober gefuchtz die Räumung Malta’s werde Übrigens von der Re: 
ligion und Gemwiffenhaftigkeit Sr. brittifchen Majeftät verbürgt, 
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benn fonft würden fich beide. Nationen hinfort gar nicht mehr 
verftehen koͤnnen u. ſ. w. 


Nach vielen ſchriftlichen und muͤndlichen Debatten zwiſchen 
dem erſten Conſul und dem ſtolzen Lord Whitworth verlangte 
Letzterer einſt im Laufe des Geſpraͤchs: 1) die engliſchen Trup— 
pen ſollten 10 Jahre auf Malta bleiben, 2) die Inſel Lampeduſa 
(füdweftlih von Malta) follte dem brittifchen Reiche einverleibt 
werden und 3) die franzöfifchen Truppen follten Holland räumen; 
würde auf diefe Forderungen binnen 7 Zagen feine genügende 
Antwort erfolgen, fo müffe er (der Lord) feinen Inftructionen zu: 
folge feine Päffe verlangen. in folches münbdliches Ultimatum 
mußte das höchfte Staunen erregen. Napoleon ließ alle mögli- 
hen Erklärungen geben; aber der Krieg war befchloffen, ehe der 
Friede gefchloffen worden war. Der englifche Gefandte verlangte 
feine Paͤſſez Napoleon machte noch einen Verſuch zu gütlicher 
Ausgleihung ber Differenzen. Lord Whitworth verlangte dreimal 
kurz nach einander feine Paͤſſe. Sie wurden ihm endlich den 
26. April 1803 übergeben. Wenn man dem erften Gonful eine 
ungezügelte Kriegsluft vorwirft, fo muß man wenigftens geftehen, 
daß bie Feinde der Republik ungleich Eriegsluftiger waren. 


Ein fo plumpes Benehmen bes englifchen Gefanbten erwiberte 
Zalleyrand durch eine Note voll großer Feinheiten. Der Haupt: 
inhalt dieſer meifterhaften . Xuseinanderfesung der obſchwebenden 
Berhältniffe war folgender: „Aus ber völligen Grundloſigkeit ber 
Angabe, daß in den holländifchen und franzöfifchen Häfen furchtbare 
Rüftungen ftattfänden,, ging augenfcheinlich hervor, wie dadurch 
nur bie Leidenfchaften des brittifchen Volkes entzuͤndet werben follten. 
Auf gemäßigte und friedfertige Noten ber franzöfifchen Regierung 
erfolgten ſtets nur gebieterifche und feindfelige Antworten des brit⸗ 
tifchen. Miniſteriums. Zu. grund und zweckloſen Genugthuungss 
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forderungen ward dem franzöfifchen. Gabinet ftets Eine kurze Frift 
vergönnt, als handle es fih um eine Gapitulation flatt um die 
Erfüllung eines Friedenstractats. Der erfte Conſul theilte Sr. 
brittifchen Majeftät mit, daß 1) die Drganifation des bdeutfchen 
Reiches fich auf den Frieden von Luneville gründe, daß 2) die Un 
terhandlungen über Piemont, Hetrurien und die italiänifchen Re: 
publiten fich auf die dem Frieden von Amiens vorausgehenden 
Zeiten bezögen, und daß 3) der Nachtrab der in Batavien ftehen- 
den Truppen nach Eingang der Nachrichten von der gänzlichen 
Vollziehung des Zractats von Amiens fogleich nach Frankreich zus 
ruͤckkehren würde ; dennoch verlangte Lord Whitworth, daß Malta 
unter englifcher Souverainetät bleiben follte. Auf eine gemäßigte 
Antwort von Seiten ber franzöfifchen Regierung verlangte das 
englifche Gabinet wenigftens eine Belegung Malta’s durch englifche 
Zruppen, wenn bie Infel auch dem Orden zurüdgegeben werbe, 
was natürlich der erften Forderung im Wefentlichen ganz gleich 
fam. Hofften die englifchen Minifter durch ihre unter civilifirten 
Nationen unerhörte Handlungsmweife den erften Gonful zu einem 
übereilten Schritte zu reizen, um ben Angriff in den Yugen Eu: 
ropa’s der franzöfifchen Regierung. aufzubürden ? Aber der erfte 
Gonful kennt den Krieg beffer als irgend jemand auf Erden, und 
eben darum bietet er alles auf, die Völker in Frieden zu erhal: 
ten. Auf die legte alle diplomatifchen Formen verhöhnende Note 
bes Lords Whitworth antwortet der erfte Eonful,. daß er fich in 
fo hochwichtiger Sache weder duch Werlegung ber Korm noch 
durch Drohungen und Beleidigungen anfechten laſſe; daß er die 
Snfel Lampedufa nicht zu vergeben habe, weil fie ihm nicht ges 
höre; daß Maltä dem Zractat von Amiens gemäß dem Orden 
gehöre; daß ohne Ruͤckſprache mit den Mächten, welche bie Un: 
abhängigkeit Malta's mit garantirt hätten, von Frankreich Feine 
Beflimmung weiter getroffen. werden koͤnne, und. daß Holland füs 
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gleich nach der gänzlichen Vollziehung des Tractats von Amiens 
geräumt werden follte.. Der englifche Gefandte verlangte feine 
Paͤſſe. Aus Liebe zum Frieden machte ber erfte Gonful hierauf 
noch den Vorſchlag, daß eine der garantirenden Mächte, Rußland, 
Deftreich oder Preußen, Malta bewachen ſollte; denn obgleich fich 
dies von dem Buchftaben des Zractats entfernte, fo blieb es doch 
dem Geifte deffelben treu. Am 11. Mai erflärte Lord. Whitworth 
der Wahrheit zuwider, Rußland verweigere bie Bewachung ber 
Inſel duch ruffifche Eruppen, und doch kam zu gleicher Zeit ein 
Bevollmächtigter aus St. Petersburg zu Paris an, welcher die 
Garantie des Kaifers erneuerte und in Napoleon’s Vorfchlag .wil- 
ligte, fobald das Londoner Gabinet einftimmte. Sa, hätte Ruß— 
land auch die Bewachung nicht übernehmen wollen, waren nicht 
noch Deftreih und Preußen ba? Statt .aller Antwort darauf 
wiederholte der englifche Gefandte fein Gefuch um die Päffe. Nun 
durften fie ihm nicht weiter vorenthalten werben” u. f. w. 

Schon aus diefem verhängnißvollen Notenwechfel ‚geht die 
Gefinnung des damaligen englifchen Gabinets deutlich hervor; aber 
alles wird zur Evidenz erhoben, wenn man Napoleon’s Unterre= 
‚ dungen mit dem beittifchen Botfchafter und feine Auseinanderfe- 
&ungen im Staatsrathe hinzunimmt. Er fagte unter andern, nach» 
bem die Thronrede im englifchen Parlamente von Vorfichtsmaßregeln 
wegen Rüftungen in den franzöfifchen und holländifchen Häfen ge: 
fprochen hatte, mit ziemlicher Entrüftung. zu Lord Whitworth : 
„Was will Ihr Sabinet ? Wie kann es über vorgebliche Rüftungen 
in unfern Häfen Lärm fchlagen? Gedenkt es die Leichtgläubigkeit 
ber Nation auf dieſe Art zu täufchen, ober kennt es unfre wirkt: 
lichen Abfichten fo wenig? Es muß doch recht wohl wiffen, daß 
nur zwei bewaffnete Gefchwabder nach St. Domingo gehen. Wors 
über Elagt es alfo? Will man den Frieden ſchon als eine Läftige 
Bürde abfchütteln?.... Waffnen Sie füch, fo thue ich es auch; 
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vernichten mögen Sie vielleicht Frankreich, aber einfchüchtern fol- 
len Sie es nicht.” | 

Kurz darauf Außerte er im Staatsrathe: „Die englifche 
Thronrede fpielt auf unfre Rüftungen und die Irrungen in Bes 
treff des Vertrages an.... Frankreich Fann von der Räumung 
Malta’s nicht abgehen, ohne zugleich alle andern Puncte aufzuge: 
ben. Eine Nation darf nichts gegen ihre Ehre thun, denn fonft 
ftünde fie tief unter allen übrigen und «wäre des Unterganges 
würdig. Gäben wir hier nach, fo würden fie bald einen Gommif: 
fair zu Duͤnkirchen haben wollen. ... Bor 9 Monaten ſchon er: 
hoben fie hinfichtlich eines Handelövertrages eine Forderung, die 
beinahe einer Kriegserklärung gleichkam. Ich ließ ihnen fagen, 
nicht einen Handelsvertrag, fondern einen und zufagenden Tarif 
mollte ih haben.... Bevor ehebem die Engländer einen Krieg 
befchloffen,, ließen fie 5—6 Monate vorher alle Handelöfchiffe weg⸗ 
nehmen und zeigten e8 an der Börfe an. Won biefer Angelegenheit 
war ben Abend vorher noch nichts bekannt. Und das alles ohne 
Urfahe. Man. verlangt weder Geld noch Mannfchaften, fondern 
der König hofft bloß, bei unferm Einfall in England werde fich 
das Volk zeigen. England wird übrigens im Kriege einen vier⸗ 
zigmal größeren Berluft haben als wir... . 

Bei einer andern Gelegenheit drüdte er fich ftärker aus: 
„Nöthigen uns die Engländer zum Sprunge über den Canal, fo 
werben wir ihn thun. Sie werben uns einige Fregatten und 
einige Colonien nehmen; ich werde den Schreden bis in die Stras 
gen von London verbreiten.... Die englifche Regierung, welche 
im Angefichte von ganz Europa eine Lüge fagte, hat das Maß 
ihrer Beleidigungen gegen Frankreich gefüllt. Da fie meine Mä- 
ßigung für Schwäche nahm, trieb fie ihre Anmaßung fo weit, daß 
ihr Gefandter zu mir fagen mußte: „„Thun Cie das ober jenes, 
fonft reife ich in.7 Tagen ab.““ Verkehrt man jo mit einer 
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großen Nation? Er wurde bedeutet, fhriftlich mit der franzoͤſi⸗ 
[hen Regierung zu unterhandeln. Seine Antwort war: „„Mei—⸗ 
ner SInftruction zufolge mache ich nur mündliche Mittheilungen.’ 
Und aus welchem Grunde eine fo unerhörte Form, wenn es nicht 
wäre, um binzuhalten, zu zweideuteln, willtührlich Schelmereien 
zu begehen und Eeine Beweife gegen fich zu hinterlaffen? Verdre—⸗— 
ben aber die Engländer Thatfachen, welchen Glauben barf man 
ihnen in andern Beziehungen beimeffen? ie follen 40,000,000 
Menjchen Eeine Gefese vorfchreiben! Wenn fie meinen, ich fürchte 
den Krieg, fo follen ihnen 2 Millionen Soldaten antworten. Der 
erfte Krieg endigte fich mit ber Vergrößerung Frankreichs durch 
Belgien und Piemont; diefer wird unfer Foͤderativſyſtem befeftigen. 
Ehe fih Frankreih fo unter Englands Joch beugt, möchte es 
lieber ben Thron von England in Paris errichten. Gäben wir 
den brittifchen Launen nach, fo würden fie heute von unfern Schife 
fen ben erften Gruß verlangen, morgen fie eine gewiffe Breite 
nicht überfchreiten laffen.... Im jedem Winkel Europa’s wird 
unfer Benehmen gebilligt werben.... Ehedem fagte England, 
es müffe zur Vertheidigung der erften gefellfchaftlichen Principien 
Krieg führen; entbrennt ber Krieg von neuem, fo können wir es 
mit weit größerem Rechte fagen, bie wir bie Rechte der Nas 
tionen, die Sache ber Menfchheit zu verfechten haben würden, in: 
dem wir die Völker ihre Verträge halten lehren‘ u. f. w. 

Um uns auf’ den richtigen Standpunct zur unparteifchen Bes 
urtheilung des Falles zu fegen und einzufehen, auf weſſen Seite 
die Hinderniffe friedfertiger und freundfchaftlicher Werhältniffe las 
gen, fagt der von Nationalvorurtheilen freie Hazlitt, wollen wir 
bad Gemälde einmal umkehren. Geſetzt, es hätte von dem erften 
Augenblide der Einftellung der Feindfeligkeiten an in Frankreich 
ein Syftem ber unverantwortlichften Schmähung und Botenreiße- 
zei gegen bie englifche Nation und ihre Regierung begonnen; ges 
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ſetzt, Se. Majeſtaͤt König Georg II. wäre täglich der empoͤrend⸗ 
ften öffentlichen und Privatlafter angefchuldigt und auf die ſcham⸗ 
Lofefte Weife mit Beinamen belegt worden, deren Wiederholung 
die Schiclichkeit verbietet; gefest, man hätte die Prinzeffinnen des 
£öniglichen Hauſes als in. die Argerlichften und abjcheulichften Lie— 
beshändel verwicelt dargeftellt und eö wären, wenn es zum ge= 
richtlichen Procefje kam, alle diefe Befchuldigungen von einer auf: 
lichen Preſſe mit doppelter Bitterkeit wiederholt worden; gefest, 
der regierende Monarch Englands wäre Tag für Tag wegen einer 
unfeligen Krankheit und als der Abkoͤmmling eines Eleinen deutfchen 
Fürften verfpottet worden; gefest, die noch übrigen Nachkommen 
des Haufes Stuart wären in Frankreich auf Staatskoften erhalten, 
ihre Anfprüche auf den Thron Englands zumeilen deutlich erwähnt, 
nie geleugnet und immer in zweifelhaften Zuſtande gehalten wor⸗ 
den, um bei ber erften günftigen Gelegenheit verwirklicht zu wer: 
den; gefest, organifirte NRebellenfchaaren im Solde biefes Haufes 
hätten beftändig bie -englifchen Küften umlagert, um Aufftände zu 
erregen, ja fich felbft in die Eöniglichen Paldfte eingefchlichen; ges 


. fest, fie hätten mehrmals Verſuche gegen das Leben des Königs 


gewagt, ohne die Gunft der republitanifchen Regjerung zu verlie= 
ven ober aus geheimem Einverftändnig mit derfelben zu tretenz 
gefest, gegen ein folches Verfahren hätte man Befchwerden erho= 
ben und dieſe wären mit officieller Kälte. und Verachtung aufges 
nommen worbenz gefest, man hätte e8 ald Mangel an Eifer und 
Anhändlichkeit für die Perfon und Regierung des erften Conſuls 
angefehen, wenn ein Sranzos England befuchte oder dem englifchen 
Hofe vorgeftellt wurde; gefest, jeder Schritt zu Vertrauen und 
Herzlichkeit wäre forgfältig abgewiefen, jeder Vorwand zu Befchul: 
digung und Mißtrauen begierig ergriffen, bie Artikel des eigentlis 
chen Friebensvertrages langſam, einer nach dem andern, erfüllt wor: 
den und das Widerftreben, ihn definitiv zu fehließen, hätte im Wer: 
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hältniffe zu den ftattgehabten Zögerungen zugenommen; gefest 
endlich, daß Frankreich, nachdem es das Poffenfpiel nicht länger 
treiben Eonnte, allem plöglich durch die runde Erklärung, daß es 
die Vertragsbeftimmungen nicht erfüllen wolle, ein Ende gemacht 
und falfche Gerüchte von vorgeblichen NRüftungen in den englifchen 
Häfen gegen die Republik verbreitet hätte: — wer wuͤrde ba erft 
gefragt haben, auf welcher Seite das Hinderniß des Friedens lag, 
und welche Regierung einen tief eingemwurzelten haßerfüllten Hang 
zur Erneuerung der Feindfeligkeiten hatte? Aber man wird fa= 
gen, daß zwifchen Napoleon Bonaparte und Georg III. ein Unter: 
fehied obwaltete. Ja, und diefer Unterfchied war der Angelpunct 
der ganzen Frage. Das Gefühl der Entheiligung der Eöniglichen 
Würde, wenn man fich herabließ, mit einem Individuum, das 
aus dem Wolke emporgeftiegen war und über baffelbe feine 
andre Macht hatte ald die Dienfte, welche es ihm geleiftet, auf 
freundfchaftlichen und gleichem Fuße Frieden abzufchließen 5; dieſes 
Gefühl, fage ich, war eö, welches einen bis zum Abfcheu geftcis 
gerten Widerwillen, mit der Republif (gleich als berührte man 
einen Ausfägigen oder follte eine Peftleiche umarmen) in gutem 
Einverftändniß zu leben, hervorgebracht und uns in alle Schreck⸗ 
niffe und Greuel bed Krieges geftürzt hat. 

Am 18. Mai 1803 erklärte Großbrittannien an Frankreich 
den Krieg. 
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Dreinnddreigigftes Capitel. 


KRapoleon von Berfhworenen umgeben. 


Dir ift von diefer wüthenden Partei 

Der grimmige Vertilgungskrieg gefhmoren, 

Den man mit falfhen Hölfenmwaffen führt. 
Schill., Mar. ©t. 


Der Krieg wurde gleich mit zwei fihauberhaften Thaten eröffnet, 
indem die Engländer ſich aller franzöfifchen Schiffe in den englie 
fchen Häfen bemächtigten und deren Mannfchaften auf Verbrecher: 
fhiffen zufammenfperrten, Napoleon aber alle fih in Frankreich 
aufhaltenden Engländer als Kriegögefangene feftnahmz alle Vers 
fuche, dem fehauderhaften Zuftande dieſer Unglüdlichen ein Ende 
zu machen, fcheiterten an der Politik des Londoner Cabinets, wels 
ches jede Gelegenheit begierig ergriff, die Wuth der brittifchen 
Nation bis zum Wahnfinn zu fteigern. 

Ein zweiter Schlag, welchen ber erfte Conſul dem Feinde bei- 
brachte, war die Befegung Hanovers, deſſen Hülfsquellen nun 
ihm ftatt dem Souveraine des Landes offen ftanden. General 
Mortier rücte mit einer Heeresabtheilung vom Niederrhein gegen 
Hanover vor, und je weiter er im Lande eindrang, befto mehr 
wich der Herzog von Cambridge und der General Wallmoden mit 
der Handverfchen Armee zurüdz; endlich wurden fie trog den 
30,000 Dänen, welche von Holftein her Hülfe verfprachen, durch 
die Convention von Guhlingen (d. 3. Zuni 1803) zur Nieberle: 
gung der Waffen, dann den 5. Juli zur gänzlichen Auflöfung der 
Armee und zu dem Verfprechen gezwungen, in gegenwaͤrtigem Kriege 
nicht wieder gegen die franzöfifche Republik zu Fechten. Später 
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wurben auch die neugefchaffenen Republiken nebft Hetrurien, Rom 
und Neapel, fowie Spanien und Portugal zur Huͤlfe gegen Eng⸗ 
land aufgefordert. | 

In der Heimath betrieb Napoleon die Rüftungen mit gewohn⸗ 
ter Thätigkeit. Er hatte fich bei feiner großen Sparfamkeit im 
Staatshaushalte und bei feinen unendlichen WWerbefferungsplanen 
im Innern fo wenig eines Krieges verfehen, daß bie Infanterie 
und Eavallerie durch unbeftimmten Urlaub bis auf wenige Truͤm⸗ 
mer zufammengefchrumpft, die Artilerieparks und die Feldartillerie 
. aber faft gänzlich aufgelöft waren. In Eurzer Zeit war eine ans 
fehnliche Kriegsmacht auf ben Beinen, die zerftreute Artillerie ges 
fammelt. Mit der regften Zheilnahme unterftügte ihn die Nation, 
da nicht einmal der Feind felbft zu fagen wagte, Frankreich habe 
den Kricg begonnen. Schaaren von Freiwilligen ftellten fich unter 
die Fahnen des erften Gonfuls, große Summen floffen aus dem 
Scoße ber größern Städte zum Bau von Kriegöfchiffen. Die 
Republik hatte wohl begriffen, daß es einen Kampf auf Leben und 
Tod galt. Zu Ende des Jahres 1803 gebot Napoleon über eine 
Armee von 400,000 M., die freilich in vielen Ländern zerftreut 
lagen, aber im Fall der Noth leicht vereinigt werben Tonntenz 
die Kriegsfchiffe nicht zu erwähnen, fo lagen mehr als 1000 flache 
Fahrzeuge und SKanonierfchaluppen zum Auslaufen bereit. Die 
Flotte fand unter dem Befehle der Abmirale Bruir und Zruguet, 
die Armee unter denen von Berthier, Davouft, Soult u. f. w. 

Es fehlte jegt nur noch, daß der erfte Conſul fich perfönlich 
von ber Ausführung aller feiner Anordnungen überzeugte. Er 
reifte mit feiner Gemahlin von St. Cloud über Gompiegne nach 
Amiens, Montreuil, Boulogne, Ambleteufe, Vimereux, Galais 
und Dünticchen, von hier aus aber durch die bedeutendften feften 
Städte und Seehaͤfen nad Antwerpen; überall, wohin er feinen 
Fuß feste, ſchuf er die wichtigften Werke, bie faft fammtlich noch 
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heute redende Zeugen feines erhabenen Genie’3 find. Daffelbe 
gilt von feiner Reife über Brüffel und feiner Ruͤckkehr uͤber Lüts 
tih, Givet, Sedan, Rheims und Soiſſons. Die Organifation 
der Marine wie der Landtruppen fehien eine Landung auf engli= 
Them Boden anzubeuten, obwohl fich der erſte Gonful gegen nies 
manden darüber ausfprah. Aber wenn er auch nur bezwedkte, 
England beftändig in Athen zu erhalten, gewann er ſchon viel, 
indem er deffen Streitkräfte im Lande felbft sconcentrirte, welche 
leicht auf eine Invaſion der franzöfifchen Golonien verwendet wer- 
den Tonnten. Auch hatte das brittifche Gabinet das Wolf bis 
zu einem wahnfinnigen Enthufiasmus emporgefchraubt; in London 
allein erftanden 35,000 Freimillige, im ganzen Lande traten alle 
Waffenfähige von 17—55 Jahren unter das Gewehr: am Ende 
des Jahres ftand eine ungeheure Armee fchlagfertig, worunter 
allein 380,000 Freiwillige. SProclamationen uͤberſchwemmten das 
Land, worin die franzöfifche Nation ohne Weiteres in die Luft 
sefprengt wurde. Best fanden die Engländer auch Zeit, alle Mee- 
resfüften und befonders das franzöfifche Geftade zu blodiren. Hin 
und wieder fielen nicht unbedeutende Seetreffen vor, welche 
nichts entfchieden ald die Unzulänglichkeit der franzöfifchen Marine. 
Aber die ungeheuren Rüftungen beider Nationen waren doch zulest 
vergeblich; denn als fich ein paar Jahre darauf eine neue Coali— 
tion gegen die franzöfifche Republik gebildet hatte, fiel Napoleon 
mit allen’ feinen Zruppen urplöglich über -diefelbe her, ohne ſich 
weiter um bie in feinem Rüden drohende Inſel zu kuͤmmern. 
Neben den unerhörten militairifchen Anftrengungen, welche 
England machte, bediente fich die brittifche Regierung auch eines 
Mittels gang anderer,Art zu Erreichung ihres alten Zweckes, die 
Republik und alle republißanifchen Ideen durch die Wiedererhebung 
der Bourbons auf den frangöfifchen Thron völlig auszurotten. 
Die Emigranten und Chouans follten den erften Gonful, das 
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Haupt der gefuͤrchteten Hyder, ermorden. Georges Cadoudal, 
mit dem Ordensbande der guten alten Zeit geſchmuͤckt, war ſchon 
während bes Friedens als General der Bourbons in London bes 
kannt; General‘ Deönoyers bot dem Prätendenten in Warfchau 
feine Dienfte anz- der General. Lajolais, fich für einen Bevoll⸗ 
mächtigten Moreau's ausgebend ‚: warb vom. Grafen von XArtois 
mit Georges wereinigt. Obgleich. Napoleon dem verbächtigen 
Foucht das Polizeiminifterium abgenommen und dem thätigen 
Regnier übertragen hatte, fo war doch in Paris felbft eine Schaar 
entfchloffener Dfficiere  verfammelt „den Bourbon den Weg auf 
den Thron zu bahnen. Pichegru, Polignac und Riviere ftanden 
an ihrer Spitze. An .funfzig Verſchworne umringten bereits den 
erften Conſulz neue: Transporte: von Emigranten wurben. von 
England her erwartet. Hätte Georges den General Moreau völs 
tig für feine Plane gewinnen koͤnnen, fo mochte leicht eine Ka= 
taftrophe herbeigeführt werben. Aber ehe das ungeheure Werbres 
hen zur Ausführung kam, geſtand einer ber Mitfchuldigen, Nas 
mens Querelle, daß Georges mit, einem Theile der. VBerfchwornen 
feit dem Auguft 1803 in Paris fei, Dies betätigte kurz darauf 
Bouvet de Lozier und fügte hinzu, daß Moreau auf dem Boules 
vard de la Mabelaine eine Unterhaltung mit ihm gehabt habe. 
Diefer Bouvet, welcher den begangenen DVerrath bereute, ‚wollte 
fi felbft töbten, woran er indeffen verhindert wurde. In einem 
nochmaligen Berhöre fagte er Folgendes aus: „Um bie Sache der 
Vourbons zu vertheidigen, bin ich von England herübergefommen. 
Monſieur follte fih in Frankreich an die Spige ber royaliftifchen 
Partei ftellen und Moreau verfprah, mit ben Bourbons gemein 
fchaftliche Sache zu machen. Sobald die Royaliften fchlagfertig 
ftanden , wiberrief Moreau fein Verfprechen und wollte fich durch 
‚eben biefe Partei zum Dictator machen. Diefes beweife ich mit 
folgenden ZIhatfachen: Moreau ſchickte den General Lajolais an 
T. 36 
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die Prinzen nach London ab, wobei Pichegru ben Unterhänbler 
machte. Lajolais flimmte in Moreau's Namen dem Plane im 
Wefentlichen bei. Der Prinz machte fich veifefertig, die Anzahl 
der Royaliften in Frankreich wuchs zuſehends, in den Conferen⸗ 
zen zu Paris, zwifchen Moreau, Pichegru und. Georges trat ber 
Erftere mit feiner Abficht deutlih hervor, daß er nicht ‚für einen 
König, - fondern nur für einen Dictator handeln fonne. Am 
25. Januar 1804 fah ich Lajolais, Georges und Pichegru auf 
dem Boulevard de la Madeleine und wollte fie zu Moreau führen, 
ber ein paar Schritte davon auf fie wartete... In einer nachheris 
gen Gonferenz auf den elyfäifchen. Feldern, .fowie in einer folgen: 
den mit Pichegru allein, erilärte Morcau geradezu, daß die Wie- 
bereinführunig eines Königs unmöglich fei;, und daß man ihn als 
Dictator an die Spige der Regierung’ ftellen folle. Durch muͤnd⸗ 
liche und fehriftliche Unterhandlungen war endlich ber Plan gereift: 
Wiederherftellung der Bourbons; Bearbeitung der Käthe durch 
Pichegruz eine durch die Gegenwart des Prinzen unterftügte Be— 
wegung in Paris; ein gewaltfamer Angriff gegen den erften 
Gonful; duch Moreau Vorbereitung der Armee auf das Erfchei- 
nen des Prinzen.” Die Ausfagen der Mitverfchwornen Rochelle 
und Polignac ftimmten fo ziemlich mit denen Bouvet’s überein. 
Welchen Eindrud diefe Verſchwoͤrung auf das Volk machte, ſchil⸗ 
bert ein Augenzeuge fehr Iebendig. „Von ber größten Ruhe ging 
bie Hauptftadt zur höchften Bangigkeit über. Namensverzeichnifle 
der Verfchwornen, die man Räuber nannte und worin Moreau’s 
Name mit zu leſen war, wurden an allen Mauern angeheftet. 
Diefer eine durch viele Thaten fo hochberühmte Name machte bie 
Ueberrafchung fo groß, daß fie an -Unglauben. grenzte. Paris 
hatte das Anfehen einer belagerten Stadt; die Schlagbäume was 
ren gefchloffen, die anfommenden oder abfegelnden Schiffe: wurden 
mit ber größten Strenge -durchfucht, ein eignes Gefes verhängte 
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fchwere Strafen tiber die, von welchen Georges und feine Mit: 
fhuldigen gehegt würden; Tag und Nacht bewachte man bie 
dffentlichen Häufer, ja man holte die Fremden aus ihren Betten, 
um ihre Perfonen mit ihren Päffen zu vergleichen; täglich wurden 
in der Stabt und ihren‘ Umgebungen eine Menge Bürger verhaf: 
tet; die niedern Volksclaſſen geriethen in einen Born gegen die 
Rovaliften wie in der Schredengzeitz die fchändlichiten Menfchen 
mußten erfauft werden, um durch ihre Hülfe den Näbelöführern 
auf die Spur zu kommen. 

Am 17. Febr. ftattete Regnier dem erften Gonful Uber das Nes 
fultat der bisherigen Unterfuchung folgenden Bericht ab: „Bürger 
erfter Conſul! Mitten im Frieden, den England gefchworen, hat es 
ein neues Gewebe angezettelt. Es hat ben Vertrag von Amiens mes 
niger im Vertrauen auf feine Kräfte als auf dad Gluͤck feiner Machi⸗ 
nationen verlest. Doch die Regierung war wachſam. Das Auge 
ber Polizei beobachtete alle Schritte ber feindlichen Agenten. In 
London glaubte man. die Mine fchon fpringen zu fehen. Da ers 
greift man auf einmal bie Urheber der Verſchwoͤrung; fo ftarke und 
einleuchtende Beweife häufen. ſich, daß am keinen Zweifel zu bens 
ten iſt. Georges war mit feinen Meuchelmörbern in englifchem 
Dienft geblieben 5 feine Agenten fuchten durch gang Kranfreich 
Anhänger. Pichegru, dieſer längft entlarote Werräther, hatte 
feinen Haß gegen bad Vaterland mit nach England genommen. 
Er hielt fih an Villot und das Baireuther Gomite und blieb big 
in die neuefte Zeit die Hoffnung ber Feinde Frankreichs. Die treus 
lofen Britten vereinigen Georges mit Pichegru, welcher Lestere 
fi fpäter mit Moreau ausfühnte. Wei ihren Agenten hat bie 
Polizei alle mdaliche Beweisftüde gefunden. Moreau verſchweigt 
ber Regierung alle Schritte, welche die im Finftern fchleichenbe 
Verſchwoͤrung thut, ja er fehweigt auch dann noch, als Piches 
gru zu den Berathungen der brittifchen Minifter gerufen wirbz 
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Lajolais, Georges und Pichegru treffen ihre Maßregeln unter 
Moreau’s Augen, und biefer ſchweigt. "Bwifchen Dieppe und 
Treport werben heimlich. .die:englifchen Truppen ausgeſchifft, bie 
fich mit beftochenen Verräthern des Baterlandes verbinden, um fich 
von ihnen zur Nachtzeit nah Paris führen‘ zu laſſen. Georges, 
der zuerft gelandet war, unterftügt den ſchon verurtheilt gemefenen 
Saint = Vietor bei feiner Ruͤckkeyr aus England z’ nach und nach 
verfammeln fich die Feinde der Republik, außer Pichegru und 
Lajolais auch Armand » Gaillard und Iean Marie, auf: der Meierei 
de la Poterie. "Sie kommen .felbft im Haufe des Generals Mo: 
reau zuſammen, und biefer nimmt: an ihren. Unterhandlungen Theil. 
Die Polizei verfolgt ihre Spurenz Lajolais und Moreau werben 
arretirt , bie Papiere des entflohenen Pichegru werben weggenom⸗ 
men, während er felbft und Georges raſtlos verfolgt werben. Ber: 
gebens verfucht England, auf Frankreichs Größe ſchon laͤngſt eifer- 
füchtig, das Land felbft-durh Bürgerkriege zu verwüften und 
durch innere. Unruhen- die Regierung zu ftürgen. - Frankreichs Re⸗ 
gierung ftüßt fich auf die Liebe aller Bürger, und biefe Tann mes 
der England noch ganz Europa: verbrängen. Die Gefahr  ift 
vorüber; die Mörber find theils fchon verhaftet, theild werben fie 
von der Polizei auf das nachdrüdtlichfte verfolgt. Kein. Werbacht 
ruht auf einer ganzen Glaffe der Bürger. Die Actenftüde werben 
Eie ber Suftiz vorlegen; u 
' Suftizminifter Regnier.“ 

Als Pichegru ſich ſeines Verrathes uͤberwieſen ſah, erdroſſelte 
er ſich am 6: April: im Gefaͤngniſſe. 

: Moreau fandte aus dem Zempelgefängnif an Napoleon einen 
Brief, worin er zugeſtand, daß ihm von ben Verſchwornen Er: 
Öffnungen gemacht worden, wären, und am 11. Aprit erklaͤrte ex 
im Berlauf des Criminalproceſſes, daß Pichegru allerdings zwei⸗ 
mal hei. ihm geweſen, aber unzufrieden wieder fortgegangen fei. 
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Ferner ſagte er ans, Pichegru habe Rolland an ihn abgefanbt, 
dem er aber eben fo unverhohlen geſagt habe, daß bie Wiederher⸗ 
ftellung der Bourbons thoͤricht ſei⸗ Er wurde gu zweijaͤhriger 
Haft verurtheilt und ſpater nach America in die sage ger 
hie. . - 

Im Gefolge dieſer Verſchwoͤrung Pichegrus ıt. war auch ein 
ſehr tragiſches Ereigniß, die Hinrichtung des Herzogs von Enghien, 
eines Bourbons. Diefer hatte ſchon 1789. Krankreich . verlaffen, 
mehrfach. gegen die. Republik gefochten und ſich nach. bem Frieden 
von Lımeville in -Ettenheim:  unfern: bes. Rheins. ald Privatmann 
niebergelaffen , wo ihn. befonbers.. die: Liebe zur Prinzeſſin Rohan 
Rochefort feſſelte. Es war dringender Verdacht vorhanden, daß 
der Herzog von dem Plane: der Verſchwornen wohl unterrichtet 
war; dazu kamen Gerüchte, er gehe Häufig nach Straßburg und 
taffe fih fogar hin und wieder in Paris blicken. Ferner hatten 
Gefangene ausgefagt, im Babifchen ſei ein Sammälplag von Emi⸗ 
granten, welche nur auf günftige, Gelegenheit warteten, unter 
Anführung des franzöfifhen Prinzen -loszubrechen. Hiernach traf 
Napoleon feine Maßregeln. In der Racht vom 14.—15. Moͤrz 
1804 gingen in aller Stille zwei Truppencorps von Straßburg 
aus) über. den Rhein, von denen das eine unter Caulincourt mit 
15 Gefangenen, das andre unter Ordener mit dem Herzog von 
Enghien und deſſen Umgebung nach Straßburg zuruͤckkehrte. Auf 
tinen neuen Befehl: vom 18. warb dieſer nach dem. Schloſſe Vin⸗ 
cennes bei Paris gebracht. Ohne Raſt ward er gleich nach ſeiner 
Ankunft daſelbſt vor ein’ Kriegsgericht geſtellt und vom praͤſidiren⸗ 
den General Hulin befragt: „ob er die Republik bekriegt, Engr 
land ſeine Dienfte angeboten und .von der. Berſchwoͤrung gegen das 
Leben des. erften Gonfuld gewußt habe. Das. Lebtere leugnete 
ec, mußte aber zugeben , daß er bie: Waffen‘ gegen Frankreich ge 
tragen habe und in. englifchem Solde ſtehe. Aus. biefem Grunde 
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warb jest das Tobesurtheil gegen: ihm -ausgefprochen. : Da bie Zeit 
der Hinrichtung nicht beftimmt war, fo eilte Qulin auf die Bitte des 
Berurtheilten nah. Haufe, um an Napoleon zu ſchreiben; aber 
unterwegs. (dem 21. März): hörte er mit Entfegen, den Knall ber 
Garabiner und merkte wohl, daß er zu fpät käme. Gavary, Bes 
fehlshaber der Gendarmes d’Elite, Napoleon’s ‘Strenge kennend, 
hatte die Vollſtreckung des Urtheild nicht aufzufchieben ‚gewagt. 
In Paris, in Frankreich, ja in der ganzen. civilifirten: Welt brachte 
diefed Verfahren eine. Beftürzung wie in ber Schredensherrfchaft 
hervor. Was bewog Napoleon zu :einer fo:fchauderhaften That, 
nad) Verlegung des neutralen badijchen Gebietes den Herzog: von 
Enghien vor ein Kriegsgericht zu ftellen? Was bewog bie: Kriegs⸗ 
Enechte, den Raub: auf frembem Gebiete auszuführen? Was bes 
wog dad Kriegsgericht, auf den Tod zu erfennen? Was bemog 
Savary, einen Brief bed unglüdlichen Herzogs nicht an Napoleon 
abgehen zu laffen und bie Hinrichtung vor. Hulin’s. Rapport zu 
vollziehen ? Lauter Fragen, welche noch feine genügende Beant⸗ 
wortung gefunden haben. Sowie über dem ganzen Proceß ber 
Verſchwornen, fo ruht auch über biefer greuelvollen Epiſode noch 
ein fohauerliches Dunkel. Was bei dem Mangel an Acten zu 
einiger Auftlärung. führen koͤnnte, würden Napoleon's eigne . Aeu⸗ 
Berungen fein. Zunaͤchſt foll er Joſephinen, welche mit, Ihränen 
in den. Augen zu ihm fagte: „Der Herzog von Enghien ift tobt! 
Ach, mein Freund, was haft Du. gethan ?“ erblaffend geantwortet 
haben: „Die Unglüdlichen haben zu fehr geeilt!v Im Staats⸗ 
vathe: aber ließ er: fih noch am Tage ber Hinrichtung fo vers 
nehmen : | 

Die Bevoͤlkerung von Paris ſchenkt den Tächerlichften Ges 
rüchten Glauben. Hat man nicht ausgefprengt, bie Prinzen hiel⸗ 
ten ‘fih im Haufe bes öftreichifchen Gefandten verborgen?. Als 
dürfte ich fie in biefem Aſyl nicht auffuchen laſſen! Wähnt man 


567 


fi in Athen, wo. die Verbrecher im Tempel der Minerva ficher 
waren ?. Ward der Marquis von Bedmar *) zu Venedig nicht 
in feinem eignen Hauſe verhaftet? Hätte der. Wenetianifche Se— 
nat ‚Spaniens Macht, inicht, gefürchtet, fo hätte er ihn hängen 
Laffen. : Ward in Wien- das Völkerrecht geachtet, als eine tobende 
Rotte die Nationalfahne auf Bernabotte’s - Haufe befchimpfte ? 
Man muß- bie öffentliche Meinung achten, ſo lange fie gerecht iſt; 
ihre Launen muß man zu; verachten wiſſen. »Die Regierung darf 
nicht den Verirrungen der öffentlichen: Meinung folgen , ſondern 
muß fie vielmehr mit Huͤlfe ihrer Agenten leiten. Für mich 
[pricht der Wille der Natien und fünfmal hundert taufend Mann. 
Denn ich den Herzog. von Enghien nicht, öffentlich hinrichten ließ, 
fo geſchah es nicht aus Furcht, ſondern weil ich feiner Familie 
keine Veranlaſſung geben wollte, oͤffentlich loszubrechen und ſich 
in's Ungluͤck zu ſtuͤrzen. Sie haͤlt ſich ruhig, und mehr verlange 
ich nicht; den Kummer in ihrem Herzen werde ich nicht verfolgen. 
Die von mir aufgenommenen Emigranten haben an Georges' und 
Pichegru's Verſchwoͤrung keinen Theil, indem dieſe nur in uͤbel 
beruͤchtigten Schlupfwinkeln eine Zuflucht gefunden haben. Fern 
iſt es von mir, Leute in Maſſe zu proſcribiren. Wer eine ſolche 
Beſorgniß aͤußert, glaubt ſelbſt nicht daran. Wehe aber dem 
Einzelnen, der ſich ſchuldig macht! Harte Strafe ſoll ihn ereilen! 
Kein Friede mit England, wenn man die Bourbons nicht vers 
treibt. Mußte doch Ludwig XVI. die Stuarts auch vertreiben ! 
Sind die Bourbons in England, jo fchwebt Frankreich in fleter 
Gefahr. Aus Rußland, Schweden und Preußen find fie vertries 
ben. . Die Regierung von Baden hat Keinen Anftand genommen, 
mir den Herzog von Enghien auszuliefern. Die andern Glieder 





) Spanifher Gefandter von 1607 — 1618, deſſen ganzes Haus wegen ber 
angebiih vom Heriog von Dffuna angezettelten Berſchwörung gegen die Res 
publik ohne Umftände durchſucht ward, 
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der Bourbonifchen Familie find nur mit meiner Einwilligung in 
Warſchau. Nach dem Wunſche des Königs von Preußen follte 
ich den Bourbons ein Jahrgeld geben, um fie von England un⸗ 
abhängig zu machen; ich lehnte es ab, damit: das-frangdfifche 
Geld nicht zum Kriege: gegen Frankreich. gebraucht werde u.fiw. 
Auf St. Helena Auferte Napoleon über denfelben Gegenftänd: 

vr Wären 'auch die -Landesgefege nicht vorhanden, wonach die 
Schuldigen-der Strafe verfallen find’ fo war. doch das Recht der 
Selbſtvertheidigung auf meiner Seite. Der Derzog fammt: feiner 
Partei hatte Eeinen andern Zweck, ald mich aus’ dem Wege zu 
räumen. Stets und überall umgaben mich Hinterhalte aller Art, 
Somplotte, Windbächfen und Hölfenmafchinen. * Endlich ging mir 
die Geduld aus; ich wollte auch : einmal: den Leiten in London 
Schrecken einflößen: von diefer Zeit an gab es Keine Verſchwoͤ⸗ 
rungen mehr. Mer: mas meine Handlungsmweife tadeln? - Aug 
einer Entfernung von Hundert Meilen drohte mir Tag und Nacht 
der Tod; Keine Macht auf Erden konnte mir Recht verfchaffen : 
wie? und ich follte mich nicht vertheidigen, nicht Gewalt mit Ges 
walt vertreiben dürfen? Welcher verftändige und ımparteiifche 
Menfch kann mich mit gutem Gewiſſen verdammen? Wer ift zu 
tabeln, -wer zu haffen, wer des Verbrechens fchuldig? Blut für 
Blut! Tautet das unvermeidliche Geſetz der Wiedervergeltung. 
Wehe dem, ber es herausfordert! Wer Bürgerfriege und Staats— 
ummwälzungen beabfichtigt; mag fich vorfehen, nicht felbft ihr Opfer 
zu werden! Nur Blödfinn oder völlige Verruͤcktheit kann einer Fa⸗ 
milie das Privilegium gewaͤhren, unabläfftg mein Dafein zu bes 
drohen, ohne mir das Recht der Wiedervergeltung zujugeftehen. 
Diefe Familie Eonnte fich vernänftigerweife nicht uͤber das Geſetz 
ftellen, um andre Leute umzubringen, und zu gleicher Beit baffelbe 
Gefes in Anfpruch nehmen, um fich felbft zu erhalten! Die Par: 
fie mußte gleichftehen. Sch habe nie ein» Glied biefer Familie 
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perfönlich beleidigt. ine große- Nation beftellte mich zu ihrem 
Negenten. Faft ganz Euvopa erkannte bie Wahl an. In mei: 
nen Adern flog. auch Fein Sumpfmwaffer; mein Blut mußte dem 
ihrigen endlich gleich werben. Wie? wenn ich nun die Wiebers 
vergeltung noch ‚etwas weiter getrieben Hätte? Wiederholt war 
mir bad Haupt jedes Gliedes dieſer Familie gur Verfügung geftellt 
worben. . Entrüftet verwarf ich ſolche Vorſchlaͤge, nicht als hätte 
ich deren Verwirklichung unter den obwaltenden Umftänden für 
Unrecht gehalten, fondern weil: ich fie bei meiner Macht und Gi: 
cherheit für nichts als eine zweckloſe Nieberträchtigkeit anſah. 
Jede au den Gefegen nicht widerftreitende Gewaltthat wird zum 
Verbrechen, wenn fie nicht von abfoluter Rothwendigkeit  bebingt 
wird. . Lächerlich ift ed, wenn Leute über Verlegung bes -Wölker- 
rechts fchreien,, die es fo oft verlebt haben. Das Zerritorium 
von Baden wurde verlegt, weil bie -Unverleglichkeit des Territo: 
riums nicht zu Gunften ber Verbrecher, fondern zur Bewahrung 
ber Nationalunabhängigkeit und ber Würde des Souverains vors 
handen if. Der Kurfürft von Baden hat fich nicht beklagt, und 
hat er ed auch nur im: Gefühle feiner Ohnmacht. unterlaffen, fo 
gehört die ganze Frage über das Terkitorium nicht hierher, wo 
es fih bloß darum handelt, fich vor Complotten und XAttentaten 
ficher zu flellen. Wer fo viele Arme gegen mein Leben bewaff: 
nete, bat bie Kataftrophe verfchuldet. Hat man ben unglücklichen 
Prinzen in das Gomplott verwidelt, fo war fein Schidjal bie 
natürliche Folge feiner Handlungsweifez hat‘ man ihn von ben 
ſchwarzen Planen nicht unterridhtet, ſo haben bie unklugen An: 
flifteer der Verſchwoͤrung fein’ Schidfal auf bem Gewiffen 
u. f. w. 

DVerfchiebene andre Reben Napoleon's, bie uns von feinen 
Umgebungen aufbewahrt worden find, enthalten im Wefentlichen 
biefelben Ideen; mag man aber auch zu. feiner Entfchulbigung 
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anführen, daß er um dieſe Zeit von Verſchwornen umgeben war, 
welche auf nichts als feine Ermordung fannen, daß er dem eng« 
lifchen Cabinet imponiren. mußte, wenn er deſſen Sntriguen ein 
Biel. fegen wollte, daß. er von den. öffentlichen, Autoritäten in 
Frankreich zu einem energifchen Schritte getrieben. wurde. und fo 
leicht zu dem Glauben ‚verleitet werben Eonnte, er vernehme bie 
Stimme der Nation, daß endlich der Erfolg die ſchauderhafte 
Maßregel volltommen rechtfertigte, indem von biefer Zeit an bie 
Verſchwoͤrungen ein Ende nahmen; immer. bleibt ed ein troftlofer 
und gräßlicheer Grundſatz, den Einzelnen. für eine ganze. Partei 
büßen zu laffen. Die Bourbons waren vom Throne verbrängt 
worden; ob mit Recht. oder Unrecht , ift hier nicht die Frage: es 
handelte fich um die Wiedergewinnung eines Königreichs. - Sie 
erregten ben. Bürgerkrieg, botem Europa auf, bangen Mörber. 
Napoleon mußte fich feiner Haut wehren; er fchmetterte die 
Rebellen im Innern nieder, vernichtete die Coalition, ließ die 
Mörder erfchießen. Alles dies nach den hergebrachten Grundfäßen. 
Aber der Herzog von Enghien hatte nicht eingeftanden, einer von 
den Verſchwornen zu fein, ſondern lebte eben als ruhiger Privats 
manı in einem neutralen Lande. Indeſſen gehörte er zu der Pars 
tei, welche die neue Ordnung ber Dinge duch alle Mittel zu ftür: 
zen fuchte; er hatte mit bewaffneter. Hand gegen Frankreich ges 
ftritten und ftand feiner eignen Ausfage zufolge in englifchem Sold: 
dies fchien hinreichend, das ‚blutige Urtheil zu begrümden. Obgleich 
nun bdiefe That dem erften Conſul fehr fchadete, fo feheint. er fie 
boch nie ernftlich bereut zu haben; er fagte nur einmal, es thue 
ihm leid, nicht gleich Cromwell bei bem erften Mordverfuche be: 
kannt gemacht zu haben, daß er im Wiederholungsfalle den. Prins 
zen aus dem Haufe ‚Bourbon Gleiches mit Gleichem vergelten 
werbe, da es ihm weiter nichts gekoſtet hätte, als die Unternehs 
mer für ftraflo& zu erklären. Und in ber That, wenn man bes 
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denkt, daß die taufend und aber taufend. Schlachtopfer der fran⸗ 
zöftichen Revolution im Grunde doch der Familie geblutet hatten, 
von welcher fo eben ein Glied getöbtet worben war, fo- begreift 
man wenigftens, wie ber ftarfe Hüter der Republik, der nothwen⸗ 
big mit ihr. ftand und fiel, zu einer That getrieben werben konnte, 
welche die ruhigen Bürger mit Schreden und Entfegen erfüllte. 
Es handelte fih in feinen Augen ohne Zweifel nicht darum, im 
Einzelnen der reinen Moral treu zu bleiben, fondern lediglich 
darum, fih und die Republif zu erhalten. Es ift wenigftens 
ebenfo fchauderhaft, wegen der Erhaltung einer Armee ein Regi— 
ment zu decimiren, ald wegen der Erhaltung eines Staates irgend 
ein Glied einer Partei zu erfchießen,, fowie fich der, welcher den 
Krieg erregt, nicht wundern darf, wenn er mit Krieg überzogen 
wird. Nur aus diefem Gefichtspuncte mag man bie Handlungs⸗ 
weife des erften Conſuls richtig beurtheilen. _ Wer den Mapftab 
ber Moral an ihn legen will, der verfehle nicht, denfelben auch 
. an manche andre Staatsoberhäupter jener Zeit zu legen, und dann 
fragt es fich fehr, auf welche Seite fih auch in dieſer Dinficht die 
Wagfchale neigt. 

Vor dem Welttheil die Hinrichtung des Herzogs von Enghien 
zu rechtfertigen, machten franzoͤſiſche Blätter die Bemühungen der 
englifchen Gefandten in München und Stuttgart bekannt. Franz 
Drake in München hatte dem zufolge Verftändniffe mit einem ge- 
wiffen Mehee de la Zouche angefnüpft, den er u. a. in feinen 
Briefen bearbeitete, die Armeen verführen und die Pulvermühlen 
in die Luft fprengen zu laffen, eine große Jagd zu veranftalten, 
um bad Thier, gleichviel durch wen, hinzuftreden u. f. w. Gpen- 
eer Smith in Stuttgart hatte fich ähnlicher Aufforderungen zu 
Attentaten fehuldig gemacht. Beide verließen Deutfchland und 
fpielten binfort Keine biplomatifche Rolle mehr. Die Landungen 
und Umtriebe der verfchiedenen Meuchelmörder wurden fämmtlich 
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wiederholt veröffentliht. Der Proceß gegen die eingefangenen 
Verſchwornen wurde eifrig. betrieben und nach: deſſen Beendigung 
(d. 9. Juni) ebenfalls bekannt gemaht. Moreau’s Verbannung, 
welche eine ungeheure Senfation erregte, ift 'bereits erwähnt. Am 
25. Zuni ward Georges nebft Il Mitverfchwornen hingerichtet 5 
8 hatte der erfte Gonful begnadigt. Die öffentliche - Meinung 
ward bald wieder günftiger für Napoleon. 5 


Ende des erften Bandes, 


Stercotgpte und Druck von B. G. Teubner in Leipzig. 
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